

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 7. Februar 2018


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

EDITORIAL/072: Guantanamo Erlaß (SB)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

TAGUNG/2349: Karslruhe - »smARTplaces | INNOVATION in Culture« , 1. und 2.3.2018

VORTRAG/8287: Hameln - Die Überwachungsfunktion des Aufsichtsrates, 15.02.2018

VORTRAG/8286: Hanau - "Testament & Erbe" am 16. Februar 2018

VORTRAG/8285: Kassel - "Ernährung im fortgeschrittenen Alter" am 1. März 2018


BÜRGER/GESELLSCHAFT - AMNESTY INTERNATIONAL

AKTION/1887: Nach Verlängerung der Untersuchungshaft von Taner Kilic - Protest vor türkischer Botschaft in Berlin

EUROPA/394: Ungarns Regierung plant weiteres Gesetz, um kritische Stimmen zum Schweigen zu bringen


BÜRGER/GESELLSCHAFT - BEDROHTE VÖLKER

ASIEN/755: Bangladesch - Monsun bedroht Rohingya-Flüchtlinge aus Myanmar


DIE BRILLE - FAKTEN

AUTOREN/064: Nicht nur der Dichter des sanften Gesetzes - Vor 150 Jahren starb Adalbert Stifter (NG/FH)


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/5958: Theater Bremen - Lesung mit Olga Grjasnowa, 12.02.2018

LESUNG/5957: Braunschweig - "Alte Liebe" von Elke Heidenreich und Bern Schroeder am 10.2.2018

TREFF/1017: Leverkusen - "Als Marx zum Mond flog - Fake News aus der Vergangenheit" am 15.2.


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/8179: Und morgen, den 7. Februar 2018 (SB)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

TAGUNG/421: Marbach - "Ereignis und Geschichte. 1968 und die Geschichtsphilosophie", 27.-28.04.2018

TREFF/611: Hanau - Auf Ötzis Spuren im Museum Schloss Steinheim am 25.2.2018


KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

MUSEUM/773: Münster - Zeichnen für Kinder am 10. Februar 2018


KUNST - VERANSTALTUNGEN

AUSSTELLUNG/9370: Leverkusen - "arteLEV trifft Valentin", 15.2. bis 15.3.2018

AUSSTELLUNG/9369: Cuxhaven - Poppe Folkerts "Maritime Malerei" bis 18.2.2018

AUSSTELLUNG/9368: Hamburg - Kulturcafé Komm du | "Impressionen" - Fotoausstellung von Antje Engel, Vernissage am 10.3.2018 - 15 Uhr

TREFF/653: München - conneXions, a good neighbour_on the move, Pinakothek der Moderne 08.02.2018


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

DAS BLÄTTCHEN/1765: Rubesch und der INF-Vertrag

GLEICHHEIT/6561: Abschuss eines russischen Kampfflugzeugs über Syrien droht umfassenden Krieg auszulösen

VORWÄRTS/1350: Schweizerische Gewerkschaftsbund gibt Richtung an


MEDIEN - FAKTEN

PREIS/2177: Medienpreis für Sprachkultur an "Die Sendung mit der Maus" (WDR)


MEDIEN - HÖRFUNK

FEATURE/964: Deutschlandfunk Kultur - Das Knochenarchiv, 8.2.2018 (Deutschlandradio)

TALK/1543: Deutschlandfunk - Bus oder Bahn? Komfort, Preis- und Zeitaufwand im Vergleich, 8.2.2018 (Deutschlandradio)


MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

AKTION/339: Kassel - Besichtigung des hr-Studios Kassel für Senioren am 8.3.2018


MEDIZIN - FACHMEDIZIN

DERMATOLOGIE/717: Kein eindeutiger Zusammenhang zwischen Solariennutzung und Schwarzem Hautkrebs (idw)

GENETIK/545: Erstmalig den Atlas der Genregulatoren in menschlichen Herzzellen entschlüsselt (idw)

GERIATRIE/286: Ärzte brauchen wissenschaftlich fundierte Leitlinien für ältere und mehrfacherkrankte Patienten (DGIM)

SPORTMEDIZIN/324: Regelmäßiger Sport verbessert kognitive Fähigkeiten stärker als Medikamente (idw)


MEDIZIN - FAKTEN

FORSCHUNG/3791: Peroxisomen beim Toxoplasmose-Erreger nachgewiesen - Möglicher Angriffspunkt für eine Bekämpfung (idw)

FORSCHUNG/3790: Neues Mausmodell lässt Stammzellen grün leuchten (idw)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

MELDUNG/881: ver.di fordert den Ausschluss betriebsbedingter Kündigungen bei Paracelsus (ver.di)

MELDUNG/880: Koalitionseinigung zu Krankenhäusern - Pläne für mehr Personal und bessere Finanzierung (ver.di)


MEDIZIN - KRANKHEIT

HERZ/1021: Herzinfarkt kann das Gehirn schädigen (idw)

KREBS/1153: Das in bereits neun Städten gestartet Projekt TREFFPUNKTE begeistert junge Krebspatienten (idw)


MEDIZIN - SOZIALES

MELDUNG/078: Medizinische Kinderhotline - Beratung bei Verdachtsfällen auf Kindeswohlgefährdung (SH Ärzteblatt)

PFLEGE/718: Landes-Projekt analysiert, wie Kommunen pflegende Angehörige unterstützen können (idw)


MEDIZIN - TECHNIK

ENTWICKLUNG/1350: Wie Balsam auf die Wunde - biobasierte Verbundmaterialien für die Haut (idw)


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/2617: Lippstadt - Bläserkonzert am 22. Februar 2018

KLASSIK/10041: Ahaus - Kammerphilharmonie Amadé mit Johanna Pichlmair am 11.2.2018

LIEDER/1775: Theater Bremen - Liederabendreihe "Spotlight" am 13.02.2018


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/8608: Aus aller Welt - 06.02.2018 (SB)

JUSTIZ/8608: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.02.2018 (SB)

MILITÄR/8604: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.02.2018 (SB)

POLITIK/8606: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.02.2018 (SB)

SONSTIGES/8605: Tragisches und Kurioses - 06.02.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7690: Aus Forschung und Technik - 06.02.2018 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/7703: Aus aller Welt - 06.02.2018 (SB)

GESUNDHEIT/7664: Medizin und Gesundheitswesen - 06.02.2018 (SB)

JUSTIZ/7691: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.02.2018 (SB)

KULTUR/7617: Sprache, Kunst und Medium - 06.02.2018 (SB)

MILITÄR/7681: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.02.2018 (SB)

POLITIK/7695: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.02.2018 (SB)

SONSTIGES/7667: Tragisches und Kurioses - 06.02.2018 (SB)

SOZIALES/7692: Arbeit, Soziales und Familie - 06.02.2018 (SB)

UMWELT/7675: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 06.02.2018 (SB)

WIRTSCHAFT/7680: Märkte und Finanzen - 06.02.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7698: Aus Forschung und Technik - 06.02.2018 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - ASTRONOMIE

PLANET/643: TRAPPIST-1-Planeten wahrscheinlich wasserreich (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - BIOLOGIE

ZOOLOGIE/1487: Schildkrötengehirne sind komplexer als gedacht (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - GEOWISSENSCHAFTEN

FORSCHUNG/397: Tiefseeforschung und die Alpen - wie passt das zusammen? (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - TECHNIK

MELDUNG/203: Straßenbau 4.0 - Mehr Sicherheit, bessere Qualität (idw)


PANNWITZBLICK - VERANSTALTUNGEN

BERATUNG/703: Flensburg - Sprechstunden für Menschen mit Behinderung am 13. und 19. Februar


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

AGRAR/372: Zum Sonderausschuss zu Glyphosat- und Pestizidzulassungen des Europaparlaments

EUROPA/1687: EU-Erweiterung - Glaubwürdige Beitrittsperspektive ist für Westbalkanregion unerlässlich


PARLAMENT - DIE LINKE

ARBEIT/1764: Zur Einigung der Tarifparteien der Metall- und Elektroindustrie

AUSSEN/1653: Giftgas-Berichte aus Syrien unabhängig untersuchen

AUSSEN/1652: Bundesregierung ist mitverantwortlich für menschenunwürdige Zustände in libyschen Flüchtlingslagern

EUROPA/1587: Hinterzimmerpolitik beim Europäischen Polizeikongress

SOZIALES/2489: Doppelbelastung Arbeit und Pflege


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/6904: Heute im Bundestag Nr. 052 - 06.02.2018

BUNDESTAG/6903: Heute im Bundestag Nr. 051 - 06.02.2018

BUNDESTAG/6902: Heute im Bundestag Nr. 050 - 06.02.2018

PRESSEKONFERENZ/1604: Regierungspressekonferenz vom 5. Februar 2018 (BPA)


PARLAMENT - FDP

RECHT/895: Zeit für eine Wende in der Cannabis-Diskussion


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

NORDRHEIN-WESTFALEN/2314: Immer weniger Organspender (Li)

RHEINLAND-PFALZ/4705: Nationalpark - Urwaldzustand rückt immer näher (Bündnis 90/Die Grünen)

RHEINLAND-PFALZ/4704: Besetzung der Landtagsausschüsse verfassungskonform (Landtag Rheinland-Pfalz)


PARLAMENT - SPD

KULTUR/252: Die Freiheit muss auch in Zukunft verteidigt werden

SOZIALES/2675: Nulltoleranz gegen weibliche Genitalverstümmelung


POLITIK - AUSLAND

LATEINAMERIKA/1751: Wahlen in Venezuela bis Ende April (poonal)


POLITIK - BILDUNG

HOCHSCHULE/2181: Anteil der Stiftungsprofessuren deutschlandweit seit Jahren nahezu unverändert (idw)


POLITIK - FAKTEN

ASYL/1247: Bundesregierung am Scheideweg - Teilhabe oder Ausgrenzung für Asylsuchende und Geduldete? (Flüchtlingsrat NI)

ENTWICKLUNGSHILFE/470: Nachwuchs für die Entwicklungszusammenarbeit bricht zu Feldforschungen auf (idw)


POLITIK - MEINUNGEN

STANDPUNKT/0729: Die Unmöglichkeit von Frieden in der patriarchalen Weltordnung (frauen*solidarität)


POLITIK - REDAKTION

USA/1404: Abhörreigen USA - leugnen und beweisen ... (SB)


POLITIK - REPORT

INTERVIEW/397: Olivenzweig - die einfache Wahrheit verschleiern ...    Mako Qocgiri im Gespräch (SB)


POLITIK - SOZIALES

INTERNATIONAL/227: Neuer Rekord von Rücküberweisungen an mexikanische Familienangehörige (poonal)


POLITIK - WIRTSCHAFT

ARBEIT/2773: Haushaltsdienstleistungen zugewanderter Frauen führen dazu, dass einheimische Frauen mehr arbeiten (idw)

GEWERKSCHAFT/1600: Tarifabschluß in der Metall- und Elektroindustrie (IG Metall)


RECHT - FAKTEN

MELDUNG/554: Mit "Schadensaufnahme" überschriebenes Formular ist kein Gutachtensauftrag (DAV)

MELDUNG/553: Refugee Law Clinic Gießen - ein Modell, das bundesweit Schule gemacht hat (idw)

VERKEHR/719: Keine Ausnahmegenehmigung für Wohnmobilbesitzer in der Umweltzone (DAV)


RELIGION - CHRISTENTUM

LATEINAMERIKA/086: Mexiko - Abgesang auf Kardinal Norberto Rivera (poonal)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/06468: Den Zeitläufen zum Trotz (SB)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - PÄDAGOGIK

SCHULE/528: TU Dortmund federführend bei internationaler Studie zu Bildung und Schulsystemen (idw)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - PSYCHOLOGIE

MELDUNG/451: Emotionen, Diäten, Stereotype, und Politik - Alles relativ, oder? (idw)


SPORT - BOXEN

MELDUNG/2230: Cruisergewicht - Gürtelsammlung beispiellos ... (SB)


SPORT - FAKTEN

MELDUNG/348: Rekord-Winterspiele - Studie relativiert Kritik an Olympischem Gigantismus (idw)


THEATER UND TANZ - VERANSTALTUNGEN

GASTSPIEL/319: Cuxhaven - "Richard III" am 19. Februar 2018

SCHAUSPIEL/1142: Bielefeld - "Michael Kohlhaas" von Heinrich von Kleist am 24./25.3.

SCHAUSPIEL/1141: Bielefeld - "Chiffren" am 1. März 2018

SPIELPLAN/834: Lübeck - Monatsübersicht vom 1. bis 31. März 2018

TREFF/427: Bremen - TheaterTreffen mit Regisseur Paul-Georg Dittrich am 12.02.2018


TIERE - TIERSCHUTZ

TIERVERSUCH/748: Versuchstierzahlen nach Bundesländern (TSB)


UMWELT - ARTENSCHUTZ

MASSNAHMEN/137: Ein Haus für den Vogel des Jahres (NABU)


UMWELT - FAKTEN

LUFT/593: Ozon-Belastung - Diese Regionen sind weltweit am stärksten betroffen (FZJ)

SCHADSTOFFE/281: Unterschätzte Gefahr - Mikroplastik auf dem Trockenen (idw)


UMWELT - MEINUNGEN

STELLUNGNAHME/451: Schacht KONRAD - Pläne gescheitert, Groko will Eingangslager (AG Schacht Konrad)


UMWELT - REDAKTION

ATOM/445: Umwelt - tödlich strahlendes Erbe ... (SB)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

AKTION/216: "Saatgutfestival" - Freie Waldorfschule Sankt Augustin bei Bonn, 18.2.

TAGUNG/1806: "Der Star - Rückzug eines Allerweltsvogels" - Hamburg, 17.2.


UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

FESTE/2499: Wertheim - "Frau von der Rolle" beim Wertheimer Frauenfest am 8.3.2018

KURSUS/1123: Magdeburg - "Aussaat-Kurs" in den Gruson-Gewächshäusern am 10.2.2018

TOUR/7140: Braunschweig - Auf Spurensuche mit der Rangerin in Riddagshausen am 11.2.

TOUR/7139: Hanau - Mühlenwanderung für Senioren am 14. März 2018







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/072: Guantanamo Erlaß (SB)





Wochendruckausgabe 72 der Elektronischen Zeitung Schattenblick zum
03.02.2018




[image: Aufgeschlagene Schattenblick-Zeitung in den Händen eines Lesers - Foto: © 2013 by Schattenblick]




Foto: © 2013 by Schattenblick




Guantanamo Erlaß

Und willst du nicht mein Bruder sein,

fahr ich dich in Guantana ein.

Behelfs des frisch unterschriebenen Erlasses, unter anderem begründet
mit den Ereignissen vom 11. September 2001, das von seinem Vorgänger
Barack Obama sukzessiv verkleinerte und in Frage gestellte Folter- und
Übergriffsgefängnis Guantanamo Bay auf Kuba aufrecht zu erhalten,
bekennt sich der seit einem Jahr im Amt befindliche Donald Trump zu
dem auf Atombombenüberlegenheit und technisch-militärische
Bevorteilung gestützten Anspruch der Vereinigten Staaten von Amerika,
fortgesetzt dem Rest der Welt seinen Willen gegebenenfalls aufzwingen
zu können.

Mit seiner "America First"-Kampagne hat Donald Trump zu diesem Thema,
verknüpft mit seinem rauschenden Wahlerfolg, sein erstes und
sinnträchtigstes Eisen eingeschlagen und damit begonnen, die Karten
neu zu mischen in einem uralten Spiel. In einem Spiel, dessen einzige
Regeln es begünstigen, unter anderem den Eindruck aufrecht zu
erhalten, es gäbe andere nennenswerte Gefahren für die Vermögenden,
die Herrschenden und die Nutznießer der allgemein durch Gewalt und
Raub zusammengetragenen und künstlich legalisierten Besitzverhältnisse
sowie für den Staat und die Gesellschaft als diejenigen, durch den
Zorn und das Aufbegehren von den auf diese Weise bestohlenen und
geknechteten Mehrheiten plötzlich oder auch nach und nach vom Thron
gefegt zu werden.

Ihre Schattenblick-Redaktion


2. Februar 2018
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TAGUNG/2349: Karslruhe - »smARTplaces | INNOVATION in Culture« , 1. und 2.3.2018


idw - Pressemitteilung: ZKM Zentrum für Kunst und Medientechnologie
Karlsruhe

Konferenz »smARTplaces | INNOVATION in Culture« | 1. & 2. März
2018



Die Konferenz »smARTplaces | INNOVATION in Culture« untersucht
Möglichkeiten aber auch Notwendigkeiten digitaler Erneuerung innerhalb
der Kultur und stellt das Audience Development in den Fokus: Wer sind
unsere BesucherInnen und was dürfen wir über sie wissen, um als
Kulturinstitutionen die Korrektiv-Funktion gegenüber der
gesellschaftlichen Entwicklung nicht zu verlieren? Von welcher
Relevanz sind Technologien wie Game, Augmented Reality (AR) und
Virtual Reality (VR) für den Dialog mit den BesucherInnen und welche
Szenarien kündigen sich in den kommenden Jahren an? Die Konferenz
begleitet die Kulturinstitution in ihrer Entwicklung zum »Erlebnisort
Museum«.

Nicht nur die Kunst hat das Moment der Digitalisierung in ihre DNA
übernommen, auch die Institutionen der Kultur beginnen sichtbar
disruptive Wege einzuschlagen, um innovative Prozesse zu fördern. Die
Konferenz »smARTplaces | INNOVATION in Culture« untersucht
Möglichkeiten aber auch Notwendigkeiten digitaler Erneuerung innerhalb
der Kultur und stellt das Audience Development in den Fokus.

SprecherInnen der Konferenz

Christian Ulrik Andersen (Aarhus University), Alain Bieber (nrw Forum,
Düsseldorf), Björn Bohnenkamp (Karlshochschule University Karlsruhe),
Lourdes Fernandez (Azkuna Zentroa Bilbao), Christian Geiger
(Hochschule Düsseldorf), Michela Magas (Music Tech Fest/ »European
Woman Innovator of the Year«), Oliver Rack (Open Government
Partnership Deutschland), Paula Susaeta (Mapfre Foundation,
Majadahonda/ Spain), Peter Weibel (ZKM | Karlsruhe) und Martin Zierold
(Hochschule für Musik und Theater, Hamburg) u.a.

Sektionen der Konferenz

Die Sektion »Digital Marketing in Culture« wirft Fragen nach den
heutigen Zielgruppen und einer adäquaten Segmentierung von
potentiellen und bestehenden Museumsbesuchern auf. Wie gelangt man zu
einer genaueren Adressierung der potentiellen Besucher und wie ist mit
den erhobenen Daten umzugehen? Kann sich Kultur einen Umgang mit Daten
leisten, wie er uns heute vom Kommerz vorgelebt wird und dabei ihre
Korrektiv-Funktion gegenüber der gesellschaftlichen Entwicklung
bewahren?

Nicht nur im Hintergrund eröffnen Technologien zahlreiche
Möglichkeiten: »Culture goes tech« (»new technologies - new scope«)
zeigt - aus verschiedenen Perspektiven - wie mit Games und der Idee
der Gamification, mit AR und VR, Elemente des Entertainments Einzug in
den Kulturbetrieb halten und eine neue spannende Weiterentwicklung
erfahren. Es ist lediglich eine Frage der Zeit, wann AI-Anwendungen
beginnen, in den Kulturinstitutionen eine Rolle zu spielen.

»ARTs and the Digital« verlässt den Bereich der Anwendung und blickt
auf die Kunst und ihren Umgang mit dem Digitalen. Wie hat sich die
Kunst die aufkommenden digitalen Möglichkeiten zunutze gemacht, sie
geformt und sich zugleich an ihnen »abgearbeitet«? Was kann diese
Entwicklung der Kunst für den Besucher bedeuten und wie kann sie
womöglich den Institutionen selbst helfen, Kultur im weitesten Sinne
in die Gesellschaft zu tragen? Mitunter stellt sich die Frage, ob die
Kulturinstitution in Zukunft die Form einer digitalen Plattform
annehmen wird.

Vor dem Hintergrund eines von der EU geförderten und auf Transparenz
ausgelegten Projekts, stellen smARTplaces-Partner Ihre Projekte und
Erfahrungen des letzten Jahres vor. »smARTplace experiences« lädt
darüber hinaus weitere Institutionen ein, ihre Projekte, Anwendungen
und Vorhaben zu präsentieren.

Prozessveränderungen innerhalb der Institutionen sind im Zuge der
digitalen Transformation wie Disruption ein unverzichtbares Element
der Entwicklung. In Form von Workshops und Seminaren werden Grundlagen
von »Design Thinking«, »Experience Design« für den praktischen
Kulturbetrieb, wie auch übergreifend, das Thema »Change Management«
einen nicht zu vernachlässigenden Beitrag innerhalb der Konferenz
einnehmen.

Die Konferenz adressiert Kulturinstitutionen und ihre
EntscheidungsträgerInnen in den Bereichen Kommunikation und Marketing,
Veranstaltung und Ausstellung.

Eintritt zur Konferenz frei, um Anmeldung unter
innovation-conference@zkm.de wird gebeten. Bitte beachten Sie: Die
Konferenz findet in englischer Sprache statt.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://zkm.de/event/2018/03/smartplaces-innovation-in-culture

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution837

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

ZKM Zentrum für Kunst und Medientechnologie Karlsruhe, Regina Hock, 02.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Februar 2018 
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VORTRAG/8287: Hameln - Die Überwachungsfunktion des Aufsichtsrates, 15.02.2018


idw - Pressemitteilung: Hochschule Weserbergland

Die Überwachungsfunktion des Aufsichtsrates 

Kostenloser Vortrag an der Hochschule Weserbergland



Die Vortragsreihen der Hochschule Weserbergland (HSW) zu aktuellen
Trends und Entwicklungen gehen in die nächste Runde. Den Auftakt
bildet der Fachvortrag von Rechtsanwalt und Steuerberater Arnulf
Starck am 15. Februar. Er gibt am Abend an der HSW einen Einblick in
die Anforderungen an das Aufsichtsratsmandat.

In den letzten Jahren sind die Anforderungen an das
Aufsichtsratsmandat stetig gestiegen. Insbesondere für Aufsichtsräte
in kommunalen Unternehmen stellt diese Situation eine Herausforderung
in ihrer Mandatswahrnehmung dar, denn sie sind häufig
kommunalpolitisch aktiv. Welche Rechte und Pflichten haben kommunale
Aufsichtsräte? Welche Haftungsrisiken entstehen und wie lassen diese
sich weitestgehend vermeiden?

Unter dem Titel "Die Überwachungsfunktion des Aufsichtsrates und die
damit einhergehenden Herausforderungen für kommunale
Aufsichtsratsmitglieder" beantwortet Arnulf Starck (PwC) diese Fragen.
Gastgebender Professor des Vortrags ist Prof. Dr. Jörg-Rafael Heim,
Professor für Betriebswirtschaftliche Steuerlehre, Controlling und
Energiewirtschaft an der HSW.

Termin

Donnerstag, 15. Februar 2018

17:30 Uhr Hochschule Weserbergland, 4. Etage

Um eine Voranmeldung wird per E-Mail an schneiders@hsw-hameln.de
gebeten.

Zum Referenten

Arnulf Starck ist seit 19 Jahren als Rechtsanwalt und Steuerberater
bei PwC tätig. Er betreut vorwiegend Kommunen und kommunale
Unternehmen in Fragen des Steuer-, Gesellschafts- und öffentlichen
Wirtschaftsrechts. Er berät darüber hinaus Kommunen und kommunale
Eigengesellschaften bei Umstrukturierungen, Rekommunalisierungen,
Compliance und Akquisitionen. Arnulf Starck ist für den kommunalen
Sektor der standortverantwortliche Partner in Hannover, Osnabrück und
Bielefeld für den Bereich Steuern und Recht. Er ist zudem
Lehrbeauftragter an der Hochschule Weserbergland für die Bereiche
Steuern, Compliance und Gesellschaftsrecht.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.hsw-hameln.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1628

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Hochschule Weserbergland, Roxana Albrecht, 01.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / BILDUNG UND KULTUR / VERANSTALTUNGEN





VORTRAG/8286: Hanau - "Testament & Erbe" am 16. Februar 2018


Vortrag zu Testament & Erbe



Der Vortag zum Thema "Testament und Erbe" wird aufgrund der großen
Nachfrage am Freitag, 16. Februar, noch einmal wiederholt. Wer erbt
was und unter welchen Voraussetzungen? Diese und ähnliche Themen
werden ab 12 Uhr wieder von Rechtsanwältin Christa Biehl auf
verständliche Weise erörtert. Die Teilnehmenden erfahren, was im Falle
einer Erbschaft zu beachten ist bzw. wie sie ihr eigenes Testament
richtig aufsetzen. Selbstverständlich werden auch Fragen aus dem
Publikum beantwortet.

Die Veranstaltung ist Teil einer Vortragsreihe und findet im Rahmen
des bundesweiten Projektes "Selbstbestimmt im Alter" statt. Hauptziel
dieses Projektes ist es, ältere Menschen dabei zu unterstützen,
möglichst lange in ihren eigenen vier Wänden zu bleiben. Die in diesem
Zusammenhang durchgeführte Veranstaltungsreihe informiert speziell
über altersrelevante Themen.

Um eine vorherige Anmeldung wird gebeten: Mehrgenerationenhaus
Fallbach, Reichenberger Straße 59, 63542 Hanau, Tel: 06181 6686785

Termin: 16. Februar im Mehrgenerationenhaus Fallbach

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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VORTRAG/8285: Kassel - "Ernährung im fortgeschrittenen Alter" am 1. März 2018


Vortrag "Ernährung im fortgeschrittenen Alter" 



Ein Vortrag zum Thema "Ernährung im fortgeschrittenen Alter" findet am
Donnerstag, 1. März, im Kolpinghaus, Die Freiheit 2, statt. Der
Vortrag findet im Rahmen des städtischen Seniorenprogramms in
Zusammenarbeit mit der Katholischen Familienbildungsstätte statt. Was
ändert sich im Körper im höheren Lebensalter? Welche Rolle spielen die
Hormone? in einer Gesprächsrunde beantwortet Anja Later, selbständige
Ernährungsberaterin, Fragen aus ernährungswissenschaftlicher Sicht und
gibt alltagstaugliche Tipps für die Ernährung.

Der Vortrag ist kostenlos. Um Anmeldung ab Montag, 12. Februar,
telefonisch unter (0561) 787-5100 (montags und freitags 9.30 bis 12
Uhr), sonstige Zeiten unter (0561) 787-5024, oder online unter
www.terminland.de/seniorenprogramm.kassel wir gebeten.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Kassel

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@stadt-kassel.de

Internet: www.kassel.de
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AKTION/1887: Nach Verlängerung der Untersuchungshaft von Taner Kilic - Protest vor türkischer Botschaft in Berlin


Amnesty International - Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Nach Verlängerung der Untersuchungshaft: Amnesty protestiert vor
türkischer Botschaft in Berlin und fordert die sofortige Freilassung von
Taner Kilic



Wann: Mittwoch, 7. Februar 2018

9:00 Uhr

Wo: Vor der Botschaft der Türkei

Tiergartenstraße 19-21

10785 Berlin

Was: Amnesty-Aktivisten protestieren mit Schildern und Bannern für die
sofortige Freilassung des inhaftierten Amnesty-Vorstands Taner Kilic.

In der vergangenen Woche hatte ein Gericht in Istanbul zuerst Kilics
Freilassung angeordnet, nur um diese Entscheidung keine 24 Stunden später
wieder aufzuheben.



BERLIN, 06.02.2018 - Der Vorstandsvorsitzende der türkischen
Amnesty-Sektion sitzt seit acht Monaten in Untersuchungshaft. Nachdem ein
Gericht in Istanbul am vergangenen Mittwoch seine Freilassung angeordnet
hatte, wurde diese Entscheidung von demselben Gericht in einer
360-Grad-Wendung keine 24 Stunden später wieder revidiert. Kilic wird
weiterhin in einem Gefängnis in Izmir festgehalten.

Das offensichtlich politisch motivierte Verfahren gegen Taner Kilic soll am
21. Juni weitergehen. Mit ihm sind auch zehn weitere
Menschenrechtsverteidiger angeklagt. Zu ihnen gehören die Direktorin der
türkischen Amnesty-Sektion Idil Eser und der deutsche Trainer Peter
Steudtner, die gemeinsam mit acht weiteren Menschenrechtsverteidigern im
Juli 2017 in Istanbul festgenommen wurden. Inzwischen sind die #Istanbul10
wieder auf freiem Fuß.

Der Menschenrechtsanwalt und Amnesty-Vorstandsvorsitzende Taner Kilic ist
seit nunmehr 246 Tagen inhaftiert. Er wird beschuldigt, der Gülen-Bewegung
anzugehören. Dieser Vorwurf beruht maßgeblich auf der Unterstellung, er
habe "ByLock" - eine laut türkischen Behörden auch von Mitgliedern der
Gülen-Bewegung genutzte Messenger-App - auf sein Smartphone heruntergeladen
und genutzt. Taner Kilic bestreitet, die App je heruntergeladen oder
verwendet zu haben. Zwei unabhängige forensische Untersuchungen bestätigen
außerdem, dass es keinerlei Hinweise auf die Installation der App auf
seinem Handy gibt. Unabhängig davon ist die Nutzung einer App kein
glaubwürdiger Beweis für ein Strafvergehen.

Amnesty International ruft die türkischen Behörden auf, Taner Kilic sofort
freizulassen und alle Vorwürfe gegen ihn, Idil Eser sowie alle weiteren
angeklagten Menschenrechtsverteidiger fallen zu lassen.

 * 

Quelle:

Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Kampagnen und Kommunikation

Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

E-Mail: presse@amnesty.de

Internet: www.amnesty.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / BÜRGER/GESELLSCHAFT / AMNESTY INTERNATIONAL





EUROPA/394: Ungarns Regierung plant weiteres Gesetz, um kritische Stimmen zum Schweigen zu bringen


Amnesty International - Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Ungarns Regierung plant weiteres Gesetz, um kritische Stimmen zum
Schweigen zu bringen



Neues Gesetzespaket soll Ungarns Zivilgesellschaft weiter einschränken.
Einsatz für Migranten und Flüchtlinge wird erschwert. Ungarische Sektion
von Amnesty International legt gemeinsam mit anderen Organisationen
Rechtsmittel gegen Drangsalierung durch Ungarns Regierung ein.

BERLIN, 06.02.2018 - Die ungarische Regierung plant erneut Schritte, um die
Zivilgesellschaft weiter einzuschüchtern und das Engagement für die
Menschenrechte zu erschweren. Mit einem neuen Gesetzespaket, das in Kürze
ins Parlament eingebracht werden könnte, plant die Regierung des
EU-Mitgliedsstaates, Nichtregierungsorganisationen (NGO) zu einer
Registrierung zu zwingen und öffentlich als "illegal" anzuprangern, wenn
sie finanzielle Mittel aus dem Ausland erhalten und sich für die Rechte von
Migranten und Flüchtlingen einsetzen. "Die ungarische Regierung will mit
dieser geplanten Verschärfung Organisationen, die sich für Menschenrechte
einsetzen, zu Staatsfeinden erklären", sagt Markus N. Beeko,
Generalsekretär von Amnesty International in Deutschland.

Die ungarische Amnesty-Sektion stünde durch die geplanten
Gesetzesänderungen ebenfalls unter Druck: Ein Parlamentsmitglied der
Regierungspartei warf den Menschenrechtsverteidigern öffentlich die
"Unterstützung oder Organisation illegaler Migration" vor. "Ungarns
Regierung will diejenigen an den Pranger stellen und finanziell belasten,
die sich für schutzsuchende Flüchtlinge einsetzen und damit für den Schutz
der Menschenrechte", sagt Beeko. So sieht das neue Gesetzespaket ferner
vor, Gelder, die Organisationen aus dem Ausland erhalten, exorbitant zu
besteuern. "Die ungarische Regierung will es als illegal brandmarken, sein
Recht auf Meinungs- und Versammlungsfreiheit wahrzunehmen und Flüchtlinge
zu unterstützen", sagt Beeko. "Was wir derzeit in Ungarn beobachten, ist
eine alarmierende Kampagne gegen das Engagement und die kritischen Stimmen
der ungarischen Zivilgesellschaft."

Unter dem Vorwand der nationalen Sicherheit würde das Gesetzespaket weitere
verschärfte Vorgaben neben dem sogenannten "NGO-Gesetz" einführen, das seit
Juni 2017 in Ungarn in Kraft ist: Nach diesem Gesetz werden
Nichtregierungsorganisationen, die finanzielle Mittel aus dem Ausland
erhalten, verstärkt unter Kontrolle gestellt. Die ungarische
Amnesty-Sektion ist ebenfalls davon betroffen, widersetzt sich aber den
rechtswidrigen Forderungen und hat gemeinsam mit anderen Organisationen
Rechtsmittel dagegen eingelegt: "Ungarns 'NGO-Gesetz' von 2017 verstößt
gegen die Europäische Grundrechtecharta und die Europäische
Menschenrechtskonvention", erklärt Beeko. Anfang Dezember 2017 hat die
Europäische Kommission Ungarn wegen des NGO-Gesetzes vor dem Europäischen
Gerichtshof verklagt.

"Unsere ungarischen Kollegen sowie andere NGOs wie das Ungarische 
Helsinki-Komitee und Budapest Pride haben sich nichts zu Schulden kommen lassen -
ihr einziges Ziel ist, die Menschenrechte zu schützen. Wir fordern Ungarns
Regierung auf, alle repressiven Maßnahmen zur Einschüchterung der
ungarischen Zivilgesellschaft fallenzulassen und das 'NGO-Gesetz'
zurückzunehmen", sagt Beeko.

Hintergrund



Neben Ungarn schränkt auch die polnische Regierung die Spielräume der
Zivilgesellschaft zunehmend ein, so dokumentiert ein Amnesty-Bericht von
Oktober 2017 unzulässige Eingriffe in die Meinungs- und
Versammlungsfreiheit des EU-Mitgliedsstaates. In einem Bericht von Januar
2018 stellt außerdem die Agentur der Europäischen Union für Grundrechte
fest, dass zivilgesellschaftliche Organisationen in der Europäischen Union
durch rechtliche und praktische Hürden bei ihrer Arbeit behindert werden -
aus diesem Anlass findet am 7. Februar im Europäischen Parlament eine
Debatte zum Thema "Immer weniger Raum für die Zivilgesellschaft" statt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Amnesty International, Sektion der Bundesrepublik Deutschland e.V.

Kampagnen und Kommunikation

Zinnowitzer Straße 8, 10115 Berlin

Telefon: 030/42 02 48-306, Fax: 030/42 02 48 - 330

E-Mail: presse@amnesty.de

Internet: www.amnesty.de
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ASIEN/755: Bangladesch - Monsun bedroht Rohingya-Flüchtlinge aus Myanmar


Gesellschaft für bedrohte Völker - Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Monsun bedroht Rohingya-Flüchtlingslager in Bangladesch -
Menschenrechtler warnen vor humanitärer Katastrophe



Göttingen, den 6. Februar 2018 - Vor den bald beginnenden
Monsun-Regenfällen hat die Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV)
eine bessere Unterbringung und humanitäre Versorgung der
Rohingya-Flüchtlinge in Bangladesch gefordert. "Es ist eine
Katastrophe mit Ansage, die den Rohingya droht. Die Wassermassen, die
der Monsun bringt, werden viele ihrer Lager überfluten. Rund 108.000
Flüchtlingen drohen ernste Gefahren für Leib und Leben, weil sie an
Berghängen oder in häufig überschwemmten Tälern untergebracht sind.
Wenn sie nicht bald Hütten in sicheren Lagen bekommen, drohen viele
zu Tode zu kommen", warnte der GfbV-Direktor Ulrich Delius am
Dienstag in Göttingen. Seit Ende August 2017 sind 688.000 Rohingya
vor gewaltsamen Übergriffen von Soldaten und verbündeten Milizen aus
Burma (Myanmar) in das Nachbarland geflohen. Weitere 200.000
geflohene Rohingya lebten dort bereits unter zumeist katastrophalen
humanitären Bedingungen.

"Wir sind in großer Sorge um die vielen neu angekommenen Flüchtlinge.
Ihre Hütten wurden oft ohne Rücksicht auf die in der Regenzeit
auftretenden Unwetter erbaut", erklärte Delius. Die Behausungen von
85.000 Flüchtlingen befinden sich in tief eingeschnittenen Tälern des
Chittagong-Bergmassivs, die während der Monsun-Zeit meist
überschwemmt werden. Rund 23.000 Hütten stehen an steilen Berghängen,
an denen immer wieder Schlammlawinen niedergehen.

"Die Unterkünfte der Rohingya müssen dringend an sichere Standorte
verlegt werden, denn es ist unrealistisch von einer baldigen
Rückführung der Geflüchteten in ihr Heimatland auszugehen", sagte
Delius. Auch die humanitäre, sanitäre und medizinische Versorgung der
Rohingya werde während der Regenzeit extrem schwierig, da nur wenige
Zufahrtsstraßen zur Verfügung stehen. Eine Überschwemmung und
Sperrung der Wege hätte katastrophale Folgen für hunderttausende
Flüchtlinge, da so viele Not leidende Menschen nicht ausreichend aus
der Luft versorgt werden können.

"Jeder Notstand in den Camps droht gleich zur humanitären Katastrophe
zu werden, weil so viele gesundheitlich schlecht versorgte Menschen
auf so wenig Raum konzentriert sind", warnte Delius. "Jede Krankheit
in Teilen eines Großlagers kann sich schnell zu einer Epidemie
ausweiten, für deren Bekämpfung die vorhandenen Helfer nicht
ausreichend vorbereitet und ausgerüstet sind."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Herausgeber: Gesellschaft für bedrohte Völker e. V.

Postfach 20 24, D-37010 Göttingen

Telefon: 0551/499 06-25, Fax: 0551/58028

E-Mail: presse@gfbv.de

Internet: www.gfbv.de
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AUTOREN/064: Nicht nur der Dichter des sanften Gesetzes - Vor 150 Jahren starb Adalbert Stifter (NG/FH)


Neue Gesellschaft/Frankfurter Hefte Nr. 1-2/2018

Nicht nur der Dichter des sanften Gesetzes

Vor 150 Jahren starb Adalbert Stifter

von Hanjo Kesting



"Wißt ihr, warum euch die Käfer, die Butterblumen so glücken? / Weil
ihr die Menschen nicht kennt, weil ihr die Sterne nicht seht! /
Schautet ihr tief in die Herzen, wie könntet ihr schwärmen für Käfer?"
Dieses satirische Epigramm dichtete Friedrich Hebbel 1849, und es war
auf Adalbert Stifter gemünzt, Österreichs bedeutendsten Erzähler des
19. Jahrhunderts. Er galt lange als Meister liebevoller
Naturschilderung, das deutsche Biedermeier schätzte gerade diesen Zug,
und so lebte Stifter weiter im Bewusstsein der Nachwelt. Peter
Rosegger, der österreichische Heimatdichter, hatte diesen Stifter vor
Augen, als er schrieb: "Stifter söhnt seine Leser aus mit der Welt,
haben sie sich grollend von ihr gewendet; er legt den milden
Sonnenschein auf die Menschen und über die Natur (...) Man labt sich
an seiner Milde und Ruhe und Liebe und wird im Lesen ein anderer
Mensch (...) In der Eigentümlichkeit der Naturschilderung steht
Stifter einzig da." Dass es auch eine andere, dunklere Seite an
Stifter geben könnte, ist erst viel später erkannt und ausgesprochen
worden.

Adalbert Stifter (in seiner Geburtsurkunde stand noch der Name Albert)
wurde 1805 als Kind einer Handwerkerfamilie geboren. Sein Leben
spielte sich im Wesentlichen in der Landschaft ab, die durch die
Eckpunkte Wien, Prag, Passau und Linz begrenzt wird; es ist auch die
Landschaft seines Werkes. Nur einmal in seinem Leben ist Stifter in
den Süden, bis nach Triest, gekommen. Er selbst und sein Werk waren
zutiefst österreichisch geprägt. Die politischen und sozialen
Strömungen, die einsetzende Verstädterung und die Anzeichen der
industriellen Revolution drangen nur ganz von fern in sein Werk ein.
Trotzdem gab es auch den Zeitkritiker Stifter, der im Zusammenhang mit
der Revolution von 1848 einen Roman über Maximilien Robespierre
plante, und es gab vor allem den naturwissenschaftlich geschulten
Beobachter. Naturbegriff und Landschaftsdarstellung in seinem Werk
sind äußerst komplex und reichen von romantischen Mustern bis zur
nihilistischen Entzauberung.

Die biografischen Spuren sind im Werk nicht leicht aufzufinden, etwa
die unglückliche Liebe zu Fanny Greipl in Stifters Studienzeit, die
zum vorzeitigen Abbruch des Studiums führte. Zuvor hatte Stifter das
traditionsreiche Gymnasium des Stifts Kremsmünster glänzend
durchlaufen, sich dabei vor allem der antiken Literatur, der Malerei
und Naturkunde gewidmet. Später hielt er sich als Hauslehrer über
Wasser und unterrichtete in dieser Funktion den Sohn von Klemens
Wenzel Lothar Fürst von Metternich. Er war 39 Jahre alt und seit
sieben Jahren mit der Modistin Amalie Mohaupt verheiratet, als er den
ersten Band seiner Studien, einer Sammlung von Erzählungen,
veröffentlichte. Dieses Werk wurde sein größter Bucherfolg zu
Lebzeiten, den er auch mit den Romanen Der Nachsommer und
Witiko nicht mehr übertreffen konnte. Der Prager Verleger
Gustav Heckenast betreute seit den frühen 1840er Jahren das Werk
Stifters, der nun auch in den Wiener Salons verkehrte, wo er die
Anerkennung Franz Grillparzers fand und die Geringschätzung Hebbels
auf sich zog, der ihn, wie eingangs zitiert, als "Maler der Käfer und
Butterblumen" verspottete.

Stifters Doppelnatur

Auf solchen Spott hat Stifter in der Vorrede zu seiner
Erzählungssammlung Bunte Steine ohne alle Polemik geantwortet:
"Es ist einmal gegen mich bemerkt werden, daß ich nur das Kleine
bilde, und daß meine Menschen stets gewöhnliche Menschen sind", heißt
es da. "Großes oder Kleines zu bilden hatte ich bei meinen Schriften
überhaupt nie im Sinne, ich wurde von ganz anderen Gesetzen geleitet."
Stifter fährt dann fort: "Weil wir aber schon einmal von dem Großen
und Kleinen reden, so will ich meine Ansichten darlegen, die
wahrscheinlich von denen vieler anderer Menschen abweichen. Das Wehen
der Luft, das Rieseln des Wassers, das Wachsen der Getreide, das Wogen
des Meeres, das Grünen der Erde, das Glänzen des Himmels, das
Schimmern der Gestirne halte ich für groß: das prächtig einherziehende
Gewitter, den Blitz, welcher Häuser spaltet, den Sturm, der die
Brandung treibt, den feuerspeienden Berg, das Erdbeben, welches Länder
verschüttet, halte ich nicht für größer als obige Erscheinungen, ja
ich halte sie für kleiner, weil sie nur Wirkungen viel höherer Gesetze
sind. (...) Die Kraft, welche die Milch im Töpfchen der armen Frau
emporschwellen und übergehen macht, ist es auch, die die Lava in dem
feuerspeienden Berge emportreibt. (...) So wie es in der äußeren Natur
ist, so ist es auch in der inneren, in der des menschlichen
Geschlechtes. (...) Wir wollen das sanfte Gesetz zu erblicken suchen,
wodurch das menschliche Geschlecht geleitet wird."

"Das sanfte Gesetz" ist zur Formel für Stifters Dichtertum geworden.
Und doch lässt sich nicht übersehen, dass sich unterhalb der
Wirksamkeit dieses Gesetzes in seinem Werk auch starke und einseitige
Kräfte immer wieder regen, nicht zuletzt die Triebnatur, der Stifter
selbst stark unterworfen war und deren Elementarkraft in seinen
Büchern keineswegs domestiziert ist. Walter Benjamin hat geradezu von
Stifters "Doppelnatur", seinen "zwei Gesichtern" gesprochen und
angemerkt, dass eine "Rebellion und Verfinsterung der Natur" bei
diesem Autor geradezu ins Grauenvolle, Dämonische umschlage und vor
allem in seine Frauengestalten Einzug halte, unter dem "unschuldigen
Aussehen der Einfachheit".

Auf diese Doppelnatur hätten bereits die lange verheimlichten Umstände
von Stifters Tod hinweisen können, der sich im Januar 1868 nach langer
Krankheit mit einem Rasiermesser die Kehle durchschnitt,
wahrscheinlich in einem depressiven Anfall. Thomas Mann hat in Die
Entstehung des Doktor Faustus darauf hingewiesen: "Man hat oft den
Gegensatz hervorgekehrt zwischen Stifters blutig selbstmörderischem
Ende und der edlen Sanftmut seines Dichtertums. Seltener ist
beobachtet werden, daß hinter der stillen, innigen Genauigkeit gerade
seiner Naturbetrachtung eine Neigung zum Exzessiven,
Elementar-Katastrophalen, Pathologischen wirksam ist, wie sie etwa in
der unvergeßlichen Schilderung des gewaltigen Dauer-Schneefalls im
Bayerischen Wald, in der berühmten Dürre im 'Haidedorf' zum Ausdruck
kommt." Thomas Mann fasste seine Eindrücke in dem Urteil zusammen:
"Stifter ist einer der merkwürdigsten, hintergründigsten, heimlich
kühnsten und wunderlich packendsten Erzähler der Weltliteratur,
kritisch viel zu wenig ergründet."

Das verborgene Liebesband der Natur

Man kann dieses Urteil an Stifters Erzählung Adias nachprüfen,
die 1844 im ersten Band der Studien veröffentlicht wurde. Der
Jude Abdias erscheint darin wie ein neuer Hiob, den ein
Schicksalsschlag nach dem anderen trifft. "Es gibt Menschen, auf
welche eine solche Reihe Ungemach aus heiterm Himmel fällt", heißt es
über ihn, "dass sie endlich da stehen und das hagelnde Gewitter über
sich ergehen lassen: so wie es auch andere gibt, die das Glück mit
solchem ausgesuchten Eigensinne heimsucht, dass es scheint, als
kehrten sich in einem gegebenen Falle die Naturgesetze um, damit es
nur zu ihrem Heile ausschlage. Auf diesem Wege sind die Alten zu dem
Begriffe des Fatums gekommen, wir zu dem milderen des Schicksals." So
beginnt Stifters Erzählung, eine Studie über "Fatum" und "Schicksal",
und wie sie miteinander verwoben sind, über die Gleichgültigkeit der
Natur, die heute Segen spendet und morgen das Entsetzliche vollbringt.
Stifter stellt gleich zu Anfang die Frage, ob in der Kette von Ursache
und Wirkung ein verborgener Sinn liegt, auch wenn er ihn unergründet
lässt: "Wir wollen nicht weiter grübeln, wie es sei in diesen Dingen,
sondern schlechthin von einem Manne erzählen, an dem sich manches
davon darstellte, und von dem ungewiss ist, ob sein Schicksal ein
seltsameres Dinge sei, oder sein Herz. Auf jeden Fall wird man durch
Lebenswege wie der seine zur Frage angeregt: 'warum nun dieses?' und
man wird in ein düsteres Grübeln hineingelockt über Vorsicht,
Schicksal und letzten Grund aller Dinge." Alte Motive, allen voran aus
dem Buch Hiob des Alten Testamentes und aus Gotthold Ephraim Lessings
Nathan der Weise, fließen in die Erzählung ein. Manches
erscheint dann wiederum aus Joseph Roths Roman Hiob
vorweggenommen zu sein.

Abdias hat viele Jahre in einer alten verlassenen Römerstadt im
Atlasgebirge, der afrikanischen Wüste zugebracht, der kargen
Zufluchtsstätte für einige Juden. Er treibt Handel und erwirbt
Reichtümer, die Räuber auf seine Spur locken. Eines Tages findet er
sein Haus verwüstet. Doch in derselben Nacht des Überfalls hat Abdias'
Frau Deborah ein Kind zur Welt gebracht. Die Mutter stirbt nach der
Geburt, die Tochter Ditha wird für den Vater Inhalt und Ziel seines
Lebens. Er rafft seine ihm verbliebenen Reichtümer zusammen und bricht
nach Europa auf, im Herzen Rachepläne gegen den Türken Melek, dessen
Söldner seine Wüstenwohnstatt zerstörten. In einem einsamen Tal in
Österreich lässt er sich nieder, sein Haus ist gut gesichert, der
Garten von einer starken Mauer umgeben. Hier lebt Abdias mit Ditha und
"Dienern und Dienerinnen von dem Volke seines Glaubens". Die Tochter
wächst heran, aber sie ist nicht, wie sie sein sollte. Zunächst glaubt
Abdias, dass sie blödsinnig sei und entdeckt dann eher zufällig, dass
sie blind ist. Zudem fällt ihm noch Folgendes auf: "Einmal, in der
Dämmerung einer sehr gewitterschwülen Nacht, da sie eben an dem
offenen Fenster stand und den entfernten Blitzen zusah, bemerkte
Abdias, der hinter ihr in einem Stuhle saß, dass ein leichter,
schwacher, blasser Lichtschein um ihr Haupt zu schweben beginne, und
dass die Enden der Seidenbändchen, womit ihr Haar gebunden war, sich
sträubten und gerade empor ständen." Es gibt eine Verbindung zwischen
dem Mädchen und den Kräften der Natur. Eines Nachts, während eines
Gewitters, gewinnt Ditha ihr Augenlicht zurück, einige Jahre später
wird sie wie in einer Umkehrung dieses Vorgangs durch einen
Blitzschlag getötet - "eine Begebenheit, die so lange wundervoll
bleiben wird, bis man nicht jene großen verbreiteten Kräfte der Natur
wird ergründet haben, in denen unser Leben schwimmt und bis man nicht
das Liebesband zwischen diesen Kräften und unserm Leben wird
freundlich binden und lösen können". Das ganze Werk von Stifter kreist
um solche Rätselfragen, wie sie durch Phänomene wie Hagelschlag und
Feuersbrunst, Steppendürre und Dauerschneefall aufgeworfen werden,
durch die Rebellion und Verfinsterung der Natur.


Hanjo Kesting ist Kulturredakteur dieser Zeitschrift.
Zuletzt erschien bei Wallstein: Bis der reitende Bote des Königs
erscheint. Über Oper und Literatur.

 * 

Quelle:

Neue Gesellschaft/Frankfurter Hefte Nr. 1-2/2018, S. 84 - 87

Herausgegeben für die Friedrich-Ebert-Stiftung von Kurt Beck,

Sigmar Gabriel, Klaus Harpprecht (†), Jürgen Kocka, Thomas Meyer, 

Bascha Mika, Martin Schulz, Angelica Schwall-Düren und Wolfgang Thierse

Redaktion: c/o Friedrich-Ebert-Stiftung

Hiroshimastraße 17, 10785 Berlin

Telefon: 030/26 935-71 51, -52, -53, Telefax: 030/26935 9238

Internet: www.ng-fh.de, E-Mail: ng-fh@fes.de

 

Die NG/FH erscheint zehnmal im Jahr (Hefte 1+2 und 7+8 als Doppelheft)

Einzelheft: 5,50 Euro zzgl. Versand

Doppelheft: 10,80 Euro zzgl. Versand

Jahresabonnement: 50,60 Euro frei Haus
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LESUNG/5958: Theater Bremen - Lesung mit Olga Grjasnowa, 12.02.2018


THEATER BREMEN

Lesung mit der mehrfach ausgezeichneten Autorin Olga Grjasnowa



Die Kritiker sind sich einig: Olga Grjasnowas dritter Roman "Gott ist
nicht schüchtern" muss gelesen werden.

Dem dritten Werk der in Aserbaidschan geborenen und in Berlin lebenden
Autorin wird eine "tiefere Wahrhaftigkeit" zugesprochen, es sei
"beklemmend und realistisch". In "Gott ist nicht schüchtern" schildert
Grjasnowa eine hochdramatische Geschichte über zwei syrische
Flüchtlingsschicksale. Bereits für ihren 2012 veröffentlichten
Debütroman "Der Russe ist einer, der Birken liebt" wurde sie mit dem
Klaus-Michael-Kühne-Preis und dem Anna-Seghers-Preis ausgezeichnet.
2014 folgte dann "Die juristische Unschärfe einer Ehe". Beide Romane
wurden bereits für die Bühne dramatisiert.

Am 12. Februar um 18 Uhr ist Grjasnowa nun für eine Lesung zu Gast im
Foyer des Theater am Goetheplatz und kommt ins Gespräch mit Dr. Silke
Behl von Radio Bremen. Die Lesung findet in Kooperation mit dem
Festival für grenzüberschreitende Literatur globale° statt.

Montag, 12. Februar 2018, 18 Uhr im Theater am Goetheplatz (Foyer)

 * 

Quelle:

Theater Bremen

Goetheplatz 1-3, 28203 Bremen

Theaterkasse Tel. 0421/3653-333

oder online tickets.theaterbremen.de

Internet: www.theaterbremen.de
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LESUNG/5957: Braunschweig - "Alte Liebe" von Elke Heidenreich und Bern Schroeder am 10.2.2018


"Alte Liebe" Szenische Lesung in der Reihe Kultur vor Ort



Braunschweig. Als Szenische Lesung mit den Schauspielern Ulrike
Luderer und Jost Leers wird der Bestseller von Elke Heidenreich und
Bern Schroeder "Alte Liebe" am Samstag, 10. Februar, um 19.30 Uhr, in
der Mühlenkirche Veltenhof, Pfälzerstr. 39, im Rahmen der Reihe Kultur
vor Ort der Abteilung Literatur und Musik im Fachbereich Kultur der
Stadt Braunschweig präsentiert. Karten sind im Vorverkauf für sieben
Euro bei der Bäckerei Henniges, Pfälzerstr. 57 und an der Abendkasse
für neun Euro, ermäßigt sieben Euro, erhältlich.

In umwerfenden Dialogen, auf ironisch-humorvolle und liebenswerte
Weise wird die Geschichte eines Ehepaares erzählt, die auch wehmütige
Einblicke in ihre fast 40 Jahre dauernde Partnerschaft gewährt und in
der sich nicht nur die 68er Generation wiedererkennen kann. Ein
unterhaltsamer Schlagabtausch über menschlich Zwischenmenschliches im
Ehealltag nach dem Motto: "Alte Liebe rostet nicht".

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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TREFF/1017: Leverkusen - "Als Marx zum Mond flog - Fake News aus der Vergangenheit" am 15.2.


Als Marx zum Mond flog - Fake News aus der Vergangenheit



Geschichtsunterricht ist langweilig, historische Romane sind spannend?
Zwischen Wissensvermittlung, Unterhaltung und gesellschaftlicher
Stellungnahme hat das Schreiben über historische Lebensläufe eine
besondere Bedeutung. Das erzählerische Element macht Vergangenheit
wieder lebendig - aber wie weit darf man sich im Roman von den Quellen
entfernen? Drei Autorinnen diskutieren über Grenzen und Möglichkeiten:
Barbara Becker-Jákli, Petra Reategui und Tanja Schurkus
Becker-Jáckli verfasste sowohl Sachbücher, z. B. über das jüdische
Köln, als auch einen historischen Krimi. Petra Reategui ist ebenfalls
im Sachbuch und in der Belletristik zu Hause. Zuletzt erschien von ihr
"Hofmaler. Das gestohlene Leben des Feodor Ivannoff". Tanja Schurkus
ist Literaturwissenschaftlerin, Redakteurin des Histo-Journals und
veröffentliche zwei Romanbiografien.

Interessierte sind herzlich eingeladen zur fünften Folge der
Leverkusener Literaturgespräche, einer Reihe der Stadtbibliothek
Leverkusen in Kooperation mit der Autorengruppe Faust, Köln, und der
Volkshochschule Leverkusen, diesmal mit dem Titel: "Als Marx zum Mond
flog - Fake News aus der Vergangenheit"

Termin: 15. Februar 2018, 19:00 Uhr

Ort: Hauptstelle der Stadtbibliothek in Wiesdorf, Fr.-Ebert-Platz 3d
(Zugang durch die Rathausgalerie)

Eintritt: 5 Euro

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Leverkusen

E-Mail: postmaster@stadt.leverkusen.de

Internet: http://www.leverkusen.de
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AUSSICHTEN/8179: Und morgen, den 7. Februar 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 07.02.2018 bis zum 08.02.2018 +++






[image: Jean-Luc 8179 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]






Sonne, Wolken, leicht bewegt,

nichts, was Jean-Luc hindern kann,

daß er sich zur Ruhe legt

und auch einschläft irgendwann.
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TAGUNG/421: Marbach - "Ereignis und Geschichte. 1968 und die Geschichtsphilosophie", 27.-28.04.2018


idw - Pressemitteilung - Deutsches Literaturarchiv Marbach

"Ereignis und Geschichte. 1968 und die Geschichtsphilosophie"

Tagung am 27. und 28. April 2018



Über politische und ästhetische Grundprobleme der
Geschichtsphilosophie sprechen u.a. Fabio Akcelrud Durão
(Campinas, Brasilien), Paul Fleming (Ithaca/USA), Barbara Hahn
(Nashville/USA), Susanne Komfort-Hein (Frankfurt a.M.) und Ludwig Siep
(Münster) ;

1968, mehr Chiffre als Datum, war ein Moment, in dem scheinbar auf der
ganzen Welt - von Paris und Berlin über Berkeley und New York nach Rio
de Janeiro und Córdoba - Menschen begannen, nicht mehr Objekte,
sondern Subjekte von Geschichte zu sein. Das durch die
VolkswagenStiftung geförderte Forschungsprojekt "1968: Ideenkonflikte
in globalen Archiven" im Deutschen Literaturarchiv Marbach nimmt das
50-jährige Jubiläum von 1968 zum Anlass, erneut über die
Geschichtsphilosophie als Modus historischer Sinngebung nachzudenken.
Auf der Tagung "Ereignis und Geschichte. 1968 und die
Geschichtsphilosophie" sprechen u.a. Fabio Akcelrud Durão (Campinas,
Brasilien), Paul Fleming (Ithaca/USA), Barbara Hahn (Nashville/USA),
Susanne Komfort-Hein (Frankfurt a.M.) und Ludwig Siep (Münster) über
politische und ästhetische Grundprobleme der Geschichtsphilosophie.
Den Abendvortrag am 26. April hält Alexander García Düttmann (Berlin)
zum Thema "Hat der Mai 1968 stattgefunden?" Als globales Ereignis
lassen sich an den Ereignissen um 1968 paradigmatisch die Grundfragen
und -probleme der Geschichtsphilosophie ablesen. Nicht nur im
Politischen, sondern auch in der Literatur und der Kunst, verdichteten
sich noch einmal zahlreiche geschichtsphilosophische Denkfiguren.
Wenig später wurden im Geiste der sogenannten Postmoderne zunächst die
"großen Erzählungen" verabschiedet und dann, nach 1989, verkündete man
gar das "Ende der Geschichte".

Der Schwerpunkt der Tagung soll nicht nur auf den Ereignissen in
Deutschland liegen, sondern auch Frankreich, die USA, Lateinamerika
und die Karibik mit einbeziehen.

Eine Veranstaltung im Rahmen des Projekts "1968. Ideenkonflikte in
globalen Archiven", gefördert von der VolkswagenStiftung. Um Anmeldung
wird gebeten: forschung@dla-marbach.de

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.dla-marbach.de/forschung/tagungen/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1433

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Deutsches Literaturarchiv Marbach, Alexa Hennemann, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TREFF/611: Hanau - Auf Ötzis Spuren im Museum Schloss Steinheim am 25.2.2018


Auf Ötzis Spuren im Museum Schloss Steinheim 

Steinzeit-Führung am Sonntag, 25. Februar, um 15 Uhr



Das Museum für regionale Archäologie und Stadtgeschichte Museum
Schloss Steinheim lädt Familien mit Kindern ab sechs Jahren am
Sonntag, 25. Februar, von 15 bis 16.30 Uhr zu einem spannenden
Entdeckerrundgang auf den Spuren der steinzeitlichen Gletschermumie
Ötzi ein. Bei der interaktiven Steinzeit-Führung für die ganze Familie
werden viele Fragen beantwortet: Wie haben die Menschen in der
Steinzeit gelebt und was haben sie gegessen? Welche
Ausrüstungsgegenstände besaß Ötzi? Kann seine "Outdoor-Ausrüstung" mit
der heutigen mithalten? Bei dieser Gelegenheit wird auch Ötzis
steinzeitliche Fellbekleidung mal genauer unter die Lupe genommen.
Jedes Kind darf einmal in die rekonstruierte Felljacke und in die
Beinlinge des Steinzeitmannes schlüpfen.

Familien zahlen 10 Euro, Kinder 2,50 Euro und Erwachsene 6 Euro.
Maximal 25 Personen können an der Führung teilnehmen.
Teilnahmebedingung ist die telefonische oder schriftliche Anmeldung
bis donnerstags vor dem Termin unter Telefon 06181 - 295 - 1799 oder
per E-Mail an museen@hanau.de

Das Museum Schloss Steinheim für Regionale Archäologie und
Stadtgeschichte Steinheim kann man samstags und sonntags von 11-17 Uhr
entdecken und seine Römer- und Steinzeitkenntnisse vertiefen. Auch
gibt es die Möglichkeit hier einen Römer- oder
Steinzeit-Kindergeburtstag zu feiern möchte oder mit der ganzen
Schulklasse zu kommen. Alle Informationen sowie weitere
Kinderkult(o)ur-Termine finden sich im Veranstaltungskalender der
Stadt Hanau unter www.museen-hanau.de.

Museum Schloss Steinheim Regionale Archäologie und Stadtgeschichte
Steinheim, Schlossstraße 9, 63456 Hanau, www.museen-hanau.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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MUSEUM/773: Münster - Zeichnen für Kinder am 10. Februar 2018


Stadt Münster

Zeichenkurs für Kinder



Münster (SMS) Bei einem Malkursus im Stadtmuseum können Kinder
Kreativität und Vorstellungskraft entfalten. Am Samstag, 10. Februar,
lernen sie ab 11 Uhr in der Dauerausstellung zunächst genaues
Hinsehen. Später können sie ihre Beobachtungen zu Papier bringen
(Foto). Begleitet werden sie dabei von der Künstlerin Gintare
Skroblyte, die den einen oder anderen Trick verrät. Um Anmeldung unter
Tel. 02 51/4 92-45 03 wird gebeten (8 Euro inklusive Material).
Treffpunkt ist das Museumsfoyer.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 6. Februar 2018

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1301

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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AUSSTELLUNG/9370: Leverkusen - "arteLEV trifft Valentin", 15.2. bis 15.3.2018


"arteLEV trifft Valentin" - Ausstellung in der Stadtbibliothek



Die Ausstellungsreihe "Symbiosen" der Künstlergruppe arteLEV in der
Stadtbibliothek Leverkusen geht in die 15. Runde. Pünktlich zum
Valentinstag präsentiert die Künstlergemeinschaft einen "bunten Strauß
charmanter Grüße aus verschiedenen Materialien" und lädt ein zum After
Valentine's Day. Es stellen aus: Rovshan Abdulov, Anna Czempik,
Kamlesh Chandna, Barbara Gorel, Ruth Hasebrink, Norbert Kaluza und
Grazyna Lesner. Über die genaue Herkunft des Valentinstages gibt es
verschiedene Ansichten. Jedenfalls ist der Brauch bereits viele
Jahrhunderte alt, denn schon die Römer beschenkten ihre Frauen am 14.
Februar mit Blumen. Heute gilt der Valentinstag bei uns als "Tag der
Liebenden".

Mit einer Vernissage am 15. Februar um 17.30 Uhr wird die Ausstellung
"arteLEV trifft Valentin" eröffnet. Zu Gast ist das Junge Theater
Leverkusen mit einer Performance aus dem aktuellen Programm.

Die Ausstellung "arteLEV trifft Valentin" kann vom 13. 2. bis 15.3. zu
den Öffnungszeiten der Hauptstelle der Stadtbibliothek besichtigt
werden:

Di - Fr: 11 - 19 Uhr

Sa: 11 - 14 Uhr

Ort: Hauptstelle der Stadtbibliothek in Wiesdorf, Fr.-Ebert-Platz 3d.
Der Zugang zur Bibliothek befindet sich in der Rathausgalerie.
arteLEV, der Künstlerkreis beim Integrationsrat der Stadt Leverkusen,
besteht seit 2011 und vereint Leverkusener Künstlerinnen und Künstler
mit und ohne Migrationshintergrund für gemeinsame Ausstellungen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Leverkusen

E-Mail: postmaster@stadt.leverkusen.de

Internet: http://www.leverkusen.de
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AUSSTELLUNG/9369: Cuxhaven - Poppe Folkerts "Maritime Malerei" bis 18.2.2018


Poppe Folkerts. Maritime Malerei

Eine Sonderausstellung im Museum "Windstärke 10" noch bis 18. Februar
2018



Beeindruckende Gemälde des Norderneyer Malers Poppe Folkerts (1875-1949) 
präsentiert das Museum "Windstärke 10" noch bis zum 18. Februar
2018 in einer Sonderausstellung.

Die Bilder des renommierten Norderneyer Malers Poppe Folkerts strahlen
eine besondere Authentizität aus. Der leidenschaftliche Segler liebte
das Meer, das ihm immer wieder Quell neuer Inspirationen war. Folkerts
malte nicht nur die See in all ihren Facetten und Stimmungen, sondern
auch den Alltag an der Küste. So dokumentieren seine Bilder die längst
vergangene Fischereitradition seiner Heimatinsel ebenso wie die
Gefahren der Seefahrt und die Rettung aus Seenot. Mit der
Marinemalerei, den Landschaftsbildern und den Porträts setzt er
systematisch die Schwerpunkte seines Studiums.

Seinen beruflichen Werdegang begann Folkerts als Maler und Glaser.
Bereits 1897 wird er an der "Königlichen akademischen Hochschule für
bildende Künste" in Berlin als Schüler des bekannten Marinemalers
Prof. Carl Saltzmann aufgenommen. Es folgen weitere Studienaufenthalte
in Königsberg, Düsseldorf und Paris. Unterrichtet wurde er von den
renommiertesten Lehrern und Künstlern seiner Zeit, wie neben Prof.
Carl Saltzmann auch durch Prof. Ludwig Dettmann, Friedrich Kallmorgen
und Prof. Gebhardt. Poppe Folkerts bereist als Freilichtmaler fast
alle europäischen Meere, Küsten und großen Kunststädte. Er unternimmt
mehrere Reisen an Bord von Schiffen der Kaiserlichen Marine, seine
Eindrücke hält er in Skizzen und Gemälden fest.

Im Paris des beginnenden 20. Jahrhunderts hat Folkerts bei einem
Studienaufenthalt Gelegenheit sich mit dem Werk der großen
Impressionisten auseinanderzusetzten. Im Jahr 1911 kehrt er nach
Norderney zurück und errichtet am Südwesthörn einen zweistöckigen
Malerturm mit großem Panoramafenster als Atelier. Hier sind ihm Tag
und Nacht das Meer und die Natur präsent. Der Strand, die Dünen oder
auch sein Segelboot werden immer wieder zum Atelier seiner
spannungsreichen und dynamischen Gemälde.

Dank der freundlichen Unterstützung der Poppe-Folkerts-Stiftung kann
das Museum Windstärke 10 eine Auswahl der eindrucksvollen maritimen
Gemälde des Künstlers noch bis zum 18. Februar 2018 präsentieren. Der
Eintritt in die Sonderausstellung ist im Museumsbesuch enthalten.
Geöffnet ist das Museum täglich, außer montags, von 10:00 bis 17:00
Uhr.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Cuxhaven

Büro des Oberbürgermeisters

Rathausplatz 1, 27472 Cuxhaven

Tel.:04721/700607

Fax: 04721/700909

E-Mail: presse@cuxhaven.de
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AUSSTELLUNG/9368: Hamburg - Kulturcafé Komm du | "Impressionen" - Fotoausstellung von Antje Engel, Vernissage am 10.3.2018 - 15 Uhr


Kulturcafé Komm du - März 2018

"Impressionen" - Fotoausstellung von Antje Engel (10.3.2018 - 4.5.2018)

Einladung zur Vernissage in Anwesenheit der Künstlerin am Samstag, den 10. März 2018, 15:00 bis 17:00 Uhr im Kulturcafé Komm du






[image: Veranstaltungsflyer mit einem Exponat der Ausstellung und einem Portrait der Fotografin Antje Engel - Fotos im Flyer: © by Antje Engel]

[image: Plakat zur Vernissage der Fotoausstellung 'Impressionen' von Antje Engel am 10. März 2018 um 15 Uhr im 'Komm du' in Hamburg-Harburg - Foto: © by Antje Engel]





Das Komm du lädt ein zu einer Vernissage

am Samstag, den 10.03.2018, 15.00 bis 17.00 Uhr

Antje Engel - "Impressionen"

Fotoausstellung

Antje Engel fotografiert aus Leidenschaft. Anfangs waren es
Reisefotos, heute fasziniert sie mehr die Abstraktion. Zur Zeit
beschäftigt sie sich vorwiegend mit Spiegelungen auf
Wasseroberflächen, die sie auf Streifzügen durch Hamburg in den
Straßen ihrer Stadt findet. Ampeln, Autoscheinwerfer oder
Leuchtreklamen nehmen in den Reflexionen andere Gestalt an. So nimmt
sie ein Hamburg wahr, das sich aus ganz anderen, neuen Perspektiven
präsentiert, ein Hamburg voller Farben und Eindrücke, das der
Fantasie freien Lauf läßt. "Nichts ist abstrakter als die Realität
und zudem ist es schön, aus ihr ein Fantasiewerk machen zu können",
sagt die Künstlerin. Antje Engel, Jahrgang 1967, hat einen
starken Bezug zu ihrer Heimatstadt. Sie wuchs in
Hamburg-Finkenwerder in einer Fischer- und Elblotsen-Familie auf. 


Die Ausstellung läuft bis zum 04.05.2018.

Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 7.30 bis 17.00 Uhr, Samstag 9.00 bis 17.00 Uhr

Der Eintritt ist frei.
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"Piranhas" - Exponat der Ausstellung 'Impressionen' im Kulturcafé Komm du
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Die Exponate 'Satellite', 'Mars' und 'Floating' der Fotoausstellung von Antje Engel im Kulturcafé Komm du (10.3.-4.5.2018)

Fotos: © by Antje Engel



Das Kulturcafé Komm du in Hamburg-Harburg: Kunst trifft Genuss

Hier vereinen sich die Frische der Küche mit dem Feuer der Künstler und einem Hauch von Nostalgie

Das Komm du in Harburg ist vor allem eines: Ein Ort für Kunst
und Künstler. Ob Live Musik, Literatur, Theater oder Tanz, aber auch
Pantomime oder Puppentheater - hier haben sie ihren Platz. Nicht zu
vergessen die Maler, Fotografen und Objektkünstler - ihnen gehören
die Wände des Cafés für regelmäßig wechselnde Ausstellungen. 

Britta Barthel gibt mit ihrem Kulturcafé der Kunst eine Bühne und
Raum. Mit der eigenen Erfahrung als Künstler und Eindrücken aus
einigen Jahren Leben in der Kulturmetropole London im Gepäck, hat
sie sich bewusst für den rauen und ungemein liebenswerten Stadtteil
Harburg entschieden. Für Künstler und Kulturfreunde, für hungrige
und durstige Gäste gibt es im Komm du exzellente
Kaffeespezialitäten, täglich wechselnden frischen Mittagstisch,
hausgemachten Kuchen, warme Speisen, Salate und viele Leckereien
während der Veranstaltungen und vor allem jede Menge Raum und
Zeit ... 

Das Komm du ist geöffnet von Montag bis Freitag 7:30 bis 17:00 Uhr, 

Samstag von 9:00 bis 17:00 Uhr und an Eventabenden open end.

Näheres unter:

http://www.komm-du.de

http://www.facebook.com/KommDu

Kontakt:

Kulturcafé Komm du

Buxtehuder Straße 13

21073 Hamburg

E-Mail: kommdu@gmx.de

Telefon: 040 / 57 22 89 52

Komm du-Eventmanagement

Telefon: 04837/90 26 98

E-Mail: redaktion@schattenblick.de


Das Kulturcafé Komm du lädt ein ...

Die aktuellen Monatsprogramme des Kulturcafé Komm du mit
Lesungen, Konzerten, Vorträgen, Kleinkunst, Theater und wechselnden
Ausstellungen finden Sie im Schattenblick unter:

Schattenblick / Infopool → Bildung und Kultur → Veranstaltungen → Treff

http://www.schattenblick.de/infopool/bildkult/ip_bildkult_veranst_treff.shtml

 * 

Quelle:

MA-Verlag / Elektronische Zeitung Schattenblick

Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: ma-verlag.redakt.schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de
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TREFF/653: München - conneXions, a good neighbour_on the move, Pinakothek der Moderne 08.02.2018


CONNEXIONS | GESPRÄCHSREIHE

a good neighbour_on the move

Künstlergespräch mit Elmgreen & Dragset | DO 08. FEBRUAR 2018 | 18.30

Pinakothek der Moderne | Ernst von Siemens-Auditorium | München

Eintritt frei | in deutscher und englischer Sprache



Michael Elmgreen und Ingar Dragset, Künstler und Kuratoren der
jüngsten Istanbul Biennale ("a good neighbour"), berichten über ihre
Erfahrungen mit der wichtigsten internationalen Kunstausstellung der
Türkei und die Zusammenarbeit mit der Pinakothek der Moderne.
"Nachbarschaft" ist auf vielen Ebenen zu verstehen - ob im privaten
häuslichen Umfeld oder in den Beziehungen zwischen Staaten und
Kulturen.

Wer ist uns nahe - und warum? Wieviel Nähe ist für eine gute
Nachbarschaft notwendig? Und wieviel Nähe erträgt sie?

Dank an PIN. Freunde der Pinakothek der Moderne e. V.

conneXions wird gefördert durch EY.

AUSSTELLUNG | a good neighbour_on the move | In Kooperation mit der
15. Istanbul Biennale und Elmgreen & Dragset | noch bis 29. April 2018

 * 

Quelle:

Presseabteilung der Pinakotheken

Tine Nehler M.A. | Leitung Presseabteilung

Pinakotheken | Pinakothek der Moderne | Bayerische

Staatsgemäldesammlungen

Barer Str. 29 | 80799 München

Telefon: +49 (0)89 23805-1320

E-Mail: presse@pinakothek.de

Internet: www.pinakothek.de
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DAS BLÄTTCHEN/1765: Rubesch und der INF-Vertrag


Das Blättchen - Zeitschrift für Politik, Kunst und Wirtschaft

21. Jahrgang | Nummer 3 | 29. Januar 2018

Rubesch und der INF-Vertrag

von Otfried Nassauer



Der US-Kongress hat die Regierung Trump per Gesetz aufgefordert, innerhalb
von drei Monaten eine neue Bewertung der russischen Rakete RS-26 "Rubesch"
vorzunehmen. Festgestellt werden soll, ob der Flugkörper als
Interkontinentalrakete zu werten ist oder gegen den INF-Vertrag verstößt.
Dieses Abkommen verbietet den USA und Russland landgestützte Raketen mit
Reichweiten von 500 bis 5500 Kilometern. Wörtlich heißt es in dem
Haushaltsgesetz, die Administration solle "feststellen, ob die Rakete vom
Typs RS-26 unter den New-START-Vertrag fällt oder eine Verletzung des
INF-Vertrags darstellen würde, weil Russland Raketen dieses Typs mit
mehreren Sprengköpfen über Reichweiten getestet hat, die durch den
INF-Vertrag abgedeckt sind."

Die Problematik ist nicht ganz neu. Bereits 2013 argumentierten
konservative Think Tanks wie das National Institute for Public Policy, die
RS-26 könne eine Ursache dafür sein, dass die Obama-Administration Zweifel
habe, ob Russland sich im Blick auf das INF-Abkommen vertragstreu verhalte.
Damals widersprach die Regierung und stellte klar, ihre Zweifel bezögen
sich auf ein landgestütztes Marschflugkörpersystem, nicht aber auf eine
ballistische Rakete. Nun wird der Verdacht reaktiviert. Die Republikaner
wollen, dass ihm nachgegangen wird. Was steckt dahinter?

Moskau hat sich in den vergangenen drei bis vier Jahren nicht so verhalten,
wie Washington es erwartet hat. Berichten zufolge fußt die zweistufige
Feststoffrakete RS-26 "Rubesch" technisch auf den ersten beiden
Antriebsstufen der dreistufigen Interkontinentalrakete RS-24 Yars, die seit
2010 sukzessive in Dienst gestellt wird. Die RS-26 wurde 2012 erstmals
erfolgreich über eine Reichweite von circa 5800 Kilometern getestet und
deshalb als künftige Interkontinentalrakete eingeschätzt, die - sobald
stationiert - unter das New START-Abkommen fallen würde. Damit wäre sie
auch unter die Verpflichtung gefallen, neue strategische Systeme vor der
Indienststellung der jeweils anderen Seite zu Verifikationszwecken
vorzuführen. Einen solchen Termin hatte Moskau für November 2015
angekündigt, dann aber überraschend wieder abgesagt. Zunächst hieß es, er
werde auf 2016 verschoben, doch bis heute wurde kein neuer Termin
angesetzt. 2016 sollte auch ein weiterer Testflug der RS-26 stattfinden,
aber auch der fiel aus. Parallel verschob sich das angekündigte Datum der
Indienststellung von 2015 auf 2016 und später auf einen unbekannten
Zeitpunkt in der Zukunft. Die Stationierungsvorbereitungen stockten.

Eine der möglichen Erklärungen lautet: Moskau hat die Stationierung der
RS-26 aus technischen, finanziellen oder politischen Gründen vertagt oder
ausgesetzt. Das russische Programm zur Modernisierung der landgestützten
Langstreckenraketen liegt hinter dem ursprünglichen Zeitplan zurück, das
Geld ist knapp. Denkbar wäre zum Beispiel, dass die Produktion und
Stationierung der RS-24-Versionen noch nicht abgeschlossen ist und in der
Fabrik, die beide Flugkörper herstellt, noch keine Kapazitäten für die
RS-26 frei sind.

Über eine andere Erklärung spekulieren die Kritiker in den USA: Eigentlich
sei die RS-26 "Rubesch" eine verbotene Mittelstreckenrakete. Der erwähnte
Test über 5.800 Kilometer könnte mit einem einzelnen, wahrscheinlich
relativ leichten Sprengkopf durchgeführt worden sein, damit die Reichweite
möglichst groß war. Seither sind alle weiteren drei Testflüge über
Reichweiten von etwa 2000 Kilometern durchgeführt worden. Möglich sei, dass
Russland die "Rubesch"-Rakete letztlich mit einem schwereren
Mehrfachsprengkopf stationieren und gegen Ziele in geringerer Entfernung
einplanen wolle. Die RS-26 sei also eigentlich eine durch den INF-Vertrag
verbotene Mittelstreckenrakete. Die russischen Erklärungen für die
RS-26-Testflüge von Kapustin Yar aus sind jedoch auch nicht ganz von der
Hand zu weisen: Sie besagen, dass damit nicht primär die Rakete, sondern
ein leistungsfähigeres Sprengkopfsystem getestet werden sollte, das
modernen Abwehrraketen besser ausweichen kann. Diese Tests könne man nur in
Kapustin Yar durchführen.

Hinzu kommen Argumente, die sich auf eine potentielle historische Analogie
beziehen. Sie hat ebenfalls mit dem INF-Vertrag zu tun. Auch die SS-20
(RSD-10), die die Nachrüstungsdebatte auslöste, war ursprünglich als
dreistufige Interkontinentalrakete unter der Bezeichnung SS-16 entwickelt
worden. Als diese aufgrund der Rüstungskontrollvereinbarungen mit den USA
außer Dienst gestellt wurde, entfernte die damalige Sowjetunion eine Stufe
und baute eine zweistufige Variante als SS-20, die später weiter verbessert
wurde. Was Moskau damals ökonomisch sinnvoll erschien, löste
sicherheitspolitisch eine heftige Debatte aus.

Die Sorge, dass eine Interkontinentalrakete (ICBM) relativ kurzer
Reichweite genutzt werden könnte, um die Funktionen der SS-20 zu
übernehmen, war auch bereits Gegenstand der Debatte über die Ratifizierung
des INF-Vertrags 1988 im US-Senat. Die Reagan-Administration reagierte auf
die Bedenken damals mit einer schriftlichen Erklärung, die besagte, dass
sie Testflüge von Raketen über INF-Reichweiten dann nicht als
Vertragsverletzung werten würde, wenn die Rakete in der gleichen
Konfiguration bereits über interkontinentale Reichweiten getestet worden
sei. Testflüge, einmal mit einem Einfachsprengkopf und einmal mit einem
Mehrfachsprengkopf, seien dagegen Testflüge in einer unterschiedlichen
Konfiguration. Damals blieb offen, ob die Sowjetunion dieser Interpretation
zugestimmt hätte.

Gibt es also eine berechtigte Analogie zu den Geschehnissen um die RS-26
heute? Die Kritiker in den USA vermuten es. Sie wollen erreichen, dass die
US-Regierung die RS-26 in ihrer Politik als Verletzung des INF-Vertrags
einstufen muss, wenn die Trump-Administration keine Terminzusage Moskaus
vorweisen kann, an dem die Rubesch-Rakete gemäß New START als
Interkontinentalrakete vorgestellt wird. Warum Moskau sich darauf einlassen
sollte, dürfte das Geheimnis der republikanischen Antragsteller bleiben.
Ein weiterer substantieller Konfliktpunkt in der Rüstungskontrolle und
darüber hinaus im Verhältnis zwischen Moskau und Washington wäre dann
dennoch geboren.

Aus Moskauer Sicht könnte es dagegen durchaus reizvoll sein, die endgültige
Einstufung der RS-26 weiter hinauszuzögern. Der New START-Vertrag bietet
dazu die Möglichkeit. Er erlaubt es, neue Interkontinentalraketen bis zu
deren 20. Test als legale Prototypen zu betrachten, die nicht mit ihren
spezifischen Eigenschaften deklariert und vorgestellt werden müssen. Die
RS26 ist nach bislang fünf Testflügen von dieser Grenze noch recht weit
entfernt. Als Prototyp kann sie noch verändert werden, bevor sie in Dienst
gestellt wird. Moskau könnte also zu dem Schluss kommen, dass man zunächst
wissen will, ob der INF-Vertrag in Kraft bleibt und/oder der
New-START-Vertrag über 2021 hinaus verlängert wird, bevor man sich
hinsichtlich der Einstufung der RS-26 rechtlich endgültig festlegt.

In dem derzeit laufenden Poker um die Zukunft der nuklearen
Rüstungskontrolle bietet das Vorteile und zusätzliche Flexibilität. Solange
die RS-26 nicht offiziell als strategische Waffe eingestuft ist, kann offen
bleiben, ob die Raketen dieses Typs künftig gegen die Obergrenzen aus dem
New START-Vertrag angerechnet werden müssen. Zudem würde es der New
START-Vertrag Moskau erlauben, die Zahl seiner ICBM-Flugkörper zu erhöhen.
Bislang ist aus Kostengründen nicht geplant, dass Russland dessen
Obergrenzen ausschöpft. Würde der INF-Vertrag dagegen scheitern, könnte die
RS-26 innenpolitisch zum Symbol dafür werden, dass der Kreml vorgesorgt hat
und einen Trumpf in der Hinterhand hält. So lange wie die RS-26 nicht in
Serie produziert oder stationiert wird, stellt sie dagegen auch keine
Verletzung des INF-Vertrags dar.

 * 
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GLEICHHEIT/6561: Abschuss eines russischen Kampfflugzeugs über Syrien droht umfassenden Krieg auszulösen


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Abschuss eines russischen Kampfflugzeugs über Syrien droht umfassenden
Krieg auszulösen

Von Peter Symonds

6. Februar 2018



Der Abschuss eines russischen Kampfflugzeugs über dem Norden von Syrien am
Samstag droht die Konfrontation zwischen Washington und Moskau dramatisch
zu verschärfen. Mit dem Ziel, das Regime von Präsident Baschar al-Assad zu
stürzen, wütet ein blutiger Stellvertreterkrieg in der Region. Russische
Medien und hochrangige politische Persönlichkeiten beschuldigen die USA
bereits, an dem Abschuss des Kampfflugzeugs beteiligt gewesen zu sein.

Das russische Verteidigungsministerium berichtete, dass eine Suchoi Su-25
in der nordsyrischen Stadt Idlib von einer tragbaren Boden-Luftrakete, auch
Manpad genannt, getroffen wurde. Der Pilot, dessen Name nicht genannt
wurde, konnte sich per Schleudersitz aus dem Flugzeug retten, wurde jedoch
nach der Landung bei "einem Kampf mit Terroristen"getötet. Die Su-25 ist
ein niedrig fliegendes Bodenkampfflugzeug.

Die mit al-Qaida verbündete Gruppierung Tahrir al-Scham bekannte sich zu
dem Abschuss und erklärte, einer ihrer Kämpfer habe mit einer tragbaren
Flugabwehrrakete einen Volltreffer gelandet. Das russische
Verteidigungsministerium verkündete, Vergeltungsschläge gegen
Anti-Assad-Einheiten in diesem Gebiet hätten mehr als 30 Kämpfer das Leben
gekostet.

Der russische Senator Franz Klinzewitsch, erster Stellvertreter des
Vorsitzenden des Verteidigungsausschusses des Föderationsrates, machte die
USA für den Abschuss verantwortlich. Er erklärte: "Ich bin absolut
überzeugt davon, [...] dass die Kämpfer heute Manpads besitzen, und diese
wurden von den Amerikanern über Drittländer geliefert."

Klinzewitsch forderte eine Untersuchung, um den Typ von Manpad zu
bestimmen, der geliefert wurde und "die Umstände des Abschusses der Su-25
zu klären". Er warnte: "Der Verlust eines einzigen Flugzeugs ist an und für
sich nicht dramatisch, aber er hat große Bedeutung und weitreichende
Konsequenzen."

Der russische Abgeordnete Dmitry Sablin machte ein nicht genanntes Land,
das an Syrien angrenzt, für die Lieferung des Manpad verantwortlich, mit
dem das Flugzeug abgeschossen wurde. Er erklärte: "Länder, von deren
Territorium Waffen geliefert werden, die gegen russische Soldaten
eingesetzt werden, müssen verstehen, dass dies nicht ungestraft bleiben
wird."

Das Pentagon bestritt umgehend, dass es Manpads an US-unterstützte Milizen
liefere. Es wiederholte die Lüge, ihre Kampfeinsätze richteten sich
ausschließlich gegen den bereits besiegten Islamischen Staat (IS). Der
Sprecher des Pentagon, Eric Pahon, erklärte am Samstag gegenüber den
russischen Medien: "Die USA haben keine der verbündeten Streitkräfte in
Syrien mit Boden-Luft-Raketen ausgerüstet, und sie haben dies auch in
Zukunft nicht vor."

Diese Behauptung hält keiner ernsthaften Untersuchung stand. Die USA haben
erst im letzten Monat angekündigt, dass sie eine 30.000 Mann starke
"Grenztruppe", die überwiegend aus den kurdischen
Volksverteidigungseinheiten (YPG) besteht, bewaffnen und ausrüsten werden,
um faktisch eine mit Amerika verbündete Enklave in Nordsyrien zu schaffen.
Von dort aus sollen Angriffe auf das Assad-Regime geführt werden.

Die Pläne der USA lösen sich jetzt sehr rasch in Luft auf. Die Türkei, die
die YPG als Terroristen verurteilt, weil mit der separatistischen
Arbeiterpartei Kurdistans verbündet sind, hat mit einer Großoffensive in
der kurdischen Enklave Afrin begonnen. Gleichzeitig haben syrische
Regierungstruppen, unterstützt von Russland, mit eigenen Angriffen auf die
mit dem Westen verbündeten Milizen begonnen. Diese versuchen sich an die
verbliebenen, von der Opposition kontrollierten Gebiete zu klammern.

Letzten Mittwoch ist in der New York Times ein umfangreicher
Leitartikel mit der Überschrift erschienen "Die US-Verbündeten kämpfen
gegeneinander und der Kampf gegen den IS gerät ins Wanken". Darin wird
Washingtons inkohärente und widersprüchliche Politik untersucht, die zu
schweren Kämpfen zwischen dem Nato-Verbündeten Türkei und den
US-Stellvertretertruppen in Syrien geführt hat. Im verzweifelten Versuch
der Quadratur des Kreises haben die USA der Türkei grünes Licht für ihre
Offensive gegeben, zogen jedoch die Grenze bei der syrischen Stadt
Manbidsch, wo Hunderte amerikanische Soldaten zusammen mit kurdischen
Milizen stationiert sind.

Als Schlussfolgerung greift die New York Times Russland scharf an,
weil es manövriere, "um eine dauerhafte Präsenz und seinen Einfluss
sicherzustellen". Außerdem beschuldigt sie die Vereinigten Staaten, und im
Endeffekt Donald Trump, "sich vor der Verantwortung für Syriens politische
Zukunft zu drücken". Der Leitartikel kann nur als Aufruf verstanden werden,
Russland und den Iran in die Schranken zu weisen. Die USA wollen
verhindern, dass sie im syrischen Morast, den sie selbst geschaffen haben,
weiter marginalisiert werden. Einige Tage später kam die offenkundige
Antwort in Form des Abschusses eines russischen Kriegsflugzeugs, das
Truppen angegriffen hat, die mit den USA verbündet sind.

In der düsteren Welt der Intrigen der syrischen Opposition, wo rechte, mit
al-Qaida verbündete Milizen mit pro-westlichen Gruppen, der CIA und
Spezialeinheiten der USA zusammenarbeiten, ist es unmöglich, genau
festzustellen, wer die Manpad geliefert hat und wer den Befehl gegeben hat,
sie abzufeuern, und ebenso wenig ist genau festzustellen, welche Miliz
geschossen hat.

Die Website Debkafile, die enge Beziehungen zum israelischen
Geheimdienst unterhält, berichtete letzten Monat, das Pentagon sei dabei,
"der YPG [kurdischen Miliz] tragbare Luftabwehrsysteme - Manpads - zu
liefern, die besonders effektiv gegen niedrig fliegende Flugzeuge und
Hubschrauber eingesetzt werden können".

In einem Artikel mit dem Titel "Wer hat in einer Kampfzone, die vor Waffen
nur so strotzt, auf den russischen Jet geschossen?" weist der
arabischsprachige Nachrichtensender Al Arabiya darauf hin, dass
etliche syrische oppositionelle Milizen Zugang zu Flugabwehrraketen haben.
Er erklärt, die US FIM-92 Stinger würden in der Türkei von der Firma
Roketsan in Lizenz produziert. Und laut dem in den USA ansässigen Analysten
Theodore Karasik sei sie an "viele oppositionelle Kräfte in Syrien
geliefert worden, wie die [mit dem Westen verbündete] Freie Syrische Armee,
in der Nähe von Idlib".

Unabhängig davon, wer genau geschossen hat, unterstreicht dieser letzte
Vorfall die extrem angespannte Situation, in der russische und
amerikanische Truppen auf engstem Raum auf verschiedenen Seiten des
syrischen Bürgerkriegs aufeinandertreffen.

Die Gefahr eines Konflikts zwischen den beiden Atommächten hat sich durch
die Veröffentlichung der neuen Nationalen Verteidigungsstrategie durch die
Trump-Regierung erheblich erhöht. Darin wird erklärt, dass die
"zwischenstaatliche strategische Konkurrenz" und nicht der Terrorismus
"jetzt die Hauptsorge" sei. Sie brandmarkt Russland und China als
"revisionistische Mächte" und erklärt, die USA müssten "der Bereitschaft
zum Krieg Vorrang einräumen".

Das wurde letzten Freitag mit der Veröffentlichung des US Nuclear Posture
Review noch weiter verdeutlicht. Der Bericht benennt Russland zusammen mit
China, Nordkorea und dem Iran als potentielle Bedrohungen und fordert einen
Ausbau des Atomwaffenarsenals der USA. Er empfiehlt die Entwicklung einer
ganzen Reihe von neuen Waffen, die diesseits der Schwelle eines umfassenden
Atomkriegs eingesetzt werden können, wodurch im Endeffekt Abkommen zur
Verringerung von Atomwaffen unterlaufen werden.

Der syrische Bürgerkrieg ist nur einer der Krisenherde im Nahen Osten und
auf der ganzen Welt, der einen katastrophalen Konflikt auslösen könnte.
Alle Seiten manövrieren und intrigieren, um ihre Präsenz und ihren Einfluss
auszuweiten. Die Hauptverantwortung liegt jedoch beim US-Imperialismus. Im
Verlauf des letzten Vierteljahrhunderts hat er einen Angriffskrieg nach dem
anderen geführt und Syrien, den Jemen, den Irak und die gesamte Region in
ein explosives Pulverfass verwandelt.

 * 
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VORWÄRTS/1350: Schweizerische Gewerkschaftsbund gibt Richtung an


vorwärts - die sozialistische zeitung, Nr. 01/02 vom 18. Januar 2018

SGB gibt Richtung an

von Tarek Idri



Bessere Renten, Arbeitszeitverkürzungen und Lohngleichheit: Der
Schweizerische Gewerkschaftsbund präsentierte seine Forderungen für
das Jahr 2018. Der einsetzende Wirtschaftsaufschwung müsse den
Arbeitenden "weitergegeben" werden.


 2018 ist das Jahr, in dem sich das grösste und wichtigste
innenpolitische Ereignis des 20. Jahrhunderts in der Schweiz, der
Generalstreik vom November 1918, zum hundertsten Mal jährt. Pünktlich
dazu hat der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) Anfang Jahr zu
einer Medienkonferenz eingeladen und die gewerkschaftlichen
Forderungen für die nächste Zeit präsentiert.

Ein wichtiges Thema des SGB bleiben die Renten. SGB-Chef Paul
Rechsteiner weist auf eine beunruhigende Entwicklung hin, die sich
gegenwärtig abspielt: Die Pensionskassenrenten sinken, besonders für
Männer. Bei den Frauen stagnieren die Renten - aber nur weil die
versicherten Löhne aufgrund der gesellschaftlich bedingten, höheren
Erwerbsbeteiligung der Frauen stärker gestiegen sind als bei den
Männern. "Diese Verschlechterung der künftigen Renten ist für die
Schweiz historisch neu", meint Rechsteiner. Zwei Faktoren sind laut
dem Gewerkschafter dafür ausschlaggebend: Erstens sinken die
Umwandlungssätze ausserhalb des gesetzlichen Minimums; gemäss
Swisscanto-Umfrage von 7,2 auf 6 Prozent. Im laufenden Jahr geht die
Abwärtsbewegung weiter in Richtung 5,5 Prozent. Zweitens würden wegen
der tiefen Verzinsung die Alterskapitalien im Vergleich zu früher nur
noch bescheiden wachsen. Vorsorgeguthaben der Berufstätigen werden
seit etwas mehr als 15 Jahren weniger gut verzinst. Bei einer
künftigen Rentenreform fordert Rechsteiner, den Schwerpunkt auf das
Problem der sinkenden Renten zu setzen. Rentenverluste bei der Zweiten
Säule müssten kompensiert und die stark steigenden Gesundheitskosten
ausgeglichen werden. Die Rentenhöhe wird entscheidend sein bei der
Beurteilung künftiger Reformen.


Weniger lange arbeiten!

Auf die Gesamtwirtschaft hat der Gewerkschaftsbund allerdings ein weit
positiveres Bild. Der wirtschaftliche Aufschwung habe wieder
eingesetzt. Die Arbeitslosigkeit geht spürbar stärker zurück. Die fast
zehn Jahre dauernde Krise, die die Arbeitenden ausbaden mussten, geht
dem Ende zu. Nun müssten die Missstände bei der Einkommensentwicklung
und den Arbeitsbedingungen korrigiert werden. Die Krisenjahre hätten
in vielen Branchen dazu geführt, dass die Arbeitszeiten verlängert
wurden. Im Durchschnitt arbeiten die Vollzeiterwerbstätigen heute fast
eine halbe Woche pro Jahr mehr als vor fünf Jahren. Nach dem Willen
des SGB müssten die Produktivitätsfortschritte eigentlich in Form von
Arbeitszeitverkürzungen "weitergegeben" werden. Die Anzahl von
Temporärangestellten habe sich seit den 90er Jahren fast vervierfacht.
Die Gewerkschaften postulieren im Hinblick auf die anstehende
Erneuerung von drei zentralen Gesamtarbeitsverträgen (Bau, MEM, SBB)
die 40-Stundenwoche als Referenzwert. Gegen die gegenwärtigen Angriffe
der Bürgerlichen auf den Schutz der Arbeitenden im Parlament kündigen
sie Referenden an.


Gleiche Löhne!

Der SGB plant auch, gegen den "fortwährenden Skandal der
geschlechtsbedingten Lohnungleichheit" anzugehen und, da
Freiwilligkeit nicht zum Ziel führt, "Verbindlichkeit und
Durchsetzungskompetenzen" in Betracht zu ziehen. Seit 37 Jahren steht
in der Verfassung der Schweiz ausdrücklich, dass gleicher Lohn für
gleiche Arbeit gezahlt werden müsse. Der SGB fordert das Parlament
auf, griffige Massnahmen zur Durchsetzung der Lohngleichheit ins
Gesetz zu schreiben. "Es darf nicht sein, dass sich im Jahr 2018 das
Parlament immer noch der Realität verschliesst, die bürgerliche und
linke Frauen schon vor 100 Jahren im Vorfeld des Landesstreiks
angeprangert haben!", erklärt Regula Bühlmann, SGB-Sekretärin für
Gleichstellung, an der Medienkonferenz. Weil Frauen schlechter
bezahlte Berufe "wählen" und mehr unbezahlte Arbeit übernehmen, würden
sie fast 20 Prozent weniger verdienen als Männer. Abgesehen davon gibt
es noch einen Lohnunterschied von mindestens 7 Prozent, der nichts mit
dem Stellenprofil, sondern einzig mit dem Geschlecht zu tun hat.
Angesichts dessen brauche es "mehr Massnahmen als die vom Bundesrat
vorgesehene freundliche Einladung zur Lohnanalyse alle vier Jahre".
Konkret fordert der SGB, dass die Lohnanalysen nicht auf
Freiwilligkeit beruhen und Unternehmen, die sie nicht ausführen oder
keine Konsequenzen daraus ziehen, zur Rechenschaft gezogen werden
müssen. Die bisherige Erfahrung habe gezeigt, dass der
Lohngleichheitsdialog kläglich gescheitert ist: Es haben sich nur ein
paar Dutzend Unternehmen daran beteiligt.

 * 
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PREIS/2177: Medienpreis für Sprachkultur an "Die Sendung mit der Maus" (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Pressemitteilung vom 6. Februar
2018

Medienpreis für Sprachkultur an "Die Sendung mit der Maus"

Jury lobt Sachgeschichten



"Die Sendung mit der Maus", eine Produktion des WDR, erhält in diesem
Jahr den Medienpreis für Sprachkultur. Das hat die Gesellschaft für
deutsche Sprache (GfdS) heute bekanntgegeben.

Die Jury hebt in ihrer Begründung vor allem die Sachgeschichten
hervor. Der "Sendung mit der Maus" gelinge es, "selbst komplexe
Sachverhalte interessant, verständlich und spannend zugleich" zu
erklären - ohne dabei unnötig zu vereinfachen. "Die Sendung mit der
Maus", seit 1971 im Ersten zu sehen, diene als "wöchentliche
Erkenntnisquelle, auch für Erwachsene".

Den Preis erhält das WDR-Team am 7. April bei einem Festakt in
Wiesbaden. Ebenfalls ausgezeichnet wird die Band "Die Fantastischen
Vier".

"Die Maus erzählt Geschichten auf unnachahmliche Weise, so dass es
nicht nur die Jüngsten verstehen, sondern auch die Großen
einschalten", sagt Brigitta Mühlenbeck, Leiterin des
WDR-Kinderfernsehens. " Der Medienpreis für Sprachkultur ist ein
großartiger Ansporn an die Maus-Redaktion im WDR, ihren Weg
weiterzugehen, sich treu zu bleiben und sich gleichzeitig immer wieder
neu zu erfinden. Auch nach mehr als vier Dekaden auf Sendung ist ihre
Popularität generationenübergreifend ungebrochen."

Mehr als zwei Millionen Zuschauer schalten "Die Sendung mit der Maus"
jeden Sonntag bei KiKA und im Ersten ein. Darunter 450.000 Kinder. In
der Spitze sind es fast 3,5 Millionen Zuschauer. Damit gehört die
WDR-Sendung zu den erfolgreichsten Kinder- und Familiensendungen im
deutschen Fernsehen. Auch die Maus-App zählt inzwischen gut 1,5
Millionen Downloads.

"Die Maus" gibt es seit Januar auch als sogenannten Hörfilm
(Audiodeskription) für Blinde und Menschen mit Sehbehinderungen. Neben
der Audiodeskription zeigen das Erste, KiKA und der WDR die "Sendung
mit der Maus" bereits in einer Version mit Untertiteln und in einer
Version mit Gebärdensprachdolmetscher für Gehörlose.

Ansprechpartner in der Redaktion der "Sendung mit der Maus": Joachim
Lachmuth (WDR)

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 6. Februar 2018

Herausgeber:

Westdeutscher Rundfunk Köln (Anstalt des öffentlichen Rechts)

Appellhofplatz 1, 50667 Köln

Postanschrift: 50600 Köln

Pressestelle - Telefon: 0221/220-7100

E-Mail: wdrpressedesk@wdr.de

Internet: www.wdr.de
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FEATURE/964: Deutschlandfunk Kultur - Das Knochenarchiv, 8.2.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Das Knochenarchiv

Wie die Paläogenetik die Archäologie revolutioniert

Von Thomas Gith

Zeitfragen. Feature

Donnerstag, 8. Februar 2018, 19.30 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Jahrtausendealte Gräber, menschliche Skelette, verkohlte Holzbalken
und zerbrochene Keramikgefäße: Für Archäologen sind solche Überreste
der Vergangenheit wertvolle Schätze. Keramikgefäße verraten etwas über
die Alltagskultur der damaligen Bevölkerung, Gräber über deren
Bestattungsrituale, Holzbalken über die Behausungen, etwa in der
Steinzeit. Auch Knochen von Tieren und Menschen sind wertvoll: Geben
sie doch Aufschluss über den Speiseplan unserer Urahnen oder deren
Verletzungen. Seit einigen Jahren sind Knochen in ihrem
archäologischen Wert noch einmal enorm gestiegen. Der Grund: Oft lässt
sich aus ihnen das Erbgut der schon vor Jahrtausenden gestorbenen
Menschen und Tiere rekonstruieren. Ganz neue Einblicke in die
menschliche Vor- und Frühgeschichte sind so möglich.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 30. Januar 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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TALK/1543: Deutschlandfunk - Bus oder Bahn? Komfort, Preis- und Zeitaufwand im Vergleich, 8.2.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Bus oder Bahn?

Komfort, Preis- und Zeitaufwand im Vergleich

Hörertel.: 0 08 00-44 64 64

marktplatz@deutschlandfunk.de

Marktplatz

Donnerstag, 8. Februar 2018, 10.10 - 11.30 Uhr, Deutschlandfunk



Von Köln nach Paris ab 19 Euro, verspricht die Fernbuswerbung. Und
wozu den Flieger wählen, wenn Schnellzüge wie TGV oder ICE den
Reisenden bequem, günstiger und vor allem direkt in die französische
Metropole bringen? Allerdings können Bahn oder Bus dem Flugzeug nicht
bei allen Zielen so überzeugend Konkurrenz machen wie z.B. auf der
Strecke Köln-Paris. Umweltfreundlicher als das Flugzeug sind Bus und
Bahn allemal, aber wann sind sie auch kostengünstiger? Jetzt, da
zumindest viele innerdeutsche Flugverbindungen teurer geworden sind,
stellt sich die Frage neu. Doch auch andere Aspekte spielen bei der
Wahl des Verkehrsmittels eine wichtige Rolle.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 30. Januar 2018

Raderberggürtel 40, 50968 Köln

Hörer-/Nutzerservice: info@deutschlandradio.de

Internet: http://www.deutschlandradio.de
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AKTION/339: Kassel - Besichtigung des hr-Studios Kassel für Senioren am 8.3.2018


Besichtigung des hr-Studios Kassel für Senioren



Zu einer Besichtigung des hr-Sudios Kassel lädt das städtische Referat
für Altenhilfe im Rahmen des Seniorenprogramms am Dienstag, 6. März,
14 Uhr, und am Donnerstag, 8. März, 14 Uhr, ein.

Um Anmeldung ab Montag, 12. Februar, unter der Telefonnummer 787-5100,
montags und freitags von 9.30 bis 12 Uhr, unter 7 87-50 24 zu sonstige
Zeiten oder online unter www.terminland.de/seniorenprogramm.kassel
wird gebeten.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Kassel

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@stadt-kassel.de

Internet: www.kassel.de
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DERMATOLOGIE/717: Kein eindeutiger Zusammenhang zwischen Solariennutzung und Schwarzem Hautkrebs (idw)


Universität des Saarlandes - 29.01.2018

Kein eindeutiger Zusammenhang zwischen Solariennutzung und Schwarzem
Hautkrebs



Ein kausaler Zusammenhang zwischen maßvoller Solariennutzung und einem
erhöhten Melanom-Risiko ist nach aktueller Studienlage nicht erwiesen. Zu
diesem Schluss kommt eine internationale Forschergruppe unter Leitung von
Professor Dr. Jörg Reichrath, Leitender Oberarzt der dermatologischen
Klinik am Universitätsklinikum Homburg. Die Autoren widersprechen damit
verschiedenen Veröffentlichungen zum Thema, darunter auch zwei Berichten
der EU und der Weltgesundheitsorganisation (WHO). Die Ergebnisse der neuen
Untersuchungen werden in zwei aktuellen Publikationen dargestellt: Anticancer
Research 38: 1111-1120 und 1187-1199 (2018).

Kann künstliche UV-Strahlung Schwarzen Hautkrebs auslösen? - Vor dem
Hintergrund steigender Hautkrebsraten beschäftigen sich viele
Untersuchungen mit dieser Frage. Ein internationales Forscherteam um den
Homburger Dermatologen Jörg Reichrath hat nun die Literaturdatenbanken
"Medline" und "ISI Web of Science" nach entsprechenden Studien
durchforstet und diese in einer systematischen Gesamtschau (Meta-Analyse)
(1) unter die Lupe genommen: Dabei konnten die Forscher bei den
Studienteilnehmern nach Solariennutzung zwar eine gering erhöhte Melanom-Rate
feststellen (gegenübergestellt wurde "jemals ein Solarium genutzt"
und "niemals ein Solarium genutzt"), allerdings fanden sie bei den
ausgewerteten Studien erhebliche Schwächen: So basieren viele Ergebnisse
hauptsächlich auf Beobachtungen, die aufgrund mangelhafter Datenlage keine
kausalen Zusammenhänge beweisen. "Wertet man beispielsweise innerhalb
einer Studie Patienten-Untergruppen aus, so zeigt sich, dass vermutlich
auch andere Einflüsse eine Rolle spielen", erläutert Professor Jörg
Reichrath. "So kann die Solariennutzung ein 'Marker' sein für
'Sonnenanbeter', die sich auch der natürlichen Sonnenstrahlung exzessiv
aussetzen und durch häufige Sonnenbrände ihr Melanom-Risiko erhöhen."

In ihrer zweiten Arbeit (2) nehmen die Autoren zu zwei kürzlich von der EU
und der WHO veröffentlichten Berichten Stellung. Diese kommen zu dem
Schluss, dass die UV-Strahlung in Solarien für einen beträchtlichen Anteil
von Hautkrebs-Erkrankungen verantwortlich ist - und zwar sowohl von Hellem
Hautkrebs (Basalzellkarzinome, Plattenepithelkarzinome der Haut) als auch
von Schwarzem Hautkrebs (Melanom). Außerdem gehe ein großer Prozentsatz
von Melanomen, die vor dem 30. Lebensjahr entstehen, auf das Konto von
Sonnenbänken. Es gebe daher keine sichere Obergrenze für künstliche
UV-Strahlung. Professor Jörg Reichrath und seine Kollegen sehen das anders:
"Die Einschätzungen der beiden Gremien basieren auf einer unvollständigen,
unausgewogenen und unkritischen Literaturauswertung", urteilt Reichrath.
Die Schlussfolgerungen in den Berichten seien nicht genügend durch Daten
belegt. Der Homburger Wissenschaftler betont: "Der derzeitige
wissenschaftliche Kenntnisstand unterstützt nicht die Schlussfolgerung,
dass maßvolle Solariennutzung das Risiko, an Schwarzem Hautkrebs zu
erkranken, erhöht."


Publikationen:

(1) Burgard et al.: Solarium Use and Risk for Malignant Melanoma:
Metaanalysis and Evidence-based Medicine Systematic Review. Anticancer
Research 38: 1187-1199 (2018).

doi:10.21873/anticanres.12339

(2) Reichrath et al.: A Critical Appraisal of the Recent Reports on
Sunbeds from the European Commission's Scientific Committee on Health,
Environmental and Emerging Risks and from the Word Health Organization.
Anticancer Research 38: 1111-1120 (2018).

doi:10.21873/anticanres.12330

Links zu den Berichten von EU und WHO:

_ Wissenschaftlicher Ausschuss für Gesundheits-, Umwelt- und
Schwellenrisiken der EU (SCHEER): Opinion on Biological effects of
ultraviolet radiation relevant to health with particular reference to
sunbeds for cosmetic purposes:

https://ec.europa.eu/health/sites/health/files/scientific_committees/scheer/docs/scheer_o_003.pdf

_ Weltgesundheitsorganisation (WHO): Artificial tanning devices: public
health interventions to manage sunbeds:

http://apps.who.int/iris/bitstream/10665/255695/1/9789241512596-eng.pdf?ua=1

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution8

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universität des Saarlandes, Gerhild Sieber, 29.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GENETIK/545: Erstmalig den Atlas der Genregulatoren in menschlichen Herzzellen entschlüsselt (idw)


Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau - 29.01.2018

Mehr als 100.000 Schalter

Freiburger Forscher entschlüsseln erstmalig den Atlas der Genregulatoren
in menschlichen Herzzellen



Die Information für den Aufbau von Körperzellen wird im Erbgut - in der
DNA - gespeichert. Hier findet man alle Baupläne für die mehr als 20.000
verschiedenen Proteine des menschlichen Körpers. Jede einzelne Zelle
alleine benötigt mehrere Tausend verschiedene Proteine für ihre Funktion.
Fasst man alle Protein-Baupläne zusammen, passt diese Information auf
weniger als zwei Prozent der gesamten DNA. Wofür sind die übrigen 98
Prozent des Erbguts nötig? Hier liegen die Schalter, die alle Gene in
ihrer Aktivität kontrollieren. Nun hat ein Forschungsteam um Privatdozent
Dr. Ralf Gilsbach und Prof. Dr. Lutz Hein aus dem Institut für
Experimentelle und Klinische Pharmakologie und Toxikologie der Universität
Freiburg erstmalig die Genregulatoren in der DNA menschlicher
Herzmuskelzellen entschlüsselt und die Ergebnisse in der Fachzeitschrift
"Nature Communications" veröffentlicht.

Um alle Genschalter zu finden, untersuchte das Freiburger Forschungsteam
mit modernen Sequenziermethoden das gesamte Erbgut - DNA, epigenetische
Marker und RNA - während der Entwicklung, Reifung und Erkrankung von
menschlichen Herzmuskelzellen. Mehr als eine Billion Sequenzierbuchstaben
analysierte das Team und fand dabei über 100.000 Genschalter. Diese
Vielzahl von Daten ergibt nun einen kompletten Atlas der Genregulatoren im
Leben einer Herzmuskelzelle. Während der Entwicklung und des Wachstums
kontrollieren DNA-Methylierung und Histon-Marker, welche Gene an- oder
abgeschaltet werden. Der Atlas gibt aber auch einen Einblick in
Mechanismen, die bei Herzerkrankungen fehlgesteuert werden. Einige
regulatorische Elemente sind etwa bei Herzrhythmusstörungen auf DNA-Ebene
verändert. Im Gegensatz dazu übernehmen bei der chronischen
Herzinsuffizienz die Histone die Kontrolle. Zukünftig möchten die
Freiburger Forscherinnen und Forscher in diesem Atlas die wichtigsten
Schalter finden, die für die Therapie von Herzerkrankungen genutzt werden
können.


Originalpublikation:

Ralf Gilsbach, Martin Schwaderer, Sebastian Preissl, Björn A. Grüning,
David Kranzhöfer, Pedro Schneider, Thomas G. Nührenberg, Sonia Mulero-Navarro,
Dieter Weichenhan, Christian Braun, Martina Dreßen, Adam R. Jacobs, Harald Lahm,
Torsten Doenst, Rolf Backofen, Markus Krane, Bruce D. Gelb, Lutz Hein (2018):
Distinct epigenetic programs regulate cardiac myocyte development and disease in
the human heart in vivo. In: Nature Communications. 

http://dx.doi.org/10.1038/s41467-017-02762-z

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.pr.uni-freiburg.de/pm/2018/mehr-als-100-000-schalter?set_language=de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution69

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau

Rudolf-Werner Dreier, 29.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GERIATRIE/286: Ärzte brauchen wissenschaftlich fundierte Leitlinien für ältere und mehrfacherkrankte Patienten (DGIM)


Deutsche Gesellschaft für Innere Medizin e. V. - 05.02.2018

DGIM warnt vor Grenzen der Leitlinien-Medizin



Berlin - Alte Menschen nehmen oft zahlreiche Medikamente gleichzeitig ein,
weil sie an mehreren, häufig chronischen Krankheiten leiden. Um diese
wachsende Bevölkerungsgruppe auch weiterhin gut versorgen zu können,
brauchen Ärzte wissenschaftlich fundierte Leitlinien für ältere und
mehrfacherkrankte Patienten. Darauf weist die Deutschen Gesellschaft für
Innere Medizin e.V. (DGIM) im Vorfeld ihrer Jahrespressekonferenz hin, die
am 8. Februar 2018 in Berlin stattfindet. Experten der Fachgesellschaft
betonen die Notwendigkeit altersmedizinischer Forschung und fordern, dass
darin auch individuelle Bedürfnisse älterer Patienten einfließen müssen.

Ärzte orientieren sich bei der Behandlung ihrer Patienten an
"evidenzbasierten Leitlinien". Unter evidenzbasierter Medizin (EBM)*
versteht man die Anwendung von wissenschaftlichen Erkenntnissen auf die
Therapie einzelner Patienten, nebst der Erfahrung des behandelnden Arztes
und den Bedürfnissen des Patienten. Die Erkenntnisse stammen aus
wissenschaftlichen Studien. Denn bevor ein Arzneimittel zugelassen werden
kann, müssen dessen Wirksamkeit und Sicherheit in klinischen Studien
bewiesen werden. Diese Studien werden aber meist an Patienten mittleren
Alters durchgeführt, die genau an der Krankheit leiden, gegen die sich das
Mittel richtet - sie sind also auf eine sogenannte Monopathologie
ausgerichtet. "Alte Patienten sind jedoch oft chronisch krank und leiden
an mehreren Krankheiten gleichzeitig. Die Ergebnisse aus klinischen
Studien einfach auf alte Patienten zu übertragen, ist deshalb meist nicht
wissenschaftlich fundiert, ja möglicherweise sogar riskant", erklärt
Professor Dr. med. Cornel Sieber, Vorsitzender der DGIM.

Aus den gewonnen Daten werden Leitlinien - Handlungsempfehlungen für Ärzte
- abgeleitet. "Die Leitlinien gehen auf die speziellen Bedürfnisse alter
Menschen aber häufig gar nicht ein. Wir Ärzte haben deshalb bei einer
parallel bestehenden Multimorbidität meist keine fundierten
wissenschaftlichen Grundlagen für eine evidenzbasierte Versorgung alter
Menschen", betont Professor Sieber, Chefarzt der Klinik für Allgemeine
Innere Medizin und Geriatrie am Krankenhaus Barmherzige Brüder Regensburg,
der als Lehrstuhlinhaber für Innere Medizin - Geriatrie auch das Institut
für Biomedizin des Alterns der Friedrich-Alexander-Universität
Erlangen-Nürnberg in Nürnberg leitet. Die Gruppe der alten Menschen ist sehr
heterogen, viele nehmen mehrere Medikamente ein, die miteinander
interagieren können.

Auch die Behandlungsziele alter Menschen unterscheiden sich von denen
jüngerer: Bei ihnen steht aufgrund der verbleibenden Lebenszeit oft nicht
die Heilung, sondern Selbständigkeit und Lebensqualität trotz diverser
Krankheiten im Vordergrund. "Dass alte Menschen mit mehreren Krankheiten
eine spezielle Diagnostik und Therapie brauchen, muss auch seinen
Niederschlag in der Aus-, Fort- und Weiterbildung des medizinischen
Personals finden," sagt Professor Sieber. Entscheidend sei darüber hinaus
die enge Zusammenarbeit verschiedener Fachdisziplinen bei der ärztlichen
Behandlung älterer Menschen - ein sogenanntes geriatrisches
multidisziplinäres Team, beispielsweise mit der Pflege und Physiotherapie.

Durch die demografische Entwicklung in Deutschland werden spezifische
Herausforderungen an das Gesundheitssystem immer stärker. Unsere
Gesellschaft wird in den kommenden Jahren aus immer mehr alten Menschen
bestehen, deren wissenschaftlich fundierte Versorgung gesichert werden
muss. "Bei der Zulassung von Medikamenten muss die besondere Situation von
alten Patienten berücksichtigt werden", fordert Professor Sieber. "Wir
brauchen eine intensivere altersmedizinische Forschung, um auch alte
Patienten nach evidenzbasierten Maßstäben - wohl in adaptierter Form -
behandeln zu können."


Quellen und Anmerkungen:

* Evidenzbasierte Medizin nach Definition von David Sackett

American Geriatrics Society: Updated Beers Criteria for Potentially
Inappropriate Medication Use in Older Adults. (Wiley 2015)

https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/26446832

Nationale Akademie der Wissenschaften Leopoldina: Stellungnahme
Medizinische Versorgung im Alter - Welche Evidenz brauchen wir? (Leopoldina
2015)

http://www.akademienunion.de/fileadmin/redaktion/user_upload/Publikationen/Stellungnahmen/3Akad_Stellungnahme_Evidenzbasierung_2015_web.pdf

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1248

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsche Gesellschaft für Innere Medizin e. V., Janina Wetzstein, 05.02.2018
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SPORTMEDIZIN/324: Regelmäßiger Sport verbessert kognitive Fähigkeiten stärker als Medikamente (idw)


Universitätsklinikum Düsseldorf - 01.02.2018

Tennis statt Tabletten: Regelmäßiger Sport verbessert kognitive
Fähigkeiten stärker als Medikamente

- Neu in Düsseldorf: Tennisgruppe speziell für Parkinson-Patienten

- Etwa 60.000 Menschen in NRW leiden an Parkinson



Anfang Februar startet am Tennisclub Rot-Weiß Düsseldorf eine
Trainingsgruppe speziell für Tennisspielerinnen und -spieler, die an
Parkinson erkrankt sind. Schirmherr ist Prof. Dr. Alfons Schnitzler,
Ärztlicher Leiter des Zentrums für Bewegungsstörungen und Neuromodulation
am Universitätsklinikum Düsseldorf (UKD). Alleine in Nordrhein-Westfalen
sind rund 60.000 Menschen von Parkinson betroffen.

• Hintergrund: Regelmäßiger Sport hat einen positiven Einfluss auf die
kognitive Leistungsfähigkeit bei Patienten mit leichten kognitiven
Störungen im Alter. Dies ergab eine Auswertung von Studiendaten aus den
USA, die in die neuen Leitlinien der American Academy of Neurology
aufgenommen wurden. Bei Patienten, die über einen längeren Zeitraum
mindestens zwei Mal in der Woche intensiv Sport trieben, half Sport besser
bei der Bekämpfung der kognitiven Beeinträchtigungen als Medikamente und
Gehirnjogging, welches aber unterstützend empfohlen wird.

Auch bei Parkinson-Patienten kommt es im Verlauf ihrer Erkrankung bei bis
zu 80 Prozent der Betroffenen zu kognitiven Störungen/ Einschränkungen in
der Art, wie Betroffene ihre Umgebung wahrnehmen und Informationen
verarbeiten. Häufig verlangsamen sich Denkprozesse: Die Betroffenen haben
Probleme, die richtigen Wörter zu finden oder Gesagtes zu verarbeiten.
Studien mit Parkinson Patienten konnten zeigen, dass körperliches Training
über Zeiträume von sechs Wochen bis 18 Monaten mit einer Frequenz von zwei
bis dreimal pro Woche zu einer Verbesserung kognitiver Funktionen, wie
Aufmerksamkeit, räumliches Gedächtnis und Mustererkennung, führt.

Tennis contra Parkinson: Spezielles Tennistraining unter der
Schirmherrschaft von Prof. Schnitzler

"Mit der Änderung der Leitlinien durch die American Academy of Neurology
haben wir nun den eindeutigen Beleg dafür, dass wir mit sportlicher
Betätigung nicht nur motorische Fähigkeiten verbessern, sondern auch
kognitive Einschränkungen positiv beeinflussen können", erklärt Prof.
Alfons Schnitzler. "Daher freue ich mich besonderes, die Schirmherrschaft
der Parkinson-Trainingsgruppe 'Tennis contra Parkinson!' des Tennisclubs
Rot-Weiß Düsseldorf zu übernehmen."

Die Idee zur Parkinson-Trainingsgruppe hatte Günter Jamin, 71 Jahre alt
und selber Parkinson-Patient von Prof. Schnitzler. "Ich spiele seit 50
Jahren Tennis und bin seit 30 Jahren Trainer. Das tägliche Training hilft
mir sowohl geistig, als auch körperlich fit zu bleiben. Ich habe mich aber
immer geärgert, dass es wenig Sportangebote speziell für Menschen mit
Parkinson außerhalb von Reha-Maßnahmen gibt. Deshalb haben wir uns für
unsere Trainingsgruppe eingesetzt", so Jamin. "Da ich selber
Parkinson-Patient bin, spreche ich die Sprache der Betroffenen und verstehe ihre
Probleme. Das hilft ungemein." Die Sportgruppe trifft sich immer
donnerstags auf dem Gelände des Tennisclubs Rot-Weiß Düsseldorf in
Düsseldorf-Grafenberg.

Zur Trainingsgruppe "Tennis contra Parkinson":

Ab Anfang Februar findet das Training jeden Donnerstag ab 9:00 Uhr statt.
Los geht es zunächst mit einer Gymnastikstunde unter der Anleitung von
Dieter Kumstel, einem zertifizierten und erfahrenen Übungsleiter,
anschließend wird zwei Stunden lang Tennis gespielt.

Aus versicherungstechnischen Gründen müssen die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer an dem Projekt Mitglied beim Tennisclub Rot-Weiß Düsseldorf
sein, dank eingeworbener Spenden bietet der Club eine solche
Mitgliedschaft als Teil des Projektes aber zu sehr günstigen Konditionen
an. Interessierte werden gebeten, sich per E-Mail
(vorstand@tc-rw-duesseldorf.de) oder telefonisch bei Günter Jamin (Tel.: 0172/
2707788) und Norbert Matysik (Tel.: 0176/ 53845572) zu melden.


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution2157

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinikum Düsseldorf, Stefan Dreising, 01.02.2018
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FORSCHUNG/3791: Peroxisomen beim Toxoplasmose-Erreger nachgewiesen - Möglicher Angriffspunkt für eine Bekämpfung (idw)


Leibniz-Institut DSMZ-Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen
GmbH - 02.02.2018

Peroxisomen beim Toxoplasmose-Erreger nachgewiesen: Möglicher Angriffspunkt für
eine Bekämpfung



Das Peroxisom ist ein Organell der eukaryotischen Zelle. Ihre wichtigste
Aufgabe ist die Entgiftung der Zelle durch den Abbau von hochreaktivem
Wasserstoffperoxid. Ursprünglich besaßen alle Eukaryoten ein Peroxisom,
einige Einzeller haben es als Anpassung an ihre parasitäre Lebensweise
wieder verloren. Davon ging man auch beim Erreger der Toxoplasmose aus.
DSMZ-Wissenschaftler konnten nun nachweisen, dass Peroxisomen auch bei
Toxoplasma gondii und nahe verwandten Arten vorkommen. Die Ergebnisse
tragen dazu bei, Ursprung und Biologie dieser Gruppe von Organismen besser
zu verstehen und könnten langfristig helfen, alternative Ansatzpunkte für
die Therapie des Krankheitserregers zu finden.

Das Peroxisom wurde nach dem Zellkern, den Chloroplasten und den
Mitochondrien als letztes Organell der eukaryotischen Zelle entdeckt.
Seine bekannteste Funktion ist die Entgiftung der Zelle durch den Abbau
von hochreaktivem Wasserstoffperoxid. Ursprünglich besaßen alle Eukaryoten
ein Peroxisom, einige Einzeller wie etwa der Malaria-Erreger Plasmodium
falciparum haben es als Anpassung an ihre parasitäre Lebensweise aber
wieder verloren. Davon ging man bisher auch beim nahe verwandten Erreger
der Toxoplasmose - einer Krankheit, die während der Schwangerschaft
schwerste Schäden beim ungeborenen Kind verursachen kann - aus.

Dr. Jörn Petersen und sein Team vom Leibniz-Institut DSMZ, der Deutschen
Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen in Braunschweig, konnten nun
nachweisen, dass entgegen der bisherigen Annahme Peroxisomen auch bei
Toxoplasma gondii und weiteren nahe verwandten Arten vorkommen. "Unsere
Ergebnisse tragen dazu bei, den Ursprung und die Biologie dieser Gruppe
von Organismen besser zu verstehen. Langfristig könnten sie helfen,
alternative Ansatzpunkte für die Therapie des Krankheitserregers zu
finden", erläutert Petersen.

Ausgangspunkt der Studie war die Etablierung und der Vergleich von
Transkriptomen, also der Gesamtheit aller aktiven Gene, bei einer Gruppe
einzelliger Eukaryoten (Alveolata), die neben Toxoplasma (Apicomplexa)
auch die Dinoflagellaten (Dinophyta) und die Wimperntierchen (Ciliata)
umfasst. Während das Peroxisom bereits vor über 50 Jahren in den Ciliaten
entdeckt wurde, konnte die Wissenschaftler mittels vergleichender
Genomanalytik die Präsenz dieses Organell nun erstmals in den beiden
anderen Gruppen nachweisen.

Im Mittelpunkt standen die Algen Chromera velia und Vitrella
brassicaformis, zwei sehr nahe Verwandte von Plasmodium und Toxoplasma. Im
Unterschied zu den parasitischen Krankheitserregern, kommen diese
freilebend im Ozean vor und sind damit für die Forschung deutlich leichter
zugänglich. "Manchmal kann es einfacher sein, nahe Verwandte von
Krankheitserregern zu untersuchen als diese selbst", sagt Petersen.
Aufgrund ihres ursprünglichen Peroxisoms ist die Alge Vitrella ein
vielversprechender Modellorganismus um die Funktion dieses Organells im
Toxoplasmose-Erreger zu verstehen.

Mit der vorliegenden Studie belegt die DSMZ ihre Forschungs-Kompetenz auch
auf dem Gebiet der Protisten. Die DSMZ hat 2016 ihre mikrobiologische
Sammlung erweitert und archiviert seitdem auch diese einzelligen
Eukaryoten.


Originalartikel

Ann-Kathrin Ludewig-Klingner, Victoria Michael, Michael Jarek, Henner
Brinkmann, Jörn Petersen; Distribution and Evolution of Peroxisomes in
Alveolates (Apicomplexa, Dinoflagellates, Ciliates), Genome Biology and
Evolution, Volume 10, Issue 1, 1 January 2018, Pages 1-13

https://doi.org/10.1093/gbe/evx250

Über das Leibniz-Institut DSMZ

Das Leibniz-Institut DSMZ - Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und
Zellkulturen GmbH ist eine Einrichtung der Leibniz-Gemeinschaft und mit
seinen umfangreichen wissenschaftlichen Services und einem breiten
Spektrum an biologischen Materialien seit Jahrzehnten weltweiter Partner
für Forschung und Industrie. Als einem der größten biologischen
Ressourcenzentren seiner Art wurde der DSMZ die Übereinstimmung mit dem
weltweit gültigen Qualitätsstandard ISO 9001:2008 bestätigt. Als
Patenthinterlegungsstelle bietet die DSMZ die bundesweit einzigartige
Möglichkeit, biologisches Material nach den Anforderungen des Budapester
Vertrags aufzunehmen. Neben dem wissenschaftlichen Service bildet die
sammlungsbezogene Forschung das zweite Standbein der DSMZ. Die Sammlung
mit Sitz in Braunschweig existiert seit 48 Jahren und beherbergt mehr als
56.000 Kulturen und Biomaterialien. Die DSMZ ist die vielfältigste
Sammlung weltweit: Neben Pilzen, Hefen, Bakterien und Archaea werden dort
auch menschliche und tierische Zellkulturen sowie Pflanzenviren und
pflanzliche Zellkulturen erforscht und archiviert. 

www.dsmz.de

Über die Leibniz Gemeinschaft

Die Leibniz-Gemeinschaft verbindet 91 selbständige
Forschungseinrichtungen. Ihre Ausrichtung reicht von den Natur-,
Ingenieur- und Umweltwissenschaften über die Wirtschafts-, Raum- und
Sozialwissenschaften bis zu den Geisteswissenschaften. Leibniz-Institute
widmen sich gesellschaftlich, ökonomisch und ökologisch relevanten Fragen.
Sie betreiben erkenntnis- und anwendungsorientierte Forschung, auch in den
übergreifenden Leibniz-Forschungsverbünden, sind oder unterhalten
wissenschaftliche Infrastrukturen und bieten forschungsbasierte
Dienstleistungen an. Die Leibniz-Gemeinschaft setzt Schwerpunkte im
Wissenstransfer, vor allem mit den Leibniz-Forschungsmuseen. Sie berät und
informiert Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Öffentlichkeit.
Leibniz-Einrichtungen pflegen enge Kooperationen mit den Hochschulen - u.a. in
Form der Leibniz-WissenschaftsCampi, mit der Industrie und anderen
Partnern im In- und Ausland. Sie unterliegen einem transparenten und
unabhängigen Begutachtungsverfahren. Aufgrund ihrer gesamtstaatlichen
Bedeutung fördern Bund und Länder die Institute der Leibniz-Gemeinschaft
gemeinsam. Die Leibniz-Institute beschäftigen rund 18.600 Personen,
darunter 9.500 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Der Gesamtetat
der Institute liegt bei mehr als 1,7 Milliarden Euro.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution969

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut DSMZ-Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen GmbH

Christian Engel, 02.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/3790: Neues Mausmodell lässt Stammzellen grün leuchten (idw)


Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn - 01.02.2018

Neues Mausmodell lässt Stammzellen grün leuchten



Multipotente stromale Zellen sind schon lange ein heißes Thema in der
medizinischen Forschung. Wissenschaftler der Universität Bonn haben nun
eine Möglichkeit gefunden, diese Stammzellen ganz gezielt zu markieren.
Dadurch wird es möglich, ihr Verteilungsmuster und ihre Funktion in
lebenden Organismen detailliert zu analysieren. Die Studie, an der auch
Forscher der Universität Oxford, der Universität Tsukuba und des
Karolinska-Instituts Stockholm beteiligt waren, erscheint nun in der
Zeitschrift "Cell Stem Cell".

Um einen bestimmten Zelltyp zu untersuchen, muss man ihn erst einmal von
anderen sicher unterscheiden können. Biologen und Mediziner haben daher
ausgefeilte Methoden entwickelt, um ganz gezielt nur bestimmte Zellen
anzufärben. Für die multipotenten stromalen Zellen war das bislang aber
nur eingeschränkt möglich.

Das ist besonders unbefriedigend, weil diese Zellen insbesondere für die
regenerative Medizin im Fokus des Forschungsinteresses stehen. So weiß man
beispielsweise, dass sie zu Knochen-, Fett- oder Knorpelzellen werden
können. Zudem vermutet man, dass sie bei Wundheilungsprozessen eine Rolle
spielen - aber auch bei pathologischen Veränderungen, die etwa bei der
Gefäßverkalkung (Arteriosklerose) stattfinden.

"Bei all diesen Entwicklungs- und Krankheitsprozessen sind aber noch viele
Fragen offen", erklärt Dr. Martin Breitbach vom Institut für Physiologie I
der Universität Bonn. "Wir haben daher nach einer Möglichkeit gesucht,
multipotente stromale Zellen im lebenden Organismus zu markieren." Dazu
fahndeten die Wissenschaftler nach Erbinformationen, die in den Zellen
besonders häufig abgelesen werden, in anderen Zelltypen dagegen eher
inaktiv sind. Fündig wurden sie in dem so genannten CD73-Gen.

Farbstoff zeigt Genaktivität an

In Versuchsmäuse brachten sie dann eine Art künstliche Erbanlage ein.
Diese produziert einen grün leuchtenden Farbstoff - und zwar immer dann,
wenn in der entsprechenden Zelle das CD73-Gen abgelesen wird. "Da CD73 vor
allem in den multipotenten stromalen Zellen aktiv ist, verraten sich diese
durch ein grünes Leuchten", erklärt Breitbachs Co-Autor Dr. Kenichi
Kimura.

Im Prinzip ist diese Vorgehensweise schon seit vielen Jahren etabliert.
Für multipotente stromale Zellen kannte man aber bislang kein geeignetes
Merkmal, das gut zur Unterscheidung von anderen Zellen taugt. "Und dieses
Merkmal haben wir nun mit dem CD73-Gen gefunden", erläutert Kimura.

Durch die Farbstoffmarkierung war es möglich, diese Zellen gezielt aus dem
Knochenmark zu isolieren. Die Wissenschaftler konnten dadurch zeigen, dass
aus einer einzigen multipotenten stromalen Zelle in der Kulturschale
Knochen-, Fett- und Knorpelzellen ausdifferenzieren. "Unsere Methode
ermöglicht die Untersuchung der Zellen in ihrem ursprünglichen Zustand",
sagt Breitbach. "In zukünftigen Studien lässt sich jetzt beispielsweise
direkt am lebendigen Tier klären, wie die Stammzellen bei Verletzungen
oder Erkrankungen zu dem betroffenen Gewebe wandern und was sie dort
machen."

Zufallsfund eröffnet neue Perspektiven

Neue Forschungsperspektiven eröffnet auch ein Ergebnis, mit dem die
Wissenschaftler selbst nicht gerechnet hatten: Neben den multipotenten
stromalen Zellen weist augenscheinlich noch ein weiterer Zelltyp eine
erhöhte CD73-Aktivität auf - die sinusoidalen Endothelzellen im
Knochenmark.

Über diesen Zufallsfund waren die Forscher sehr erfreut: Erst seit kurzem
ist nämlich bekannt, dass die Reifung und Verteilung von Blutstammzellen
durch unterschiedliche Endothelzell-Typen reguliert wird. Sinusoidale
Endothelzellen übernehmen dabei vermutlich eine Schlüsselrolle. Wie genau,
ist allerdings noch ziemlich rätselhaft. Denn auch sie konnte man bislang
nicht spezifisch anfärben und so von anderen Endothelzellen unterscheiden.

Die Wissenschaftler haben nun die verschiedenen Zellpopulationen
aufgereinigt und das genetische Muster der multipotenten stromalen Zellen
und der sinusoidalen Endothelzellen erstmals im Detail charakterisiert.
"Diese Erkenntnisse sind hochinteressant", sagt Breitbach. "Sie vermitteln
tiefere Einblicke in diese Zelltypen und sind ein Ausgangspunkt für
weitere Studien."


Publikation: 

Martin Breitbach, Kenichi Kimura, Tiago C. Luis, Christopher J. Fuegemann,
Petter S. Woll, Michael Hesse, Raffaella Facchini, Sarah Rieck, Katarzyna Jobin,
Julia Reinhardt, Osamu Ohneda, Daniela Wenzel, Caroline Geisen, Christian Kurts,
Wolfgang Kastenmüller, Michael Hölzel, Sten E. W. Jacobsen, Bernd K.
Fleischmann: In vivo labeling by CD73 marks multipotent stromal cells and
highlights endothelial heterogeneity in the bone marrow niche; Cell Stem Cell,
1.2.2018; DOI: 10.1016/j.stem.2018.01.008

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution123
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Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Johannes Seiler, 01.02.2018
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MELDUNG/881: ver.di fordert den Ausschluss betriebsbedingter Kündigungen bei Paracelsus (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom 6. Februar 2018

ver.di fordert den Ausschluss betriebsbedingter Kündigungen bei Paracelsus



Der insolvente Paracelsus-Konzern hat angekündigt, von den heute etwa
5.200 Beschäftigten im Konzern knapp 400 Vollzeitkräfte abzubauen.
Fast die Hälfte davon entfallen auf die von der Schließung betroffene
Klinik in Karlsruhe. ver.di fordert den Ausschluss betriebsbedingter
Kündigungen. "Die Personaldecke ist wie in anderen Kliniken auch,
insgesamt zu dünn. Niemand darf auf die Straße gesetzt werden. An
Arbeit mangelt es im Krankenhaus sicher nicht", so Sylvia Bühler,
Mitglied des ver.di-Bundesvorstandes. Der Konzern müsse im Gegenteil
alles tun, um Beschäftigte zu halten. In mehreren Kliniken gebe es
einen hohen Personalbedarf durch Fluktuation. Qualifizierung,
konzerninterne Jobbörsen und Mobilitätshilfen bei Versetzungen seien
wichtige Maßnahmen.

ver.di sieht für den gesamten Konzern mit allen Reha- und
Akut-Kliniken eine gute Perspektive. "Es gibt keinen Grund, den
Konzern zu zerschlagen. Gegen Rosinenpickerei einzelner Investoren
wird sich die Belegschaft wehren", so Bühler. Künftig müsse
sichergestellt werden, dass der bisherige Inhaber, Dr. Manfred
Krukemeyer, nicht mehr alleine die Geschicke des Konzerns bestimmen
könne, wie es bisher faktisch der Fall gewesen sei. Dass einzelne
Menschen die Verantwortung für die Arbeitsplätze von über 5000
Menschen in 40 Gesundheitseinrichtungen - einen der wichtigsten
Pfeiler der Daseinsvorsorge - hätten, sei nicht akzeptabel, sagte
Sylvia Bühler.

In den 25 Kliniken und insgesamt 40 Einrichtungen des zur Insolvenz
in Eigenregie angemeldeten Paracelsus Konzerns in Deutschland
beginnen in den nächsten Tagen die Verhandlungen mit den
Betriebsräten zur Umsetzung des Sanierungskonzeptes. Dieses muss bis
Ende Februar dem Gläubigerausschuss vorgelegt werden und dient dann
als Entscheidungsgrundlage für das Amtsgericht zur Eröffnung des
Insolvenzverfahren ab dem 1. März 2018. Die anstehenden Verhandlungen
stehen daher unter erheblichem Zeitdruck.

 * 

Quelle:

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Presseinformation vom 6. Februar 2018

Jan Jurczyk - ver.di-Bundesvorstand

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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MELDUNG/880: Koalitionseinigung zu Krankenhäusern - Pläne für mehr Personal und bessere Finanzierung (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom 3. Februar 2018

Koalitionseinigung zu Krankenhäusern: ver.di begrüßt Pläne für mehr Personal und bessere Finanzierung 

Beschäftigte mahnen rasche und konsequente Umsetzung an



Als "gutes Signal an die Krankenhausbeschäftigten" hat
ver.di-Bundesvorstandsmitglied Sylvia Bühler die Einigung von SPD und
CDU/CSU in Bezug auf die Personalausstattung und Finanzierung des
Pflegepersonals in den Krankenhäusern gewertet. Bei einem
ver.di-Vernetzungstreffen von Krankenhausbeschäftigten in Kassel
sagte Bühler: "Wir hören aus Verhandlungskreisen, dass die
Untergrenzen sich nun am Pflegebedarf der Patienten orientieren und
Pflegekräfte entlasten sollen." Es sei bereits ein Fortschritt
gegenüber der bisherigen Gesetzeslage gewesen, dass Union und SPD in
den Sondierungsgesprächen Personaluntergrenzen für alle
bettenführenden Stationen wollten, also nicht nur für sogenannte
pflegesensitive Bereiche. Untergrenzen seien aber immer nur dafür
gedacht gewesen, unerwünschte Ereignisse zu vermeiden. Eine
bedarfsgerechte oder gar gute Versorgung sei damit noch nicht
sichergestellt. Die Einigung der Koalitionsanwärter ginge jetzt
weiter. "Das ist im Interesse der Beschäftigten ebenso wie der
Patientinnen und Patienten", so Bühler.

Ebenfalls erfreulich sei das Vorhaben in der Koalitionsvereinbarung,
Pflege im Krankenhaus künftig besser und unabhängig von den
Fallpauschalen zu finanzieren. "Wird das konsequent umgesetzt, ist
die bisher praktizierte Zweckentfremdung von Personalkosten nicht
mehr möglich. Damit würde lange bekannten Fehlsteuerungen im System
der Fallpauschalen in Bezug auf das Pflegepersonal entgegengewirkt",
so Bühler.

Der Kompromiss von Union und SPD sei auf die große Unruhe und den
Unmut der Beschäftigten im Krankenhaus zurückzuführen, sagte die
Gewerkschafterin. Durch den wachsenden Druck von Beschäftigten und
ver.di auf Politik und Arbeitgeber in den letzten Monaten sei ein
großes öffentliches Interesse an den Missständen in den
Krankenhäusern entstanden.

Die 150 Tagungsteilnehmerinnen und -teilnehmer an dem bundesweiten
Vernetzungstreffen von aktiven Krankenhausbeschäftigten bekräftigten
heute (3.2.) ihre Forderung nach mehr Personal und Entlastung im
Krankenhaus: "Wir bleiben skeptisch, bis die konkreten Regelungen
tatsächlich wirken. Für uns ist entscheidend, was bei uns
Beschäftigten in den Krankenhäusern ankommt. Daran werden wir die
Parteien messen und keine Ruhe geben, bis genug Personal und
Entlastung für eine gute Versorgung sowie akzeptable Arbeits- und
Ausbildungsbedingungen in den Krankenhäusern vorhanden sind."
Angela Hauser, Personalrätin an der Uniklinik Tübingen, unterstrich
auf der Konferenz diesen Appell: "Versprechen hören wir schon seit
Jahren, der Druck ist trotzdem immer größer geworden. Wir lassen uns
nicht mehr auf die lange Bank schieben!"

Nach Berechnungen von ver.di fehlen in den Krankenhäusern bundesweit
mindestens 162.000 Stellen, davon alleine 70.000 Stellen für
Pflegefachkräfte.

 * 

Quelle:

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Presseinformation vom 3. Februar 2018

Jan Jurczyk - ver.di-Bundesvorstand

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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HERZ/1021: Herzinfarkt kann das Gehirn schädigen (idw)


Medizinische Hochschule Hannover - 29.01.2018

Herzinfarkt kann das Gehirn schädigen

MHH-Wissenschaftler erforschen: Ein Herzinfarkt zieht eine Entzündung nach
sich, die auch das Gehirn betrifft / Veröffentlichung im Journal of the
American College of Cardiology



Ein sonst unkomplizierter Herzinfarkt kann auch das Gehirn
beeinträchtigen. Das fanden Wissenschaftler der Medizinischen Hochschule
Hannover (MHH) heraus. Unter der Leitung von Professor Dr. Frank Bengel,
Direktor der MHH-Klinik für Nuklearmedizin, konnten sie mit hochmodernen
Bildgebungstechniken zeigen, dass ein Herzinfarkt nicht nur eine
Entzündung am Herzmuskel, sondern auch eine Entzündungsreaktion im Gehirn
(Neuroinflammation) mit sich bringt. Die Ergebnisse veröffentlichte das
renommierte Journal of the American College of Cardiology.

Die Entzündung am Herzmuskel, die nach Herzinfarkt stattfindet, soll zur
Heilung beitragen. Sie führt aber bei einer überschießenden Reaktion zu
einer weiteren Schädigung und Verschlechterung der Herzfunktion
(Herzschwäche). Bisher wurde angenommen, dass dieser Prozess im
Wesentlichen auf das Herz beschränkt ist. Die Ergebnisse der MHH-Forscher
zeigen nun jedoch, dass unmittelbar nach einem Infarkt sowie auch im Falle
einer später entstehenden Herzschwäche das Gehirn mit einbezogen ist.
Diese Vernetzung zwischen Herz und Gehirn wird wohl über das Immunsystem
vermittelt. Andere Organe wie Leber oder Nieren scheinen nicht
gleichermaßen betroffen zu sein.

"Diese enge Verbindung zwischen der Entzündung von Herz und Hirn ist neu
und wichtig, weil andere Studien gezeigt haben, dass eine
Entzündungsreaktion im Gehirn Gedächtnisstörungen und die Entwicklung von
Demenz fördern kann", erläutert Professor Bengel. Die Auswirkungen von
Herzerkrankungen auf die Gehirnfunktion müssen deshalb in Zukunft noch
genauer betrachtet und bei der Entwicklung von neuen Behandlungen, die auf
eine verbesserte Heilung abzielen, eingeschlossen werden. Professor Dr.
Johann Bauersachs und Professor Dr. Kai Wollert aus der MHH-Klinik für
Kardiologie und Angiologie haben das Projekt unterstützt. Beide glauben,
dass es künftig möglich sein wird, mit entzündungshemmenden Medikamenten
nicht nur die Herzinfarktheilung, sondern auch die Entzündung im Gehirn
günstig zu beeinflussen.

Der Schlüssel für die Studien war die nicht-invasive molekulare
Bildgebung, die in der MHH-Klinik für Nuklearmedizin in den vergangenen
Jahren erfolgreich ausgebaut und weiterentwickelt werden konnte. "Mit
unseren Techniken können biologische Mechanismen wie eine Entzündung im
ganzen Körper gleichzeitig analysiert werden - also auch in Herz und Hirn.
Zudem kann wiederholt gemessen werden, um den Zeitverlauf von
Veränderungen am gleichen Organismus zu beschreiben", berichtet Professor
Bengel.

Die Forscher nutzten die Positronen-Emissions-Tomografie (PET), mit der
sie die genaue Verteilung von sehr geringen Mengen kurzlebiger
radioaktiver Substanzen im Körper, sogenannter Tracer, messen können.
Hierdurch werden die biologischen Abläufe sichtbar, an denen die Tracer
teilnehmen. PET kann an der MHH in einem Speziallabor für
Forschungsexperimente eingesetzt werden, aber auch im klinischen PET-Zentrum zur
Versorgung von Patienten. Ein weiterer Ausbau ist geplant: So
wird an der MHH bald ein Zyklotron zur Herstellung von Radionukliden in
Betrieb gehen, die nur sehr kurz leben, sowie ein zusätzliches
Speziallabor für die Herstellung weiterer Tracer für die PET.

Erstautoren aus dem Team von Professor Bengel sind Dr. James Thackeray,
Post-Doc aus Kanada, sowie Henri Hupe, Medizinstudent und Doktorand. Die
Studie haben das Exzellenzcluster REBIRTH sowie die von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderte Klinische Forschergruppe (KFO) 311
unterstützt.

Die Originalveröffentlichung finden Sie im Internet unter folgendem Link: 

https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/29348018

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution121

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Medizinische Hochschule Hannover, Stefan Zorn, 29.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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KREBS/1153: Das in bereits neun Städten gestartet Projekt TREFFPUNKTE begeistert junge Krebspatienten (idw)


Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs - 02.02.2018

TREFFPUNKTE begeistern junge Krebspatienten

Weltkrebstag 2018: Ein Jahr Projekt TREFFPUNKTE der Deutschen Stiftung für
junge Erwachsene mit Krebs - engagierte Gruppen junger Betroffener schon
in neun Städten



Berlin, 2. Februar 2018 - Bis vor einem Jahr gab es für junge
Krebspatientinnen und -patienten keine Gelegenheit für den persönlichen
Austausch mit anderen jungen Betroffenen. Trotz Facebook und Co. sind
jungen Krebskranken im Alter von 18 bis 39 Jahren gemeinsame Aktivitäten
und Gespräche aber sehr wichtig. Die Deutsche Stiftung für junge
Erwachsene mit Krebs hat deshalb am Weltkrebstag 2017 ihr Projekt
TREFFPUNKTE gestartet. Die Idee hat sich seither wie ein Lauffeuer
verbreitet.

"Mittlerweile sind neun TREFFPUNKTE aktiv und weitere im Aufbau. Von
Norden bis Süden gibt es bereits TREFFPUNKTE, so in Berlin, Bonn,
Düsseldorf, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Jena, Köln und Stuttgart. Die
Möglichkeit zum Austausch wird neben den jungen Krebspatienten auch von
Angehörigen und Freunden wahrgenommen", erklärt Prof. Dr. med. Mathias
Freund, Kuratoriumsvorsitzender der Deutschen Stiftung für junge
Erwachsene mit Krebs. Besonders freut ihn, dass die jungen Betroffenen
selbst die Initiatoren der TREFFPUNKTE sind und sich weit über die
Organisation gemeinsamer Treffen hinaus engagieren.

Mitglieder der TREFFPUNKTE in Jena, Heidelberg oder Stuttgart sind für die
Belange der jungen Krebspatienten auf Patiententagen u. ä. unterwegs. "Es
ist uns auch sehr wichtig, nicht nur die Öffentlichkeit, sondern auch
zukünftige Ärzte für unsere besondere Situation zu sensibilisieren. So
haben wir Kontakt mit dem Universitätsklinikum Jena aufgenommen und
Medizinstudierenden über unsere Erfahrungen mit der Krebstherapie
berichtet", erklärt die 37-jährige Rebecca vom TREFFPUNKT Thüringen. Die
Krankenschwester war vor fünf Jahren an Leukämie erkrankt. Sie gründete
vor einem Jahr mit Benjamin (33), der 2011 an Hodenkrebs erkrankt war, den
ersten TREFFPUNKT der Stiftung. "Heute sind wir über zehn junge
Betroffene, die sich regelmäßig in Jena treffen", ergänzt sie. Unterstützt
werden sie von der Privat-Dozentin Dr. med. Inken Hilgendorf, Oberärztin
und Sektionsleiterin für Stammzelltransplantation des
Universitätsklinikums Jena. Sie engagiert sich als ehrenamtlich tätige
Ansprechpartnerin für den Thüringer TREFFPUNKT und im Wissenschaftlichen
Beirat der Stiftung.

Ein ärztlicher Ansprechpartner wird für jeden TREFFPUNKT von der Deutschen
Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs organisiert. Die Fachärzte stehen
bei Bedarf für medizinische Fragen und weiteren Rat zur Verfügung.

Einen der jüngsten TREFFPUNKTE haben Mara (23) und Wiebke (36) vor wenigen
Wochen in Hamburg gegründet. Beide waren an einem Hodgkin-Lymphom
erkrankt. "Im November 2017 lernte ich bei einem Symposium in Rostock
viele junge Betroffene und auch Vertreter der Stiftung kennen. Danach
wurde meine Idee für einen TREFFPUNKT in Hamburg immer konkreter, und
jetzt macht die Umsetzung richtig Spaß", erklärt die Studentin Mara
begeistert. "Eine Freundin, die nicht an Krebs erkrankt war, kann meine
Situation und auch Ängste kaum nachvollziehen. Sie ist vielleicht sogar
damit überfordert. Mit anderen Betroffenen muss ich manchmal nur wenige
Worte wechseln, und wir verstehen uns."

"Die jungen Menschen wollen aktiv werden, anderen helfen und schnell
wieder ins Leben und in den Beruf zurück. Ihr Engagement ist sehr
kreativ", so der Kuratoriumsvorsitzende der Stiftung. Tanja und Charlotte
vom TREFFPUNKT Bonn suchen nach weiteren Unterstützern. Anlässlich ihres
33. Geburtstages bat Charlotte um Spenden, um Betroffenen die Teilnahme an
Aktivitäten des TREFFPUNKTES ermöglichen zu können. In Berlin organisieren
die TREFFPUNKTler gemeinsam mit der ehrenamtlich tätigen Privat-Dozentin
Dr. med. Anne Flörcken, Oberärztin an der Charité Universitätsmedizin
Berlin, einen Themenabend zu Beginn des 33. Deutschen Krebskongresses.

Andrea hat in Düsseldorf den "TREFFPUNKT plus" gemeinsam mit der Stiftung
ins Leben gerufen. Die 37-Jährige, die mehrfach an Krebs erkrankt war,
engagiert sich seit zwei Jahren in der Stiftung und hat einen eigenen
Verein "Wir können Helden sein" gegründet. "In der besonderen Form des
'TREFFPUNKTES' plus kooperieren wir mit bereits bestehenden Organisationen
vor Ort", erklärt Janine Schulze, Leiterin des Projektes TREFFPUNKTE in
der Stiftung.

Für Juni 2018 wird ein erstes großes Sommertreffen der TREFFPUNKTE
vorbereitet. In der Mitte Deutschlands, unweit von Fulda, können alle
Mitglieder der TREFFPUNKTE vom 29. Juni bis 1. Juli 2018 an Workshops und
Vorträgen teilnehmen. Für den persönlichen Austausch und das Kennenlernen
ist Zeit während gemeinsamer Aktivitäten und am Lagerfeuer eingeplant.

Weitere TREFFPUNKTE sind im Entstehen und in allen deutschen Städten
herzlich willkommen. Interessenten melden sich bitte bei der Deutschen
Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs,
E-Mail: treffpunkt@junge-erwachsene-mit-krebs.de.

Alle Stiftungsprojekte werden ausschließlich durch Spenden finanziert.
"Helfen Sie mit Ihrer Spende mit", so Freund und verweist auf das
Spendenkonto der als gemeinnützig anerkannten Stiftung.

(Die angegebene Genderform vertritt beide Geschlechter. Die
ausschließliche Verwendung der Vornamen bei zitierten Patienten hat
datenschutzrechtliche Gründe.)

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.junge-erwachsene-mit-krebs.de

Website der Stiftung

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution2039

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Deutsche Stiftung für junge Erwachsene mit Krebs, Frauke Frodl, 02.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/078: Medizinische Kinderhotline - Beratung bei Verdachtsfällen auf Kindeswohlgefährdung (SH Ärzteblatt)


Schleswig-Holsteinisches Ärzteblatt 1/2018

Nachrichten

Medizinische Kinderhotline



In Schleswig-Holstein bislang noch weitgehend unbekannt ist die
medizinische Kinderhotline 0800 1921000. Sie steht seit Mitte 2017
Fachkräften im Gesundheitswesen rund um die Uhr für eine telefonische
ärztliche Beratung in Verdachtsfällen auf Kindeswohlgefährdung zur
Verfügung.

Die Hotline bietet bei Verdacht auf Misshandlung, Vernachlässigung
oder sexuellen Missbrauch eine direkt verfügbare Beratung durch
Ärztinnen und Ärzte mit speziellem Hintergrundwissen etwa zu folgenden
Fragen:


	Was sind die gesetzlichen Vorgaben in Bezug auf Schweigepflicht und ärztliches Handeln?

	Welche Schritte kann oder muss ich in einem Kinderschutzfall einleiten?

	Was muss ich bei der klinischen Abklärung und Dokumentation eines Kinderschutzfalles beachten?

	Wie spreche ich Begleitpersonen auf einen Misshandlungsfall an?

	Wo gibt es Hilfe vor Ort?



Das Angebot soll außerdem helfen, die unterschiedlichen Fachsprachen
und Herangehensweisen von Gesundheitswesen und Kinder- und Jugendhilfe
zusammenzuführen. Damit sollen Verständigungsprobleme, die zu Lücken
im Kinderschutz führen können, geschlossen werden. Die Verantwortung
für den Einzelfall bleibt aber stets bei den behandelnden Ärzten. Die
Hotline richtet sich ausdrücklich nicht an Betroffene und ersetzt
keine Hilfsstrukturen vor Ort. Sie kann auch nicht abschließend und
eindeutig klären, ob im konkreten Fall tatsächlich eine Form von
Misshandlung vorliegt.

Das Projekt wird vom Bundesfamilienministerium gefördert und hat eine
Laufzeit von drei Jahren. Projektleiter ist Prof. Jörg M. Fegert von
der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/Psychotherapie des
Universitätsklinikums Ulm. Begleitende Forschung zur
Qualitätssicherung und eine externe Evaluation des Projektes sind
vorgesehen. (PM/red)


Gesamtausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts 1/2018 im
Internet unter:

http://www.aeksh.de/shae/2018/201801/h18014a.htm



Zur jeweils aktuellen Ausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts:

www.aerzteblatt-sh.de

 * 

Quelle:

Schleswig-Holsteinisches Ärzteblatt

70. Jahrgang, Januar 2018, Seite 5

Herausgegeben von der Ärztekammer Schleswig-Holstein

mit den Mitteilungen der Kassenärztlichen Vereinigung

Schleswig-Holstein

Redaktion: Dirk Schnack (Ltg.)

Bismarckallee 8-12, 23795 Bad Segeberg

Telefon: 04551/803-272, -273, -274,

E-Mail: aerzteblatt@aeksh.de

www.aeksh.de

www.arztfindex.de

www.aerzteblatt-sh.de

 

Das Schleswig-Holsteinische Ärzteblatt erscheint 12-mal im Jahr.
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PFLEGE/718: Landes-Projekt analysiert, wie Kommunen pflegende Angehörige unterstützen können (idw)


Evangelische Hochschule Rheinland-Westfalen-Lippe - 29.01.2018

Landes-Projekt analysiert, wie Kommunen pflegende Angehörige unterstützen
können



Das Forschungsvorhaben "Regional differenzierte Analyse von
unterstützenden Rahmenbedingungen für pflegende Angehörige in NRW und
ihrer Entstehungszusammenhänge" wird im Rahmen des "Landesförderplans
Alter und Pflege 2016-2017" gefördert. Federführung bei der Analyse von
wohnort- und bürgernahen Konzepten hat Prof. Dr. Irene Gerlach von der
Evangelischen Hochschule Rheinland-Westfalen-Lippe (EvH RWL). Vier
Kommunen haben sich durch passgenaue Konzepte hervorgetan und übernehmen
Modellfunktion: Essen, Recklinghausen, Remscheid und Höxter.

Der demographische Wandel führt zu einem wachsenden pflegerischen Bedarf.
Die somit steigende Zahl von pflegenden Angehörigen ist mit der Gefahr von
gesundheitlichen und persönlichen Risiken und Problemen konfrontiert. Und
auch die gesellschaftlichen Bedingungen, unter denen diese Pflege
geleistet werden muss, ändern sich: steigende Mobilitätsanforderungen,
eine höhere Erwerbstätigkeit von Frauen, ein späteres
Renteneintrittsalter.

Die Herausforderungen für pflegende Angehörige, wachsende
Vereinbarkeitskonflikte zwischen Pflege und Beruf sowie die zugehörigen
Lösungen auf kommunaler Ebene sind Ansatzpunkte des Projektes, das
durchgeführt wird vom Forschungszentrum Familienbewusste Personalpolitik
(FFP), Forschungsschwerpunkt an der Evangelischen Hochschule RWL.
In den letzten Jahren ist die kommunale Ebene als entscheidender Gestalter
in den Mittelpunkt gerückt: Kommunen sind benannt als zentrale Anbieter
für bürger- und wohnortnahe Konzepte für Pflegende und pflegende
Angehörige.

Mit Blick auf NRW lässt sich drei Jahre nach Einführung des neuen Alten-
und Pflegegesetzes feststellen, dass der Einsatz der Kommunen in diesem
Bereich sehr unterschiedlich ausfällt. Im Rahmen des Forschungsvorhabens
haben sich vier Kommunen durch passgenaue Unterstützungs- und
Entlastungsangebote hervorgetan: Remscheid, Essen, Kreis Recklinghausen
und Kreis Höxter.

Die Modellkommune Remscheid verfügt beispielsweise über zehn Begegnungs-
und Beratungszentren. Zudem wurden durch den "Runden Tisch 50 +", der ein
Netzwerk aus 40 Verbänden schafft, die Teilhabechancen der älteren
Menschen erhöht.

In Essen erfolgt die Beratung für pflegende Angehörige in enger
Kooperation mit den Krankenkassen in den Stadtteilen. Das
Versorgungsnetzwerk "NAEHE" in Essen-Steele ist ein positives Beispiel für
ein lokales Unterstützungsangebot zum selbstbestimmten Leben für
Hilfsbedürftige. Recklinghausen zeichnet eine dezentrale, zugehende und
kultursensible Beratung aus, die koordiniert und fachlich begleitet durch
den Kreis in den zehn Beratungsstellen kreisweit stattfindet.

Neben einer übersichtlichen und informativen Internetpräsenz stellt der
Kreis Höxter mit dem Netzwerk Pflege ein sehr gutes Beispiel für eine
funktionierende Koordination aller Pflegeakteure dar.

Das Projekt verspricht nachhaltige Erkenntnisse dazu, wie sich Kommunen
durch regionale Konzepte der Herausforderung des steigenden Pflegebedarfs
stellen können. Die in den Modellkommunen analysierten Kooperationen
bieten Anknüpfungspunkte mit Vorbildcharakter. Über sie kann somit sowohl
die Situation pflegender Angehöriger als auch mittelbar der
hilfsbedürftigen und älteren Menschen verbessert werden.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1045

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Evangelische Hochschule Rheinland-Westfalen-Lippe, MA Julia Gottschick, 29.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ENTWICKLUNG/1350: Wie Balsam auf die Wunde - biobasierte Verbundmaterialien für die Haut (idw)


Fraunhofer-Institut für Mikrostruktur von Werkstoffen und Systemen IMWS -
29.01.2018

Wie Balsam auf die Wunde: Fraunhofer IMWS entwickelt biobasierte
Verbundmaterialien für die Haut



Neue Biomaterialien für dermale Anwendungen entwickelt das Fraunhofer-Institut
für Mikrostruktur von Werkstoffen und Systemen IMWS im Projekt
"SkinNext". Die Forscher in Halle nutzen dazu die einzigartigen
Eigenschaften der natürlichen Faserproteine Elastin und Kollagen. Diese
haben großes Potenzial für eine Vielzahl von Anwendungen im Bereich
Dermatologie und Kosmetik, etwa zur Verbesserung der Wundheilung nach
Brandverletzungen.

Die Versorgung schlecht heilender Hautverletzungen, beispielsweise bei
chronischen Wunden oder Brandwunden, ist eine medizinische
Herausforderung: Neben menschlichen und tierischen Hautlappen, die nur in
sehr begrenztem Maße zur Verfügung stehen, kommen vor allem
Gerüststrukturen aus synthetischen Polymeren zur Wundabdeckung zum
Einsatz. Diese Materialien können jedoch meist nur temporär auf der Wunde
verbleiben und sind nicht elastisch wie die unversehrte Haut: Es kommt zu
Kontraktionen und Spannungen. Das ist nicht nur unangenehm für den
Patienten, sondern erhöht auch das Risiko, dass die Wundheilung nicht
richtig funktioniert.

Hier setzt das Projekt "SkinNext" an, das sich die Entwicklung neuartiger
Biomaterialien für dermale Anwendungen zum Ziel gesetzt hat. Vorbild sind
dabei die natürlichen Faserproteine Elastin und Kollagen. Dass Haut,
Lungengewebe, Blutgefäße oder Knorpel zugleich so elastisch, robust und
widerstandsfähig sind und die Belastungen eines ganzen Lebens bewältigen,
ist in erster Linie dem Zusammenspiel dieser beiden Proteine zu verdanken:
Fasern aus Kollagen weisen eine äußerst hohe Zugfestigkeit auf und
verleihen auf diese Weise den Geweben Stabilität. Elastin besitzt dazu
komplementäre Eigenschaften und ist als Hauptbestandteil elastischer
Fasern für die Elastizität und Dehnungsfestigkeit vieler Gewebe
verantwortlich.

Dr. Christian Schmelzer, der das Projekt "SkinNext" am Fraunhofer IMWS
betreut, befasst sich seit Jahren mit der Bildung elastischer Fasern in
menschlichen Geweben und ihrer Schädigung durch Alterungsvorgänge und
Krankheiten. Er ist ein international ausgewiesener Experte auf diesem
Gebiet und war vor seiner Tätigkeit am Fraunhofer IMWS beispielsweise am
Fachbereich Biologie des Technion in Haifa (Israel) tätig und leitete die
Arbeitsgruppe Elastin am Institut für Pharmazie der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg, wo er weiterhin lehrt. Für seine Dissertation zum Thema
"Massenspektrometrische Charakterisierung von Proteinhydrolysaten: Verdaustudien
an β-Casein und Strukturuntersuchungen an Elastin" hat er mehrere Preise
erhalten.

"Elastin ist ein faszinierendes Protein mit außergewöhnlichen mechanischen
und biochemischen Eigenschaften. Es gehört allerdings zu den wenigen
Proteinen, die vom Körper nur einmal gebildet werden. Auch im Falle einer
Beschädigung wird Elastin praktisch nicht mehr erneuert. Deshalb hat
Narbengewebe nicht dieselben Eigenschaften wie unverletzte Haut. Vor allem
bei großflächigen Verletzungen führt das häufig zu Problemen", sagt der
39-Jährige.

Gemeinsam mit seinem Team will er im auf fünf Jahre angelegten Projekt
Ausgangsstoffe, die auf Kollagen und Elastin basieren, zu neuartigen
Biomaterialien kombinieren. "Diese natürlichen Ausgangsstoffe vereinen
immunologische Verträglichkeit, Haltbarkeit und biologische Abbaubarkeit
mit günstigen mechanischen Eigenschaften", umschreibt Schmelzer die
Vorteile des Ansatzes. Das optimale Design der neuen Materialien geht
einher mit ihrer umfassenden Charakterisierung der Mikrostruktur und der
molekularen Ebene. Mit Techniken wie der Elektronenmikroskopie und der
organischen Massenspektrometrie lässt sich herausfinden, ob die
Materialien wirklich Struktur und Eigenschaften des neu entstehenden
Gewebes verbessern und die Narbenbildung vermindern können. Nach und nach
sollen so Biomaterialien entstehen, die bisherigen Lösungen überlegen und
möglichst günstig herstellbar sind.

"Das Projekt ordnet sich sehr gut in die strategische Weiterentwicklung
des Fraunhofer IMWS ein. Wir bringen unsere Kompetenzen in
Mikrostrukturdiagnostik und im mikrostrukturbasierten Materialdesign ein
und eröffnen damit die Möglichkeit, eine neue Qualität in der
materialwissenschaftlichen Diagnostik von humanem Weichgewebe aufzubauen",
sagt Prof. Ralf B. Wehrspohn, Leiter des Fraunhofer IMWS. "Ich freue mich
sehr, dass es uns gelungen ist, Herrn Schmelzer im Rahmen des
Fraunhofer-Attract-Förderprogramms an unser Institut zu holen, um
elastinbasierte Verbundmaterialien marktnah in Richtung Anwendung
voranzutreiben."

Weitere Informationen finden Sie unter

https://www.imws.fraunhofer.de/de/presse/pressemitteilungen/imws-biobasierte-verbundmaterialien-haut.html

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution2029

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Fraunhofer-Institut für Mikrostruktur von Werkstoffen und Systemen IMWS

Michael Kraft, 29.01.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





AKTION/2617: Lippstadt - Bläserkonzert am 22. Februar 2018


Mehr als heiße Luft

Konzert des Fachbereichs Bläser der Conrad-Hansen-Musikschule



Lippstadt. Mehr als heiße Luft: Das Konzert des Fachbereichs "Bläser"
der Conrad-Hansen-Musikschule zeigt am Donnerstag, 22.2.2018, die
Klangvielfalt der Blasinstrumente. Von den zarten und sanften Tönen
der Klarinette und Fagotte bis hin zum schmetternden Klang der
Saxophone und Trompeten erleben die Zuhörer sämtliche Facetten der
unterschiedlichen Holz- und Blechblasinstrumente.

Gespielt werden Stücke der Renaissance, der Klassik und des Jazz in
unterschiedlichen Besetzungen wie Trompeten-Duo, Trompete-Klavier,
Saxophon-Klavier, Klarinette-Klavier und Fagott-Trio. Es musizieren
Schüler der Instrumentalklassen von Christian Daniels, Florian
Stubenvoll, Jürgen Ewert und Tilmann Cardinal von Widdern unter der
Gesamtleitung von Jürgen Ewert.

Die Veranstaltung findet im Globe der Musikschule statt und beginnt um
18 Uhr. Der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Lippstadt, Pressestelle

E-Mail: pressestelle@stadt-lippstadt.de

Tel: 02941/980-313
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





KLASSIK/10041: Ahaus - Kammerphilharmonie Amadé mit Johanna Pichlmair am 11.2.2018


Kammerphilharmonie Amadé mit Johanna Pichlmair

Junge Musikerinnen und Musiker aus ganz Europa gestalten "Ahauser
Schlosskonzert" am Sonntag, 11. Februar / Antonio Vivaldi und Edvard
Grieg auf dem Programm



Kreis Borken/Ahaus. Seit dem Gründungsjahr 1997 ist die
Kammerphilharmonie Amadé unter der Leitung von Frieder Obstfeld
Treffpunkt für hochqualifizierte junge Musikerinnen und Musiker aus
ganz Europa. Das Ensemble hat mit interessanten Konzertreihen, seinem
eigenen Festival sowie nationalen und internationalen Gastspielen den
Ruf eines der führenden Kammerorchester in Deutschland erworben. Im
Rahmen der "Ahauser Schlosskonzerte" gastiert die Kammerphilharmonie
gemeinsam mit Violinistin Johanna Pichlmair am Sonntag, 11. Februar,
um 19.30 Uhr im Fürstensaal in Ahaus, Sümmermannplatz 1. Auf dem
Programm stehen die "Vier Jahreszeiten" von Antonio Vivaldi sowie
Edvard Griegs "Suite aus Holbergs Zeit" und seine "Elegische
Melodien".

"Der Namenszusatz ?Amadé? der Westfälischen Kammerphilharmonie kann
auf vieles hinweisen: das Göttliche in der Musik, auf Wolfgang Amadeus
Mozart und auf ein künstlerisches Ideal, das sich dem Streben nach
höchster Qualität verpflichtet fühlt", erklärt Norbert van der Linde,
Künstlerischer Leiter der Konzertreihe. Sicherlich verweise der Name
auch auf das Zentrum des Repertoires des Orchesters: die Wiener
Klassik. Die Arbeit der Kammerphilharmonie Amadé nahm ihren
Ausgangspunkt in Westfalen. Seiner Herkunft ist das Ensemble bis heute
verbunden: In Soest veranstaltet die Kammerphilharmonie jährlich ihr
eigenes Festival, die "Sommerlichen Musiktage Soest".

Das Konzert in Ahaus gestaltet die Kammerphilharmonie zusammen mit
Violinistin Johanna Pichlmair, die als Solistin in vielen Ländern
Europas sowie in Kanada und Nordamerika konzertierte. Pichlmair ist
Preisträgerin zahlreicher nationaler und internationaler Wettbewerbe:
2013 erhielt sie den ersten Preis beim "Internationalen Bodensee
Musikwettbewerb", ein Jahr später folgte beim "Internationalen Fritz
Kreisler Wettbewerb" im Semifinale die Auszeichnung mit drei
Sonderpreisen.

Der Preis für eine Karte beim "Ahauser Schlosskonzert" beträgt in der
Kategorie II 15 Euro. Schülerinnen und Schüler sowie Studentinnen und
Studenten zahlen 7,50 Euro. Die Karten der Kategorie I sind bereits
vergriffen. Bestellungen nimmt die Kulturabteilung des Kreises Borken
im "kult - Westmünsterland" in Vreden, Kirchplatz 14, unter Tel.:
02564/9899-111 und per E-Mail: t.wigger@kreis-borken.de (Montag bis
Freitag) entgegen. Am Samstag und Sonntag sind die Veranstalter unter
Tel. 0170/4415185 zu erreichen. Karten gibt es auch an der Abendkasse.

Weitere Informationen zu den Schlosskonzerten Ahaus gibt es auch im
Internet unter 
www.tourismus-kreis-borken.de/veranstaltungen/ahauser-schlosskonzerte/.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Kreis Borken

Pressestelle, Burloer Straße 93, 46325 Borken

Telefon: (0 28 61) 82 21 - 11 / 13

Fax: (0 28 61) 82 - 13 41

E-Mail: pressestelle@kreis-borken.de
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INFOPOOL / MUSIK / VERANSTALTUNGEN





LIEDER/1775: Theater Bremen - Liederabendreihe "Spotlight" am 13.02.2018


THEATER BREMEN

Spotlight: Nathalie Mittelbach und Polina Bogdanova



Am Dienstag, 13. Februar um 20 Uhr findet im Foyer des Theater am
Goetheplatz der dritte Teil der neuen Liederabendreihe "Spotlight"
statt. Dieses Mal wird die Schweizer Mezzosopranistin Nathalie
Mittelbach abseits der großen Bühne zu erleben sein. Begleitet wird
sie von der russisch-belgischen Pianisten Polina Bogdanova, die am
Theater Bremen als Korrepetitorin arbeitet. Gemeinsam gestaltet das
internationale Duo ein Programm um Kompositionen von Hector Berlioz
und Françis Poulenc, kombiniert mit Werken deutscher Zeitgenossen.

Dienstag, 13. Februar 2018, 20 Uhr im Theater am Goetheplatz (Foyer)

 * 

Quelle:

Theater Bremen

Goetheplatz 1-3, 28203 Bremen

Theaterkasse Tel. 0421/3653-333

oder online tickets.theaterbremen.de

Internet: www.theaterbremen.de
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





AUSLAND/8608: Aus aller Welt - 06.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Londoner Gericht hält Haftbefehl gegen Assange aufrecht

Der britische Haftbefehl gegen den Wikileaks-Gründer Julian Assange
bleibt bestehen. Ein Gericht in London lehnte am Dienstag einen
Antrag der Anwälte von Assange ab, den Haftbefehl aufzuheben. Seit
2012 lebt Assange mittlerweile in der ecuadorianischen Botschaft in
London. Er fürchtet, bei einem Verlassen des Gebäudes festgenommen
und an die USA ausgeliefert zu werden. Dort droht dem
Enthüllungsaktivist ein Prozeß wegen Geheimnisverrats. Als Assange in
die diplomatische Vertretung flüchtete, lag ein europäischer
Haftbefehl wegen des Vorwurfs der Vergewaltigung in Schweden gegen
ihn vor. Die Staatsanwaltschaft in Stockholm stellte ihre
Ermittlungen im vergangenen Jahr überraschend ein. Allerdings besteht
nach wie vor ein britischer Haftbefehl, weil Assange seine
Kautionsauflagen verletzt haben soll, als er in der Botschaft Schutz
suchte.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





JUSTIZ/8608: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Razzia nach Überfall auf Teestube in Essen

In Zusammenhang mit einer gewalttätigen Auseinandersetzung in einer
Teestube im Essener Südostviertel hat die Polizei mehrere Wohnungen
in Essen, Leverkusen und Langenfeld durchsucht. Dabei wurden laut
Behördenangaben 22 Personen überprüft und zahlreiche Waffen
sichergestellt. Dem Angriff auf das Lokal soll eine Erpressung
vorausgegangen sein. Bei dem Vorfall im Dezember hatte eine größere
Gruppe die Teestube gestürmt, Scheiben und Inventar zerstört und drei
Menschen verletzt.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





MILITÄR/8604: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



USA intensivieren ihre Luftangriffe in Afghanistan

Die Zahl der US-Luftangriffe gegen die Taliban in Afghanistan hat
sich innerhalb eines Jahres mehr als verdoppelt. Nach offiziellen
Angaben führten die amerikanischen Luftstreitkräfte 2017 über 2.000
Luftschläge durch. Im Jahr davor waren es knapp 1.000 gewesen. Zudem
wurden die Angriffe in den vergangenen Tagen auf die nördlichen
Provinzen ausgeweitet. In der Region habe ein B-54-Langstreckenbomber
24 Präzisionsgeschosse abgefeuert und damit einen neuen Rekord
gesetzt, heißt es in einer Mitteilung.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8606: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Habeck bleibt noch bis Ende September Umweltminister

Schleswig-Holsteins grüner Umweltminister Robert Habeck wird seinen
Kabinettsposten in Kiel bis zum 30. September aufgeben. Das gab die
Staatskanzlei nach einer Sitzung der Landesregierung am Dienstag
bekannt. Wer ihm nachfolgt, ist noch offen. Habeck war vor rund einer
Woche auf dem Bundesparteitag der Grünen in Hannover zu einem von
zwei neuen Bundesvorsitzenden gewählt worden. Zuvor hatte der
Parteitag mit großer Mehrheit für eine Satzungsänderung gestimmt, die
es Habeck erlaubt, für eine achtmonatige Übergangszeit zugleich
Minister und Parteichef zu sein. Die Satzung der Grünen verbot
bislang die Doppelung eines Ministeramtes mit einem Vorstandsposten.
Der Vertreter des realpolitischen Flügels seiner Partei hatte die
Änderung zur Bedingung für seine Kandidatur gemacht.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8605: Tragisches und Kurioses - 06.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Super-Bakterium an deutschem Badestrand entdeckt

In mehreren Gewässerproben aus Niedersachsen haben Biologen der
Technischen Universität Dresden und des Deutschen Zentrums für
Infektionsforschung am Universitätsklinikum Gießen mehr als 80
verschiedene Bakterienarten gefunden, die mindestens gegen zwei der
vier Standard-Antibiotikaklassen resistent sind. Tim Eckmanns vom
Robert Koch-Institut bezeichnete das Ergebnis als alarmierend. Die
Erreger seien anscheinend in der Umwelt angekommen und das in einem
Ausmaß, das ihn überrasche, sagte der Gesundheitsexperte dem 
NDR. In den Proben fanden die Forscher zudem ein Gen, das Bakterien 
immun gegen das sogenannte Reserveantibiotikum Colistin macht, das 
erst eingesetzt wird, wenn alle anderen Mittel versagt haben.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7690: Aus Forschung und Technik - 06.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Exoplaneten erstmals außerhalb der Milchstraße entdeckt

Astrophysiker der Universität von Oklahoma haben erstmals Planeten
außerhalb der Milchstraße entdeckt. Dabei kam ihnen ein Zufall zu
Hilfe. Weil sich eine rund 3,8 Milliarden Lichtjahre von der Erde
entfernte Galaxie direkt vor einen Quasar schob, wirkte die
Schwerkraft der Vordergalaxie dabei wie eine Gravitationslinse, die
die Strahlung des Quasars RXJ 1131-1231 auf bogenförmige Weise
verzerrte und vergrößerte. Das Licht des Quasars wurde vom Chandra
Röntgenteleskop der NASA erfaßt und analysiert. Die dabei
beobachteten Fluktuationen im Lichtsignal sind denen von Exoplaneten
sehr ähnlich. Wie die Forscher in der Fachzeitschrift Astrophysical
Journal Letters schreiben, driften die Planeten ohne einen
Mutterstern durch ihre Galaxie. Direkt beobachten lassen sich die
Himmelskörper nicht.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7703: Aus aller Welt - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Venezuela wertet Landeswährung Bolívar ab

Venezuela wertet die Landeswährung Bolívar gegenüber dem US-Dollar um
99,6 Prozent ab. Offiziell wird künftig der US-Dollar zu 25.000 statt
zehn Bolívar gehandelt. Der Dollarschwarzmarktpreis betrug am
Dienstag allerdings fast 230.000 Bolívar. Die Notenbank des
südamerikanischen Landes will mit der Abwertung die
Wettbewerbsfähigkeit venezolanischer Firmen auf dem Weltmarkt
stärken. Bislang wird der Außenhandel Venezuelas vom Ölexport
bestimmt. Mit der Einführung einer virtuellen, auf Öl und andere
Ressourcen gestützten Währung will die sozialistische Regierung in
Caracas wieder Zugang zum internationalen Finanzmarkt bekommen, der
ihnen von Washington mit Wirtschaftssanktionen verwehrt wird.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7664: Medizin und Gesundheitswesen - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Gelbfiebermücke droht nach Kontinentaleuropa vorzudringen

Europas Gesundheitswächter schlagen Alarm! Die Gelbfiebermücke Aedes
aegypti ist auf den kanarischen Inseln entdeckt worden. Der
Überträger von Dengue, Chikungunya, Zika und Geldfieber kann also
leicht nach Kontinentaleuropa eingeschleppt werden und sich dort
ausbreiten. Daher fordert das European Centre for Disease Prevention
and Control (ECDC) laut Deutschem Ärzteblatt, daß entsprechende
Gegenmaßnahmen veranlaßt werden. Bekanntlich hat es im 18. und 19.
Jahrhundert in der Mittelmeerregion große Ausbrüche von Gelbfieber
und Dengue gegeben. Erst seit Mitte des 20. Jahrhunderts wurden die
Mücken nicht mehr nachgewiesen.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7691: Kriminalität und Rechtsprechung - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



BKA-Chef Münch plädiert für erweiterte Vorratsdatenspeicherung

Holger Münch, Präsident des Bundeskriminalamts (BKA), plädierte im
ARD-Morgenmagazin am Dienstag für eine Ausweitung der
Vorratsdatenspeicherung zur Bekämpfung von Internetkriminalität. Zur
Begründung zog der BKA-Chef das Thema Kinderpornografie heran. Den
Angaben zufolge hat die Bundesbehörde im vergangenen Jahr rund 8400
Hinweisen meist aus den USA nicht nachgehen können, weil den
Ermittlern die IP-Adressen von Internetnutzern nicht mehr zur
Verfügung standen. Der sogenannte Bundestrojaner, eine Schadsoftware
zur Ausspähung unverschlüsselter Messengerkommunikation auf dem
Smartphone, würde laut Münch nicht zur Bekämpfung von
Kinderpornografie, sondern in extremen Einzelfällen von
Terrorverdacht und organisierter Kriminalität eingesetzt. Mit der
heimlich auf die Geräte aufzuspielenden Spionagesoftware läßt sich
anders als bei der Vorratsdatenspeicherung keine Massenüberwachung
machen. Bei der Vorratsdatenspeicherung halten die Internetprovider
die Verbindungsdaten aller Kunden über einen längeren Zeitraum hinweg
für einen Zugriff durch die Ermittlungsbehörden bereit.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7617: Sprache, Kunst und Medium - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Studiengänge an Leipziger Telekom-Uni werden eingestellt

Als Ergebnis einer dreijährigen Überprüfung darf die Hochschule für
Telekommunikation in Leipzig (HfTL) vorerst keine neuen Studenten mehr
für das Wintersemester 2018/19 aufnehmen.

Wie die Leipziger Volkszeitung berichtete, kam der bundesweit
zuständige Wissenschaftsrat zu dem Schluß, die von der Deutschen
Telekom betriebene Einrichtung verstoße gegen das Prinzip der Freiheit
der Lehre und Forschung und mißachte wissenschaftliche Maßstäbe. Vor
allem ging es um den Vorwurf, die Hochschule agiere nicht
eigenständig. Wichtige Entscheidungen treffe die Deutsche Telekom als
Betreiberin ohne die Uni-Leitung. Ferner wären die Studiengänge
überfrachtet bei zu geringen Forschungsleistungen.

Die derzeit rund 1600 Studenten in Bachelor- und Masterstudiengängen
sollen ihren Abschluß noch an der Hochschule abschließen können.

6. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7681: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Türkei unterhält Militärbasis bei Aleppo

Die Türkei hat in Syrien einen weiteren Militärstützpunkt errichtet.
Die neue Basis der türkischen Streitkräfte soll südwestlich von
Aleppo nur fünf Kilometer von dem von regulären syrischen Truppen
kontrollierten Gebiet entfernt liegen. Bislang hatte das türkische
Militär Stützpunkte in der Nähe der Staatsgrenze auf syrischer Seite
errichtet, um von dort aus die syrisch-kurdischen
Volksverteidigungseinheiten zu bekriegen. Mit der Militärbasis bei
Aleppo unterstützt die Türkei islamistische Rebellen in deren Kampf
gegen regierungstreue Milizen.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7695: Aus Parlament und Gesellschaft - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Bundespräsident Steinmeier in Tokio

Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier hat sich an die Seite des
japanischen Ministerpräsidenten Shinzo Abe in der Frage gestellt, wie
der Volksrepublik Nordkorea mit ihrem Nukleararsenal zu begegnen
wäre. Steinmeier sagte in Tokio, Verhandlungen mit der Regierung in
Pjöngjang könnten nur dann zielführend sein, wenn man gleichzeitig
größtmöglichen Druck auf Nordkorea in Form von Sanktionen ausübte.
Japan und Deutschland sollten sich weiterhin dafür einsetzen, daß
alle großen Mächte und die ganze Weltgemeinschaft in dieser Frage
geschlossen zusammenstehen, erklärte der Bundespräsident. Er erinnerte
daran, daß Japan und Deutschland auch aus volkswirtschaftlichem
Interesse auf eine stabile und regelbasierte internationale Ordnung
angewiesen sind. Abe bezeichnete beide Länder als Fahnenträger freien
Handels.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/7667: Tragisches und Kurioses - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Bistum Eichstätt droht Millionenverlust durch Spekulationen

Am heutigen Dienstag will sich das bayerische Bistum Eichstätt in
einer Pressekonferenz zu dem Finanzskandal äußern, bei dem es um 50
Mio. oder mehr Euro zu gehen scheint.

Wie der Donaukurier berichtete, hatte ein früherer stellvertretender
Finanzdirektor während seiner Amtszeit von 2014 bis 2016 und
möglicherweise schon davor Immobiliengeschäfte mit einem deutschen
Partner in den USA betrieben. Dabei gab die katholische Kirche Kredite
in Höhe von insgesamt etwa 60 Millionen US-Dollar, die offenbar nicht
abgesichert wurden.

Erst als die erste Rückzahlung eines Millionen-Kredits ausblieb,
schaltete sich Bischof Hanke ein und ließ Nachforschungen anstellen.
Schnell stellte sich heraus, daß der Finanzchef der Diözese als
Geistlicher ohne Finanzausbildung überfordert war. Das nutzten sein
Stellvertreter und dessen Partner aus.

Es wird vermutet, daß diese auch in die eigene Tasche gewirtschaftet
haben. Beide Männer sitzen seit vergangener Woche wegen des Verdachts
der Untreue, Bestechung und Bestechlichkeit im geschäftlichen Verkehr
in Untersuchungshaft.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/7692: Arbeit, Soziales und Familie - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Pilotabschluß für die Metall- und Elektroindustrie

Der Pilotabschluß für Baden-Württemberg, den die IG Metall am Montag
in Stuttgart in der sechsten Verhandlungsrunde erzielt hat, sieht
erstmals einen flächendeckenden tariflichen Anspruch der Arbeitnehmer
auf eine Verkürzung der Wochenarbeitszeit auf bis zu 28 Stunden für
die Dauer von zwei Jahren vor, wenn das die Lebensumstände
erforderlich machen. Für bestimmte Arbeitnehmergruppen sollen die
Arbeitgeber den Lohnausfall teilweise kompensieren. Als Gegenleistung
räumte die Gewerkschaft den Arbeitgebern ein, für mehr Beschäftigte
als bislang die Wochenarbeitszeit von 35 Stunden verlängern zu
können. Die Arbeitnehmer erhalten ab April um 4,3 Prozent höhere
Arbeitslöhne. Für die ersten drei Monate 2018 gibt es eine
Einmalzahlung von 100 Euro. 2019 kommen ein Festbetrag von 400 Euro
sowie ein neues tarifliches Zusatzgeld von 27,5 Prozent eines
Monatseinkommens hinzu. Schichtarbeiter, pflegende Angehörige, Eltern
junger Kinder und andere können statt des Zusatzgeldes acht freie
Tage wählen. Der Tarifvertrag für die rund 900.000 Beschäftigte der
Metall- und Elektroindustrie in Baden-Württemberg hat eine Laufzeit
von 27 Monaten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/7675: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Moskau versinkt im Schneechaos

Wie aus einer dpa-Meldung hervorgeht, haben Rekordmengen an Schnee in
der russischen Hauptstadt für zahlreiche Flugverspätungen gesorgt und
den Verkehr in der Millionenmetropole teilweise zum Erliegen
gebracht. Nach Einschätzung von Vizebürgermeister Peter Birjukow war
es der stärkste Schneefall in den letzten 100 Jahren. Laut ihm wurden
am Wochenende mehr als 1,2 Millionen Kubikmeter Schnee von den
Straßen entfernt. Dafür mußte sogar die russische Armee eingesetzt
werden. Weiter brachen etwa 2000 Bäume unter der Schneemasse
zusammen. Und im Umland waren Tausende Menschen von der
Energieversorgung abgeschnitten.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/7680: Märkte und Finanzen - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Großschäden belasten Ergebnis von Munich Re

Eine Reihe von Naturkatastrophen haben 2017 für die
Versicherungsbranche weltweit zum teuersten Jahr werden lassen. Der
weltgrößte Rückversicherer Munich Re gab am Dienstag seinen
Nettoverdienst für das vergangene Jahr auf Grundlage vorläufiger
Zahlen mit 392 Millionen Euro an. Ursprünglich hatte das Unternehmen
einen Gewinn von 2 bis 2,4 Milliarden Euro anvisiert gehabt, aber
Großschäden schlugen mit insgesamt 4,3 Milliarden Euro zu Buche. Dazu
hieß es in München, die drei Hurrikane Irma, Harvey und Maria in den
USA und der Karibik hätten das Unternehmen 2,7 Milliarden Euro
gekostet. Die Waldbrände in Kalifornien belasteten Munich Re mit fast
500 Millionen Euro. Hinzu kamen die Erdbebenschäden in Mexiko. Das
Eigenkapital des Rückversicherers sank im vergangenen Jahr um 3,6
Milliarden auf 28,2 Milliarden Euro. Eine Dividendenerhöhung wird es
für die Anteilseigner nicht geben. Allerdings liegt die
Dividendenrendite bei rund 4,5 Prozent bei einem aktuellen Aktienkurs
von knapp 190 Euro.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/7698: Aus Forschung und Technik - 06.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Android 7 erstmals mit größter Verbreitung

Eineinhalb Jahre hat es gedauert, bis Nougat die Android-Version mit
der größten Verbreitung geworden ist. Wie Golem.de gerade meldete,
liegt das Android 7.0 alias Nougat mit einem Anteil von 28,5 Prozent
an der Spitze. Auf Platz 2 folgt das 2,5 Jahre alte Android 6.0 alias
Marshmallow, das 0,5 Prozentpunkte verlor. Danach kommt das
inzwischen 3,5 Jahre alte Android 5.0 alias Lollipop, das auf einen
Anteil von 24,6 Prozent kam. Noch älter ist das viertplazierte
Android-Betriebssystem Kitkat. Mit seinen 4,5 Jahren kommt es auf
einen Anteil von 12 Prozent. Enttäuschend sind die Zahlen bei Android
8.0 alias Oreo. Zwar erhöhte sich sein Anteil von 0,5 Prozent auf 0,8
Prozent, aber angesichts der Verbreitung der anderen Betriebssysteme
sind diese Zahlen doch mehr als bescheiden.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / ASTRONOMIE





PLANET/643: TRAPPIST-1-Planeten wahrscheinlich wasserreich (idw)


Max-Planck-Institut für Astronomie, ESO Science Outreach Network -
05.02.2018

TRAPPIST-1-Planeten wahrscheinlich wasserreich



Pressemitteilung der Europäischen Südsternwarte (Garching) - Eine neue
Studie hat ergeben, dass die sieben Planeten, die den nahegelegenen,
besonders kühlen Zwergstern TRAPPIST-1 umkreisen, alle größtenteils aus
Gestein bestehen. Einige von ihnen könnten zudem womöglich mehr Wasser
enthalten als die Erde. Die Dichten der Planeten, die man jetzt viel
genauer als früher kennt, deuten darauf hin, dass bei einigen von ihnen
bis zu 5 Prozent ihrer Masse in Form von Wasser vorliegen könnten - etwa
250 Mal mehr als die Ozeane der Erde. In Bezug auf Größe, Dichte und die
Menge der Strahlung, die er von seinem Stern erhält, ist der vierte Planet
der Erde am ähnlichsten.




[image: Illustration: © ESO/M. Kornmesser]

Künstlerische Darstellung des Planetensystems TRAPPIST-1

Illustration: © ESO/M. Kornmesser



Die Planeten um den lichtschwachen roten Stern TRAPPIST-1, nur 40
Lichtjahre von der Erde entfernt, wurden 2016 mit dem TRAPPIST-Süd-Teleskop
am La-Silla-Observatorium der ESO entdeckt. Im darauffolgenden
Jahr zeigten weitere Beobachtungen von bodengebundenen Teleskopen,
darunter das Very Large Telescope der ESO und das Spitzer-Weltraumteleskop
der NASA, dass sich nicht weniger als sieben Planeten im System befinden,
von denen jeder in etwa so groß wie die Erde ist. Sie heißen mit
zunehmender Entfernung vom Zentralstern TRAPPIST-1b, c, d, e, f, g und h
[1].

Mittleweile wurden weitere Beobachtungen durchgeführt, sowohl von
bodengebundenen Teleskopen, einschließlich der fast fertiggestellten
SPECULOOS-Anlage am Paranal-Observatorium der ESO, als auch vom
Spitzer-Weltraumteleskop der NASA und dem Kepler-Weltraumteleskop. Ein Team
von Wissenschaftlern unter der Leitung von Simon Grimm von der Universität
Bern in der Schweiz hat nun sehr komplexe Computermodellierungsmethoden
auf alle verfügbaren Daten angewandt und die Dichte der Planeten mit einer
viel besseren Genauigkeit bestimmt als zuvor [2].

Simon Grimm erklärt, wie das Team die Massen der Planeten ermittelt hat:
"Die TRAPPIST-1-Planeten sind so dicht beieinander, dass sie sich
gegenseitig gravitativ stören, wordurch sich die Zeiten, zu denen sie vor
dem Stern vorbeiziehen, leicht verschieben. Diese Verschiebungen hängen
von den Massen der Planeten, ihren Entfernungen und anderen Bahnparametern
ab. Mit einem Computermodell simulieren wir die Umlaufbahnen der Planeten,
bis die berechneten Transitzeiten mit den beobachteten Werten
übereinstimmen. Daraus ergeben sich dann im Umkehrschluss die
Planetenmassen."

Teammitglied Eric Agol über die Bedeutung der Studie: "Ziel der
Untersuchung von Exoplaneten ist mittlerweile, die Zusammensetzung
erdähnlicher Planeten in Größe und Temperatur zu ermitteln. Die Entdeckung
von TRAPPIST-1 und die Möglichkeiten, die sich Dank der Einrichtungen der
ESO in Chile und des Spitzer-Weltraumteleskops der NASA in der
Erdumlaufbahn ergeben, haben dies möglich gemacht - und geben uns einen
ersten Eindruck davon, aus welchem Material erdgroße Exoplaneten
bestehen."

Die Messungen der Dichten in Kombination mit Modellen der Zusammensetzung
der Planeten deuten darauf hin, dass die sieben TRAPPIST-1-Planeten keine
unfruchtbaren Gesteinswelten sind. Sie scheinen beträchtliche Mengen an
flüchtigem Material zu enthalten, wahrscheinlich Wasser [3], das in
manchen Fällen bis zu 5% der Masse des Planeten ausmacht - eine gewaltige
Menge: Im Vergleich dazu besteht die Erde nur zu etwa 0,02 Massenprozent
aus Wasser!

"Die Dichte gibt uns zwar wichtige Hinweise auf die Zusammensetzung der
Planeten, sagt aber nichts über die Bewohnbarkeit aus. Unsere Studie ist
jedoch ein wichtiger Schritt nach vorn, da wir weiterhin untersuchen, ob
diese Planeten Leben beherbergen könnten", erläutert Brice-Olivier Demory
von der Universität Bern und Ko-Autor der Studie.

TRAPPIST-1b und c, die innersten Planeten, haben wahrscheinlich einen
festen Gesteinskern und sind von Atmosphären umgeben, die viel dicker sind
als die der Erde. TRAPPIST-1d ist mit etwa 30 Prozent der Masse der Erde
der leichteste der Planeten. Die Wissenschaftler sind sich nicht sicher,
ob er eine ausgedehnte Atmosphäre, einen Ozean oder eine Eisschicht
beherbergt.

Die Wissenschaftler waren überrascht, dass TRAPPIST-1e der einzige Planet
im System ist, der etwas dichter als die Erde ist, was darauf hindeutet,
dass er einen dichteren Eisenkern haben könnte und nicht unbedingt eine
dicke Atmosphäre, Ozean oder Eisschicht haben muss. Noch ist unklar, warum
TRAPPIST-1e in seiner Zusammensetzung so viel gesteinshaltiger zu sein
scheint als der Rest der Planeten. In Bezug auf Größe, Dichte und die
Menge der Strahlung, die er von seinem Stern erhält, ist er der Planet,
der der Erde am ähnlichsten ist.

TRAPPIST-1f, g und h sind weit genug vom Mutterstern entfernt, dass Wasser
an ihrer Oberfläche zu Eis gefroren sein könnte. Wenn sie dünne
Atmosphären haben, enthalten sie wahrscheinlich keine schweren Moleküle
wie z.B. Kohlendioxid, das wir auf der Erde finden.

"Es ist interessant, dass die dichtesten Planeten nicht diejenigen sind,
die dem Stern am nächsten sind, und dass die kühleren Planeten keine
dichten Atmosphären haben können", bemerkt Caroline Dorn von der
Universität Zürich in der Schweiz und ebenfalls Ko-Autorin der Studie.

Das TRAPPIST-1-System wird auch in Zukunft im Mittelpunkt intensiver
Untersuchungen mit vielen bodengebundenen und weltraumbasierten
Einrichtungen stehen, darunter das Extremely Large Telescope der ESO und
das NASA/ESA/CSA James Webb Space Telescope.

Astronomen arbeiten zusätzlich hart an der Suche nach weiteren Planeten um
lichtschwache rote Sterne wie TRAPPIST-1. Michaël Gillon, Mitglied des
Teams, erklärt [4]: "Dieses Ergebnis verdeutlicht, warum wir so
interessiert daran sind, nahegelegene, besonders kühle Zwergsterne - wie
TRAPPIST-1 - auf Transits erdähnlicher Planeten zu untersuchen. Genau das
ist das Ziel von SPECULOOS, unseres neuen Exoplanetensuchprogramms, das in
Kürze am Paranal-Observatorium der ESO in Chile in Betrieb gehen wird."


Endnoten

[1] Die Planeten wurden mit Hilfe des bodengebundenen TRAPPIST-Süd-Teleskops
am La-Silla-Observatorium der ESO in Chile, mit TRAPPIST-Nord in
Marokko, mit dem Spitzer-Weltraumteleskop der NSAA, mit dem
HAWK-I-Instrument am Very Large Telescope am Paranal-Observatorium der ESO
in Chile und dem 3,8-Meter-UKIRT auf Hawaii, dem 2-Meter-Liverpool-Teleskop
und 4-Meter-William-Herschel-Teleskop auf La Palma auf den
Kanarischen Inseln sowie dem 1-Meter-SAAO-Teleskop in Südafrika entdeckt.

[2] Die Messung der Dichte von Exoplaneten ist nicht einfach, denn man
muss sowohl die Größe des Planeten als auch seine Masse herausfinden. Die
TRAPPIST-1-Planeten wurden mit der Transitmethode entdeckt - mithilfe von
kleinen Einbrüchen in der Helligkeit des Sterns, wenn ein Planet von der
Erde aus gesehen vor dem Stern vortbeiläuft und dabei einen winzigen Teil
des Sternlichts blockiert. Daraus ergibt sich bereits eine gute
Abschätzung für die Größe des Planeten. Allerdings ist es schwieriger, die
Masse eines Planeten zu messen - wenn keine anderen Effekte vorhanden
sind, können Planeten mit unterschiedlichen Massen dieselben Umlaufbahnen
bevölkern und es gibt keinen direkten Weg, sie voneinander zu
unterscheiden. In einem Mehrfachplanetensystem ist das dennoch möglich -
massereichere Planeten stören die Umlaufbahnen der anderen Planeten
nämlich stärker als leichtere. Dies wirkt sich wiederum auf die zeitliche
Abfolge der Transits aus. Das Team um Simon Grimm hat diese komplizierten
und sehr subtilen Effekte genutzt, um die wahrscheinlichsten Massen für
alle sieben Planeten abzuschätzen, basierend auf einer großen Menge von
Zeitmessungen und ausgefeilter Datenanalysen und -modellen.

[3] Die verwendeten Modelle berücksichtigen auch alternative flüchtige
Stoffe, wie z.B. Kohlendioxid. Sie bevorzugen jedoch Wasser als Dampf,
Flüssigkeit oder Eis als wahrscheinlich größte Komponente des
Oberflächenmaterials der Planeten, da Wasser die häufigste Quelle von
flüchtigen Stoffen für protoplanetare Scheiben mit sonnenähnlicher
chemrischer Zusammensetzung ist.

[4] Die SPECULOOS-Teleskopanlage am Paranal-Observatorium der ESO ist
nahezu fertiggestellt.

Zusatzinformationen

Die hier vorgestellten Forschungsergebnisse von S. Grimm et al. erscheinen
demnächst unter dem Titel "The nature of the TRAPPIST-1 exoplanets" in der
Fachzeitschrift Astronomy & Astrophysics.

Die beteiligten Wissenschaftler sind Simon L. Grimm (Universität Bern,
Center for Space and Habitability, Bern, Schweiz) , Brice-Olivier Demory
(Universität Bern, Center for Space and Habitability, Bern, Schweiz),
Michaël Gillon (Space Sciences, Technologies and Astrophysics Research
Institute, Université de Liège, Belgien), Caroline Dorn (Universität Bern,
Center for Space and Habitability, Bern, Schweiz; Universität Zürich,
Institute of Computational Sciences, Schweiz), Eric Agol (University of
Washington, Seattle, USA; NASA Astrobiology Institute's Virtual Planetary
Laboratory, Seattle, Washington, USA; Institut d'Astrophysique de Paris,
Frankreich), Artem Burdanov (Space Sciences, Technologies and Astrophysics
Research Institute, Université de Liège, Belgien), Laetitia Delrez
(Cavendish Laboratory, Cambridge, Großbritannien; Space Sciences,
Technologies and Astrophysics Research Institute, Université de Liège,
Belgien), Marko Sestovic (Universität Bern, Center for Space and
Habitability, Bern, Schweiz), Amaury H.M.J. Triaud (Institute of
Astronomy, Cambridge, Großbritannien; University of Birmingham,
Großbritannien), Martin Turbet (Laboratoire de Météorologie Dynamique,
IPSL, Sorbonne Universités, UPMC Univ Paris 06, CNRS, Paris, Frankreich),
Émeline Bolmont (Université Paris Diderot, AIM, Sorbonne Paris Cité, CEA,
CNRS, Gif-sur-Yvette, Frankreich), Anthony Caldas (Laboratoire
d'astrophysique de Bordeaux, Univ. Bordeaux, CNRS, Pessac, Frankreich),
Julien de Wit (Department of Earth, Atmospheric and Planetary Sciences,
Massachusetts Institute of Technology, Cambridge, Massachusetts, USA),
Emmanuël Jehin (Space Sciences, Technologies and Astrophysics Research
Institute, Université de Liège, Belgien), Jérémy Leconte (Laboratoire
d'astrophysique de Bordeaux, Univ. Bordeaux, CNRS, Pessac, Frankreich),
Sean N. Raymond (Laboratoire d'astrophysique de Bordeaux, Univ. Bordeaux,
CNRS, Pessac, Frankreich), Valérie Van Grootel (Space Sciences,
Technologies and Astrophysics Research Institute, Université de Liège,
Belgien), Adam J. Burgasser (Center for Astrophysics and Space Science,
University of Kalifornien San Diego, La Jolla, Kalifornien, USA), Sean
Carey (IPAC, Calif. Inst. of Technology, Pasadena, Kalifornien, USA),
Daniel Fabrycky (Department of Astronomy and Astrophysics, Univ. of
Chicago, Chicago, Illinois, USA), Kevin Heng (Universität Bern, Center for
Space and Habitability, Bern, Schweiz), David M. Hernandez (Department of
Physics and Kavli Institute for Astrophysics and Space Research,
Massachusetts Institute of Technology, Cambridge, Massachusetts, USA),
James G. Ingalls (IPAC, Calif. Inst. of Technology, Pasadena, Kalifornien,
USA), Susan Lederer (NASA Johnson Space Center, Houston, Texas, USA),
Franck Selsis (Laboratoire d'astrophysique de Bordeaux, Univ. Bordeaux,
CNRS, Pessac, Frankreich) und Didier Queloz (Cavendish Laboratory,
Cambridge, Großbritannien).

Die Europäische Südsternwarte (engl. European Southern Observatory, kurz
ESO) ist die führende europäische Organisation für astronomische Forschung
und das wissenschaftlich produktivste Observatorium der Welt. Getragen
wird die Organisation durch 16 Länder: Belgien, Brasilien, Dänemark,
Deutschland, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Italien, die
Niederlande, Österreich, Polen, Portugal, Spanien, Schweden, die Schweiz
und die Tschechische Republik. Hinzu kommen das Gastland Chile und
Australien als strategischer Partner. Die ESO ermöglicht astronomische
Spitzenforschung, indem sie leistungsfähige bodengebundene Teleskope
entwirft, konstruiert und betreibt. Auch bei der Förderung internationaler
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Astronomie spielt die Organisation eine
maßgebliche Rolle. Die ESO verfügt über drei weltweit einzigartige
Beobachtungsstandorte in Chile: La Silla, Paranal und Chajnantor. Auf dem
Paranal betreibt die ESO mit dem Very Large Telescope (VLT) das weltweit
leistungsfähigste Observatorium für Beobachtungen im Bereich des
sichtbaren Lichts und zwei Teleskope für Himmelsdurchmusterungen: VISTA,
das größte Durchmusterungsteleskop der Welt, arbeitet im Infraroten,
während das VLT Survey Telescope (VST) für Himmelsdurchmusterungen
ausschließlich im sichtbaren Licht konzipiert ist. Die ESO ist außerdem
einer der Hauptpartner bei zwei Projekten auf Chajnantor, APEX und ALMA,
dem größten astronomischen Projekt überhaupt. Auf dem Cerro Armazones
unweit des Paranal errichtet die ESO zur Zeit das European Extremely Large
Telescope (E-ELT) mit 39 Metern Durchmesser, das einmal das größte
optische Teleskop der Welt werden wird.

Die Übersetzungen von englischsprachigen ESO-Pressemitteilungen sind ein
Service des ESO Science Outreach Network (ESON), eines internationalen
Netzwerks für astronomische Öffentlichkeitsarbeit, in dem Wissenschaftler
und Wissenschaftskommunikatoren aus allen ESO-Mitgliedsländern (und
einigen weiteren Staaten) vertreten sind. Deutscher Knoten des Netzwerks
ist das Haus der Astronomie in Heidelberg.


Weitere Informationen unter:

https://www.eso.org/public/germany/news/eso1805/?lang

- Webversion der Pressemitteilung mit weiteren Bildern und Videos

http://www.eso.org/public/archives/releases/sciencepapers/eso1805/eso1805a.pdf

- Fachartikel

http://www.eso.org/public/teles-instr/lasilla/trappist/

- Weitere Informationen über TRAPPIST-Süd

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1413

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Max-Planck-Institut für Astronomie,

ESO Science Outreach Network (Dr. Carolin Liefke), 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / BIOLOGIE





ZOOLOGIE/1487: Schildkrötengehirne sind komplexer als gedacht (idw)


Eberhard Karls Universität Tübingen - 05.02.2018

Schildkrötengehirne sind komplexer als gedacht

Neue Studie wirft Licht auf die Gehirnevolution der Schildkröten und ihre
frühen Umweltanpassungen



Die Gehirne von Schildkröten haben sich im Lauf der Evolution langsam,
aber stetig weiterentwickelt. Anders als bislang angenommen, führte dies
zu einer Vielzahl und Komplexität von Gehirnen, die mit denen anderer
Tiergruppen vergleichbar sind: Zu diesem Schluss kommen Forscher aus
Großbritannien, Brasilien und Deutschland in einer Studie, in der sie mit
modernen Computeranalysen die Veränderungen der Schildkrötengehirne im
Lauf der letzten 210 Millionen Jahre untersuchten. Die Ergebnisse wurden
in der Fachzeitschrift Frontiers in Ecology and Evolution veröffentlicht.

Schildkröten sind eine der ältesten heute noch lebenden Wirbeltiergruppen.
Obwohl ihre Ursprünge bis zu 250 Millionen Jahre zurückdatieren, haben sie
sich seitdem äußerlich kaum verändert. Fast alle fossilen Schildkröten
ähnelten den heutigen modernen Schildkröten. Diese anatomische Konstanz
trug womöglich dazu bei, dass sie mehrfache Aussterbe-Ereignisse der
Erdgeschichte überlebten.

Dr. Ingmar Werneburg vom Senckenberg Center of Human Evolution and
Palaeoenvironment (HEP) an der Universität Tübingen war Leiter der Studie,
die sich auf die Untersuchung von Proganochelys quenstedti konzentrierte.
Die älteste Schildkröte mit einem vollständigen Panzer wurde in 210
Millionen Jahre alten triassischen Sedimenten in Deutschland gefunden.
Anhand von Computertomografie-Aufnahmen zweier fossiler Schädel
rekonstruierten die Wissenschaftler digitale Modelle des Gehirns von
Proganochelys und verglichen diese mit Gehirnmodellen moderner
Schildkröten.

"Unsere Resultate zeigen, dass Proganochelys, die älteste Schildkröte mit
einem echten Panzer, eine sehr einfache Gehirnstruktur aufwies", sagt
Erstautor Dr. Stephan Lautenschlager von der Universität Birmingham.
"Sehsinn und Gehör waren wahrscheinlich nicht besonders gut ausgebildet,
während der Geruchssinn relativ gut entwickelt war." Weitere Resultate der
Studie zeigten, dass das Schildkrötengehirn in Bezug auf seine Größe und
Komplexität im Laufe der Evolution bis hin zu den modernen Schildkröten
zunahm. Moderne Arten zeigen eine weite Spanne an Gehirnformen und
-größen, was die vielfältigen Ausprägungen ihrer Sinnesorgane spiegelt.

Ingmar Werneburg ergänzt: "Über einen Zeitraum von über 200 Millionen
Jahren stieg die Komplexität der Schildkrötengehirne, wodurch es den
Tieren möglich war, sich an verschiedene Umgebungen und Lebensbedingungen
anzupassen. Das ist insofern wichtig, als dass wir ähnliche
Diversifizierungen auch bei anderen Tiergruppen wie Säugetieren und Vögeln
vorfinden."

"Durch den Vergleich der digitalen Gehirnrekonstruktionen mit denen
moderner Schildkröten konnten wir zeigen, dass die ersten Schildkröten mit
vollständigem Panzer sehr wahrscheinlich an Land, aber nicht grabend oder
im Wasser lebten", sagt Gabriel Ferreira von der Universität São Paolo in
Brasilien, ein weiterer Co-Autor der Studie. "Erst später in der Evolution
eroberten sie verschiedene Habitate."


Publikation: 

Stephan Lautenschlager, Gabriel S. Ferreira und Ingmar Werneburg:

"Sensory evolution and ecology of early turtles revealed by

digital endocranial reconstructions", 

Frontiers in Ecology and Evolution,

https://www.frontiersin.org/articles/10.3389/fevo.2018.00007/abstract




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution81

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Eberhard Karls Universität Tübingen, Antje Karbe, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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FORSCHUNG/397: Tiefseeforschung und die Alpen - wie passt das zusammen? (idw)


GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel - 05.02.2018

Tiefseeforschung und die Alpen - wie passt das zusammen?



Die Alpen bildeten sich vor ungefähr 130 Millionen Jahren, als die
eurasische Erdplatte mit der afrikanischen Platte zusammenstieß. Noch
immer sind im Alpenraum starke Kräfte im Untergrund aktiv. Was aber
geschieht dort genau, wenn sich zwei Erdplatten aufeinander zubewegen?
Diese Frage will das europäische Großprojekt AlpArray beantworten. Das
GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel übernimmt dabei zusammen
mit dem Institut de Physique de Globe aus Paris den marinen Teil. Am 7.
Februar startet eine Expedition vor die Küsten Frankreichs und
Norditaliens.




[image: Grafik: © AlpArray]

Das Projekt AlpArray überzieht die Alpen mit einem dichten Netz
seismischer Stationen. Die grünen Punkte zeigen die
Ozeanbodenseismometer im Ligurischen Meer.

Grafik: © AlpArray



Europas größte "Knautschzone", die Alpen, liegt an der Grenze zweier
großer Erdplatten: Europa und Afrika. Doch zwischen diesen beiden Platten
sind eine ganze Anzahl kleinerer Mikroplatten im alpinen Raum gefangen.
Die Bildung der Alpen findet also in einer tektonisch komplexen Region
statt, die weit über die eigentliche Gebirgskette hinausreicht. Die tief
im Erdinneren ablaufenden Vorgänge zu verstehen, erfordert einen
multinationalen und multidisziplinären Ansatz. Im Rahmen des Projektes
AlpArray haben sich 50 Institute aus 18 europäischen Nationen
zusammengeschlossen, um den Alpenraum mit einem engmaschigen Netz von
Erdbeben-Seismometer zu überdecken und so die Signale aus der Tiefe in
hoher Auflösung zu registrieren.

Bei dieser Mammutaufgabe hat das GEOMAR Helmholtz-Zentrum für
Ozeanforschung Kiel zusammen mit dem Institut de Physique du Globe aus
Paris den marinen Forschungspart übernommen. "Schließlich gehört auch die
Ligurische See vor der Küste Frankreichs und Norditaliens zum alpinen
Raum, der durch die Gebirgsfront bis weit ins Mittelmeer hinein geprägt
ist", so Prof. Heidrun Kopp vom GEOMAR. Sie ist die Fahrleiterin einer
Expedition mit dem deutschen Forschungsschiff MARIA S. MERIAN, die am 7.
Februar im Hafen von Las Palmas startet. Auf dieser Forschungsreise wollen
die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 30 Ozeanboden-Seismometer,
die bereits im Juni 2017 zur Überwachung der Erdbebenaktivität in der
Ligurischen See ausgesetzt wurden, bergen und die Daten auswerten.
Zusätzlich wird das Team den Übergang vom ozeanischen zum kontinentalen
Bereich untersuchen.

"Die Ligurische See wird unter Geowissenschaftlern auch als "Ligurischer
Knoten" bezeichnet. Dies hängt mit dem Übergang zwischen den Alpen und dem
Apennin zusammen, der mit einem Richtungswechsel der Plattenbewegung
einhergeht - hier verknoten sich quasi mehrere Erdplatten ineinander",
erläutert Dr. Dietrich Lange vom GEOMAR. "Diese Prozesse spielen sich in
großer Tiefe ab. Daher setzen wir Ozeanboden-Seismometer ein, um
Strukturen der Erdkruste und des Mantels - ähnlich wie bei einer
medizinischen Tomographie - zu durchleuchten. Dazu werden sowohl kleine
Erdbebensignale, als auch künstlich erzeugte akustische Wellen und das
Hintergrundrauschen des Ozeanbodens und der Wassersäule benutzt."

Um auch Detailstrukturen in großer Tiefe hochauflösend abbilden zu können,
ist eine große Anzahl an Instrumenten vonnöten, die zudem für einen langen
Zeitraum autonom am Meeresboden die Signale registrieren. "Wir vereinen
sowohl unsere Expertise als auch unsere Infrastruktur mit den
französischen und italienischen Kollegen, um so auf europäischer Ebene die
Komplexität des Untersuchungsgebietes sowie der tektonischen Prozesse im
alpinen Raum zu entschlüsseln", erläutert Projektleiterin Prof. Heidrun
Kopp das Vorhaben.

"Es ist ein großer Vorteil, den Aufwand der Logistik inklusive der
Schiffszeit sowie auch die Last der Infrastruktur auf mehrere Schultern
und Nationen verteilen zu können. Ein Projekt dieser Größe, das den
gesamten alpinen Raum inklusive des alpinen Vorlandes überdeckt, ist in
Europa nur in einem internationalen Rahmen möglich", so die
Projektleiterin. "In dieser Form ist AlpArray weltweit einzigartig,
insbesondere auch weil es von allen beteiligten Ländern auf nationaler
Ebene unterstützt wird. In Deutschland wurde hierzu ein
Schwerpunktprogramm der Deutschen Forschungsgemeinschaft etabliert. Unsere
Aufgabe als Ozeanforscher ist es, den marinen Teil der Alpen abzudecken.
Dabei ist der Einsatz von Tiefseeinstrumenten in mehreren tausend Metern
Wassertiefe mit einem deutlich höheren Aufwand verbunden als für einen
Großteil der Landstationen."

Expedition auf einen Blick

MARIA S. MERIAN, ALPARRAY, MSM71

Fahrtleitung: Prof. Heidrun Kopp

Fahrtdauer: 07.02.2018 - 27.02.2018

Starthafen: Las Palmas

Arbeitsgebiet: Mittelmeer

Zielhafen: Heraklion


Weitere Informationen unter:

http://www.geomar.de

- Das GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel

http://www.alparray.ethz.ch/en/home

- Informationen zum AlpArray-Projekt

http://www.spp-mountainbuilding.de

- Informationen zum DFG-Schwerpunktprogramm

http://www.ipgp.fr/fr

- Institut de Physique de Globe

http://www.planeterde.de/logbuecher

- Logbuch der Expedition auf planeterde.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution818

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

GEOMAR Helmholtz-Zentrum für Ozeanforschung Kiel,

Dr. Andreas Villwock, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/203: Straßenbau 4.0 - Mehr Sicherheit, bessere Qualität (idw)


Technische Hochschule Köln - 05.02.2018

Straßenbau 4.0: Mehr Sicherheit, bessere Qualität



Beschäftigte im Straßenbau sind weitreichenden Gefahren ausgesetzt: Neben
dem erhöhten Risiko für Arbeitsunfälle sind Dämpfe, Lärm und Vibrationen
belastende Faktoren. Das Forschungsprojekt "Autonom arbeitende Maschinen
im Straßenbau 4.0" unter Leitung der TH Köln hat das Ziel, die
Arbeitssicherheit auf Baustellen sowie die Einbauqualität der
Straßenbeläge zu verbessern. Dafür wollen die Projektpartner die
Arbeitsfunktionen automatisieren und die Straßenbaumaschinen vernetzen.
Das Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur (BMVI) und
die Bundesanstalt für Straßenwesen (BASt) fördern das Projekt über drei
Jahre mit 1,7 Millionen Euro.

"Mit unserem Forschungsprojekt streben wir eine vollständige
Neuausrichtung des Straßenbaus an. Bislang arbeiten die Baumaschinen
weitgehend unabhängig voneinander. Wir ermöglichen den
Informationsaustausch zwischen den Maschinenelementen und verbinden sie zu
einem Gesamtsystem, das den Arbeitern mehr Sicherheit bietet und ein
qualitativ besseres Ergebnis liefert", sagt Projektleiter Prof. Dr. Alfred
Ulrich vom Kölner Labor für Baumaschinen der TH Köln. Projektpartner sind
die TU Darmstadt, die 3D Mapping GmbH, die MOBA Mobile Automation AG sowie
die TPA GmbH.

Als Ausgangspunkt für den automatisierten Straßenbau dient ein 3D-Modell
der zu bauenden Straße. Dieses stellt den Sollwert, also das Ziel des
Prozesses, dar. Sensoren an den Baumaschinen erfassen den aktuellen
Zustand des Belags und ermitteln die Position der Fräse oder der Walzen.
Ein Informationssystem bringt die Informationen zusammen und regelt die
arbeitenden Antriebe so, dass keine Abweichung mehr zwischen dem
3D-Sollwertmodell der Straße und der Ist-Position der Fräswalze, der
Einbaubohle oder der Walzbandage besteht.

Da die Sensoren an allen Arbeitsmaschinen laufend Daten liefern, ist eine
Qualitätskontrolle schon während des Einbaus möglich. Notwendige
Korrekturen nimmt das System autonom vor. Neben Beschicker, Fertiger und
Walze sind auch die Mischanlage sowie die LKWs zur Mischgutanlieferung
eingebunden, so dass alle Arbeitsfunktionen verknüpft werden.

Projektziel: Bessere Arbeitsbedingungen und Qualität

Ein Großteil der aktuellen und künftigen Straßenbauprojekte in Deutschland
wird die Instandhaltung und Erweiterung bestehender Straßen betreffen und
in der Regel bei Teilsperrungen durchgeführt. Das Bedienpersonal neben den
Straßenfertigern muss daher oft in direkter Nähe des fließenden Verkehrs
arbeiten; eine Ursache für die große Zahl von Arbeitsunfällen im
Straßenbau. Alleine im Jahr 2013 waren es mehr als 15.000, so das Ergebnis
einer Erhebung der BG Bau. Hinzu kommen Belastungen wie Dämpfe, Staub,
hohe Temperaturen, Lärm und Schwingungen durch die Maschinen.

"In der autonomen Straßenfertigung sind die Arbeitsplätze, die am
stärksten unter diesen Belastungen leiden, künftig nicht mehr nötig. Kein
Arbeiter muss mehr neben den Maschinen mitlaufen, die Qualität überprüfen
und Einstellungen vornehmen. Stattdessen gibt es mehr qualifizierte
Tätigkeiten. Denn die Maschinenführer werden weiterhin benötigt.
Allerdings sind sie von Routineaufgaben entlastet und können sich im
Wesentlichen der Prozesskontrolle widmen und im Notfall manuell
eingreifen", erläutert Prof. Ulrich.

Zusammenführung abgeschlossener Projekte

Das Kölner Labor für Baumaschinen der TH Köln untersucht bereits seit mehr
als zehn Jahren die Automatisierung von Arbeitsfunktionen sowie die
Wechselwirkung von Arbeitswerkzeug und Baustoff. In "Straßenbau 4.0"
fließen daher die Ergebnisse aus mehr als einem halben Dutzend bereits
abgeschlossener Forschungsprojekte ein.


Die TH Köln bietet Studierenden sowie Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern aus dem In- und Ausland ein inspirierendes Lern-,
Arbeits- und Forschungsumfeld in den Sozial-, Kultur-, Gesellschafts-,
Ingenieur- und Naturwissenschaften. Zurzeit sind rund 26.000 Studierende
in über 90 Bachelor- und Masterstudiengängen eingeschrieben. Die TH Köln
gestaltet Soziale Innovation - mit diesem Anspruch begegnen wir den
Herausforderungen der Gesellschaft. Unser interdisziplinäres Denken und
Handeln, unsere regionalen, nationalen und internationalen Aktivitäten
machen uns in vielen Bereichen zur geschätzten Kooperationspartnerin und
Wegbereiterin. Die TH Köln wurde 1971 als Fachhochschule Köln gegründet
und zählt zu den innovativsten Hochschulen für Angewandte Wissenschaften.

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution21

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Technische Hochschule Köln, Petra Schmidt-Bentum, 05.02.2018
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BERATUNG/703: Flensburg - Sprechstunden für Menschen mit Behinderung am 13. und 19. Februar


Sprechstunden im Februar

Behindertenbeauftragte der Stadt Flensburg



Flensburg. Der Behindertenbeauftragte der Stadt Flensburg, Christian
Eckert, und sein Stellvertreter, Tim Jäger, bieten im Februar wieder
Sprechstunden im Raum H52 des Flensburger Rathauses an.

Jäger wird Menschen mit Handicap am Dienstag, 13. und Montag, 19.
Februar jeweils von 16-17 Uhr mit Rat und Tat zur Seite stehen. Eckert
bietet seine Beratungsleistungen am Montag, 26. Februar von 16-18 Uhr
an.

Während der Sprechzeiten ist auch die telefonische Erreichbarkeit
unter 851085 gewährleistet. Außerhalb der Sprechzeiten nimmt Christian
Eckert gern auch Anfragen per E-Mail unter
behindertenbeauftragter@flensburg.de entgegen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Flensburg

Pressestelle des Rathauses

Tel. 04 61 / 85 - 25 42

Fax 04 61 / 85 - 21 71

E-Mail: pressestelle@flensburg.de
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AGRAR/372: Zum Sonderausschuss zu Glyphosat- und Pestizidzulassungen des Europaparlaments


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 6. Februar 2018

Zum Sonderausschuss zu Glyphosat- und Pestizidzulassungen des Europaparlaments 



Zum heute eingerichteten Sonderausschuss zu Glyphosat- und Pestizidzulassungen des Europaparlaments erklärt Harald Ebner, Sprecher für Gentechnik- und Bioökonomiepolitik:

Die große Zustimmung der Parlamentarier für den Ausschuss ist endlich mal wieder ein positives Signal, nachdem der geschäftsführende deutsche Minister Schmidt den europäischen Glyphosat-Ausstieg im November vorsätzlich vereitelt hat. Umso unglaubwürdiger sind seine neuesten Ankündigungen, den Glyphosat-Einsatz bei einer Neuauflage von Schwarz-Rot "schnellstmöglich" zu beenden. Bei einer derart schwammigen Vereinbarung ohne Ausstiegsdatum wird nichts weiter passieren, außer dass der Glyphosat-Streit zwischen den Koalitionären weiterbrodelt wie bisher.

Der neue Glyphosat-Sonderausschuss wird ab März hoffentlich endlich mehr Licht in die Ungereimtheiten des Zulassungsverfahrens bringen. Vermeintlich unabhängige, aber in Wirklichkeit von Monsanto per Ghostwriting selbst geschriebene Studien, durch die Behörden blind übernommene Abwertung kritischer Ergebnisse und vorsätzliches Übersehen unliebsamer Befunde müssen endlich gründlich aufgeklärt werden. Am Ende könnte damit die Grundlage von Schmidts EU-Neuzulassung für Glyphosat in Frage gestellt sein. Auch die Rolle des Universal-Verharmlosungsgutachters Prof. Helmut Greim, der nicht nur Glyphosat, sondern auch Dieselabgase für unbedenklich erklärte und die unethischen Affen-Abgastests mitverantwortete, wird der Ausschuss hoffentlich weiter klären können.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Pressestelle

Telefon: 030/227-567 89, Fax: 030/227-567 52

E-Mail: presse@gruene-bundestag.de

Internet: www.gruene-bundestag.de
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EUROPA/1687: EU-Erweiterung - Glaubwürdige Beitrittsperspektive ist für Westbalkanregion unerlässlich


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 6. Februar 2018

EU-Erweiterung - Glaubwürdige Beitrittsperspektive ist für die gesamte Westbalkanregion unerlässlich



Anlässlich der Veröffentlichung der EU-Erweiterungsstrategie für den Westbalkan durch die EU-Kommission, erklärt Manuel Sarrazin, Sprecher für Osteuropapolitik:

Eine ehrliche Beitrittsperspektive ist für die gesamte Westbalkanregion unerlässlich. Sie ist wichtiger Motor für den sensiblen Friedens- und Aussöhnungsprozess, für Wandel und Modernisierung in der weiterhin fragilen Region. Es ist richtig, dass die EU-Kommission das politische Engagement der EU erneuern und die Länder bei ihrem Reformprozess, auch finanziell, stärker unterstützen möchte. Klar ist aber auch, dass es bei den dringend notwendigen Reformen keinen Rabatt geben kann. Gerade in den Bereichen der Rechtsstaatlichkeit und Pressefreiheit, der Bekämpfung von Korruption und organisierter Kriminalität sowie der Aussöhnung und Beilegung von Konflikten müssen noch gewaltige Fortschritte erzielt werden.

Die Perspektive 2025 nimmt die politischen Eliten in Serbien und Montenegro in die Pflicht. Letztendlich werden aber der politische Reformwille und die Erfüllung der Kriterien über das Tempo des weiteren Beitrittsprozesses entscheiden. In Serbien verschlechtert sich derzeit die Situation von Opposition, Zivilgesellschaft und unabhängigen Medien. Auch in der Annäherung mit Kosovo hat es bislang zu wenige Fortschritte gegeben.

Wir Grüne begrüßen, dass die EU-Kommission die Eröffnung von Beitrittsverhandlungen mit Mazedonien und Albanien empfehlen möchte, sobald die vereinbarten Voraussetzungen erfüllt sind. Unter anderem müssen Skopje und Athen ihren Namensstreit endlich beileigen und in Albanien greifbare Fortschritte bei der vereinbarten Reformagenda erzielt werden.

Für den brüchigen Friedens- und Annäherungsprozess vor Ort ist es enorm wichtig, die Region nicht auseinanderzudividieren oder gar Beitrittskandidaten erster und zweiter Klasse zu schaffen. Kein Land sollte in seinem Beitrittsprozess aufgrund des politischen Unwillens anderer in Geiselhaft genommen werden. Aber die Unterstützung der EU für die einen darf nicht zu Lasten der anderen gehen. Gerade Kosovo und Bosnien und Herzegowina brauchen mehr und nicht weniger europäisches Engagement. Es wäre fatal und für die Stabilität in der Region hochriskant, die Beitrittsperspektive für beide Länder zunehmend zu einer hohlen Phrase verkommen zu lassen. Völlig zu Recht muss die EU in der gesamten Region auf die weitere Aufarbeitung von Kriegsverbrechen und die Umsetzung vielerorts dringend notwendiger Reformen bestehen.

Ich erwarte von der Bundesregierung, dass sie sich ernsthaft für eine ehrliche Beitrittsperspektive und Unterstützung aller Länder des westlichen Balkans einsetzt. Dauerhafter Frieden, Aussöhnung und Modernisierung wird in der Region nur mit europäischer Unterstützung zu machen sein.

Copyright Bundestagsfraktion Bündnis 90/DIE GRÜNEN

 * 
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ARBEIT/1764: Zur Einigung der Tarifparteien der Metall- und Elektroindustrie


DIE LINKE - Presseerklärung vom 6. Februar 2018

Zur Einigung der Tarifparteien der Metall- und Elektroindustrie



Zur Einigung zwischen Arbeitgebern und der IG Metall Baden-Württemberg auf einen neuen Tarifvertrag erklärt der Vorsitzende der Partei DIE LINKE, Bernd Riexinger:

"Die Streiks der Beschäftigten in der Metall- und Elektroindustrie haben das Zukunftsthema Arbeitszeitverkürzung in den Mittelpunkt einer öffentlichen Debatte gerückt. Das ist ein Signal an die gesamte Gesellschaft.

Unterm Strich haben die Beschäftigten mehr verdient als das, was nun auf dem Tisch liegt. Arbeitszeitverkürzung mit Lohnausgleich ist nicht nur finanzierbar, sondern ein Gebot sozialer Gerechtigkeit.

Die Wirtschaft brummt, die Auftragsbücher in der Metall- und Elektroindustrie sind voll. Der Abschluss liegt deutlich unter den geforderten 6 Prozent mehr Lohn, die Differenz ist nun in "Geld oder Pflegezeit" umgewandelt. Im Gegenzug wird die 35-Stunden-Woche aufgeweicht - das ist ein hoher Preis dafür, dass Beschäftigte ihre Arbeitszeit künftig für zwei Jahre auf bis zu 28 Stunden in der Woche reduzieren können. Die Flexibilisierung der Arbeitszeit darf nicht weiter einseitig zu Lasten der Beschäftigten gehen - die Arbeitgeber haben nun aber durchgesetzt, dass künftig mit deutlich mehr Beschäftigten als heute 40-Stunden-Verträge abgeschlossen werden können.

Die Zeit ist reif für ein neues Normalarbeitsverhältnis mit einer kürzeren Normalarbeitszeit, die für die Beschäftigten flexibel gestaltbar sein muss. Die Arbeitszeit läge dann zwischen 28 und 35 Stunden pro Woche und müsste mit einem Lohnausgleich verbunden sein. Nur durch Schritte zur Verkürzung der langen Arbeitszeiten wird es möglich, die Erwerbsarbeit in der Gesellschaft, aber auch die Sorge- und Hausarbeit zwischen den Geschlechtern gerecht zu verteilen."

F.d.R. Sonja Giese

 * 

Quelle:
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AUSSEN/1653: Giftgas-Berichte aus Syrien unabhängig untersuchen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 6. Februar 2018

Giftgas-Berichte aus Syrien unabhängig untersuchen



"Die geschäftsführende Bundesregierung muss angesichts der Berichte über einen Giftgaseinsatz in Syrien umgehend und deutlich auf eine unabhängige Untersuchung durch die Vereinten Nationen drängen. Dem Versuch der US-Regierung, damit eine mögliche weitere NATO-Militärintervention einzuleiten, muss eine klare Absage erteilt werden", fordert Heike Hänsel, Stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE im Bundestag. Hänsel weiter:

"Wie bereits bei zurückliegenden Fällen des Vorwurfs von Giftgaseinsatz gibt es keine belastbaren Beweise. Die Aussagen der umstrittenen Gruppierung Weißhelme, die durch NATO-Staaten finanziert wird, und ausschließlich in den von islamistischen Terrormilizen besetzten Gebieten operieren, können nicht als seriöse Quelle eingestuft werden. Dennoch spricht die US-Regierung schon jetzt vom 'Einsatz' und sogar der 'Produktion' von Chemiewaffen durch die Assad-Regierung und droht vor dem Sicherheitsrat mit Konsequenzen.

Dies zielt auf eine weitere Eskalation im Syrienkrieg ab. Stattdessen sollten die politischen Prozesse in Genf und Astana unterstützt und zusammengeführt werden, um zu einer politischen Lösung unter Beteiligung aller Konfliktparteien beizutragen. Die geschäftsführende Bundesregierung muss angesichts von erneuten Presseberichten über Waffenteile aus deutscher Produktion in Syrien endlich den vollständigen Stopp aller Rüstungsexporte, zu allererst in die Türkei, wie ihn DIE LINKE fordert, beschließen."

 * 
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AUSSEN/1652: Bundesregierung ist mitverantwortlich für menschenunwürdige Zustände in libyschen Flüchtlingslagern


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 6. Februar 2018

Bundesregierung ist mitverantwortlich für menschenunwürdige Zustände in libyschen Flüchtlingslagern



"Die Bundesregierung darf die Flüchtlingskrise nicht weiter mit Hilfe der EU nach Libyen abschieben. Sie nimmt Menschenschmuggel und Folter in den libyschen Auffanglagern billigend in Kauf, um schutzsuchende Menschen von Deutschland fernzuhalten. Das ist unmenschlich und nicht länger hinnehmbar", erklärt Michel Brandt, Obmann der Fraktion DIE LINKE im Menschenrechtsausschuss, zu einem UN-Bericht über staatlich unterstützen Menschenschmuggel in Libyen. Brandt weiter:

"Die Bundesregierung unterstützt den Betrieb von Auffanglagern in Libyen, obwohl es dort keine stabilen staatlichen Strukturen gibt und die Zustände in den Lagern unkontrollierbar sind. Zudem billigt die Merkel-Regierung die willkürliche Ausweitung der 12-Seemeilen-Zone durch libysche Grenzschutzeinheiten. Diese holen Flüchtende von hoher See zurück in die Lager auf dem Festland, wo sie Willkür und Folter ausgesetzt sind. Diese 'Push-Backs' sind ein Verstoß gegen internationales Recht.

DIE LINKE fordert legale Fluchtwege und die unverzügliche Einsetzung einer zivilen Rettungsmission für das Mittelmeer, um das Leid und das Sterben unter den Schutzsuchenden zu beenden. Dafür muss die Bundesregierung ausreichend Mittel bereitstellen. Wir brauchen menschenwürdige Hilfe für Flüchtende statt Folter-Lagern in Libyen."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 6. Februar 2018

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





EUROPA/1587: Hinterzimmerpolitik beim Europäischen Polizeikongress


Presseerklärung - DIE LINKE. im Bundestag vom 6. Februar 2018

Hinterzimmerpolitik beim Europäischen Polizeikongress



"Beim Polizeikongress handelt sich um eine Verkaufsmesse zur Aufrüstung der inneren und äußeren Sicherheit. Private Sponsoren kaufen sich je nach Höhe ihrer Zahlung Redezeit im Hauptprogramm oder bieten Workshops an. Für eine Demokratie ist es jedoch höchst bedenklich, wenn Rüstungskonzerne, Drohnenhersteller und die Überwachungsindustrie so Einfluss auf die staatliche Sicherheitspolitik nehmen können", erklärt Andrej Hunko, Abgeordneter der Fraktion DIE LINKE, anlässlich des heute in Berlin beginnenden 21. Europäischen Polizeikongresses. Hunko weiter:

"Seit seinem Bestehen legt dieser Polizeikongress einen Schwerpunkt auf digitale Ermittlungstechnik. Es verwundert nicht, dass sich unter den Sponsoren Hersteller von Videokameras, biometrischen Systemen, Abhörtechnologien und Vorhersagesoftware tummeln, denn in allen Bereichen stehen lukrative Beschaffungen an. Weitere Veranstaltungen widmen sich der 'Rolle und Zukunft der Spezialeinheiten' oder einer 'Bewältigung von Demonstrationslagen'. Eingeladen ist unter anderem der Hamburger Polizeiführer Hartmut Dudde. Es ist deshalb zu vermuten, dass sein quasi-militärischer G20-Einsatz bundesweit Schule machen soll.

Das diesjährige Motto der Messe lautet 'Sicherheit besser vernetzen'. Die dabei beworbenen Kooperationen sind äußerst problematisch. So geht es etwa um den Einsatz von Spezialeinheiten bei Demonstrationen, die Zusammenlegung von Polizeidatenbanken zu 'Datentöpfen' oder die Militarisierung der EU-Außengrenzen. Diese Vorgänge sind schon jetzt schwer parlamentarisch kontrollierbar, so eine Hinterzimmerpolitik verschärft diese Tendenz. Ich kritisiere deshalb, dass auch Angehörige der Bundesregierung die Verkaufsmesse durch ihre Teilnahme aufwerten."

 * 
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SOZIALES/2489: Doppelbelastung Arbeit und Pflege


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 6. Februar 2018

Doppelbelastung Arbeit und Pflege



"Pflegende Angehörige brauchen endlich echte Unterstützung, vor allem, wenn sie berufstätig sind", sagt Pia Zimmermann, Sprecherin für Pflegepolitik der Fraktion DIE LINKE, mit Blick auf eine aktuelle Studie des Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB), die nachweist, dass bereits jeder elfte Arbeitnehmer einen Angehörigen pflegt. Pia Zimmermann weiter:

"Die Pflege darf nicht weiter ins Private abgeschoben werden. Die Fehlentscheidungen der Regierungen der letzten Jahre werden vor allem auf dem Rücken berufstätiger Frauen ausgetragen. Jede fünfte Beschäftigte ab 60 Jahren ist in ihrer Freizeit mit der Pflege von Angehörigen befasst. Die meisten geben an, mit der Vereinbarkeit von Pflege und Vollbeschäftigung Probleme zu haben. Die Entlastungsangebote konnten nur von fünf Prozent der Frauen in Anspruch genommen werden. Pflege von Angehörigen macht nicht nur arm, sondern auch krank. Das muss sich ändern.

Die bisherigen Ergebnisse der Koalitionsverhandlungen lassen keine großen Hoffnungen für die Pflege zu. Neben ein paar unzusammenhängenden Einzelmaßnahmen bleibt es bei einem schulterklopfendem 'Weiter so'. Vor allem an der mangelhaften Finanzierung der Pflege soll nichts geändert werden. So wird es dabei bleiben, dass Frauen ihren Beruf aufgeben und gegebenenfalls ihr Erspartes opfern müssen, um Eltern, Schwiegereltern und Partner zu versorgen.

DIE LINKE fordert endlich eine echte Kehrtwende in der Pflegepolitik. Pflege darf nicht länger auf dem Rücken überlasteter pflegender Angehöriger, meist Frauen, stattfinden. Eine gerechte und solidarische Finanzierung von Pflege ist möglich und notwendig, weil Pflege uns alle angeht."

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/6904: Heute im Bundestag Nr. 052 - 06.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 052

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 6. Februar 2018, Redaktionsschluss: 14.11 Uhr

1. Grünen-Vorstoß zum Strafgesetzbuch

2. Linken-Vorstoß zu Bundeswohnungen

3. Forschung zum Zweiten Weltkrieg

4. Regierung: Kongobecken weiter schützen

5. Handhabung von Ersatzfreiheitsstrafen



1. Grünen-Vorstoß zum Strafgesetzbuch

Recht und Verbraucherschutz/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/mwo) Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen hat einen
Gesetzentwurf (19/630) vorgelegt, mit dem der Paragraph 219a des
Strafgesetzbuches aufgehoben werden soll. Der Paragraph stellt die
Werbung für den Abbruch der Schwangerschaft unter Strafe. Die
Vorgängervorschrift sei 1933 gesetzlich verankert worden und habe
seither keine durchgreifende Änderung erfahren, heißt es in dem
Entwurf. Nach Paragraph 219a Absatz 1 Nr. 1 StGB macht sich strafbar,
wer seines Vermögensvorteils wegen oder in grob anstößiger Weise
öffentlich, in einer Versammlung oder durch Verbreiten von Schriften
eigene oder fremde Dienste zur Vornahme oder Förderung eines
Schwangerschaftsabbruches anbietet, ankündigt, anpreist oder
Erklärungen solchen Inhalts bekanntgibt.

Laut Entwurf werden auch sachliche und fachliche (nicht werbende)
öffentliche Information über legale Schwangerschaftsabbrüche durch
Ärzte unter Hinweis auf deren Durchführung unter Strafe gestellt.
Dafür fehle es aber an einem Strafgrund. Der Entwurf zitiert aus einem
Urteil des Bundesverfassungsgerichts: "Wenn die Rechtsordnung Wege zur
Durchführung von Schwangerschaftsabbrüchen durch Ärzte eröffnet, muss
es dem Arzt auch ohne negative Folgen für ihn möglich sein, darauf
hinzuweisen, dass Patientinnen seine Dienste in Anspruch nehmen
können." (BVerfG v. 24.5.2006 1 BvR 1060/02, 1 BvR 1139/03 juris Rn.
36). Schwangeren müsse der Zugang zu derartigen Informationen und
freie Arztwahl möglich sein.

 * 

2. Linken-Vorstoß zu Bundeswohnungen

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Antrag

Berlin: (hib/FB) Die Fraktion Die Linken fordert von der
Bundesregierung, Wohnungen der Bundesanstalt für Immobilienaufgaben
(BImA) zu besseren Konditionen zu vermieten. Damit soll gegen
steigende Mieten in Großstädten vorgegangen und Gering- und
Durchschnittsverdienern bezahlbarer Wohnraum geboten werden. In einem
Antrag (19/613) fordert die Fraktion, Mieterhöhungen zu begrenzen,
Mieterräte einzurichten und Härtefallregelungen zu schaffen. Die
Fraktion argumentiert, dass die BImA in den vergangenen Jahren Mieten
deutlich erhöht und sich an den ortsüblichen Preisen orientiert habe.
Stattdessen sollten nach Willen der Linken soziale Belange bei der
Vermietung bundeseigener Immobilien im Mittelpunkt stehen.

 * 

3. Forschung zum Zweiten Weltkrieg

Verteidigung/Antwort

Berlin: (hib/AW) Zum Thema "Zweiter Weltkrieg in Osteuropa" hat das
Miltärgeschichtliche Forschungsamt (MGFA) beziehungsweise das Zentrum
für Militärgeschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr (ZMSBw)
in Potsdam 13 eigenständige Schriften seit dem Jahr 2008
veröffentlicht. Die teilt die Bundesregierung in ihrer Antwort
(19/417) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion die Linke (19/211) mit.
Zum Zweiten Weltkrieg seien insgesamt 36 eigenständige Schriften
publiziert worden, jedoch keine zum Holocaust. Die Themen
"Kommissarbefehl", "Täterforschung", "Besatzung in Osteuropa",
"Wehrmachtsausstellung", Wehrmacht im Holocaust", und "Hungerpolitik
gegen die Sowjetunion und sowjetische Kriegsgefangene" fänden in den
Medien der historischen Bildung für die Streitkräfte des ZMSBw eine
"angemessene Darstellung" im Rahmen der Gesamtdarstellung des
Weltkriegs. Dazu gehörten Wanderausstellungen, Lehrbücher,
Unterrichtsmaterialien und die vierteljährlich erscheinende
Zeitschrift "Militärgeschichte, Zeitschrift für Historische Bildung".
Von den 44 Historikern und Sozialwissenschaftlern am ZMSBw seien sechs
Historiker im engeren und weiteren Sinne mit Themen des Zweiten
Weltkriegs befasst, zwei von ihnen speziell mit Osteuropa im Zweiten
Weltkrieg.

 * 

4. Regierung: Kongobecken weiter schützen

Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung/Antwort

Berlin: (hib/JOH) Die Bundesregierung lehnt einen Rückzug aus
Schutzgebietsvorhaben der deutschen Entwicklungszusammenarbeit (EZ) im
Kongobecken ab. Gemeinsam mit anderen Gebern gehe sie "bewusst den
langen schwierigen Weg, Verbesserungen in Richtung eines effektiveren
und gerechteren Schutzgebietsmanagements unter Einbeziehung der
lokalen Bevölkerung voranzutreiben", schreibt sie in einer Antwort
(19/540) auf eine Kleine Anfrage (19/331) der Fraktion Die Linke.

Die Erhaltung der Wälder des Kongobeckens als globales Gut liege im
Interesse der gesamten Weltbevölkerung, betont sie, da diese einen der
wichtigsten verbleibenden natürlichen Kohlenstoffspeicher bildeten und
Lebensraum für eine "extrem reichhaltige und vielfältige Flora und
Fauna" darstellten. Ein EZ-Rückzug würde nach Ansicht der
Bundesregierung zudem "die Möglichkeiten zur Durchsetzung der
berechtigten Interessen der indigenen Bevölkerung deutlich schmälern,
da diese leider häufig der Diskriminierung durch andere lokale
Bevölkerungsgruppen ausgesetzt und wirtschaftlich benachteiligt ist".

Die Linksfraktion hatte sich in ihrer Anfrage auf einen Bericht der
Organisation "Survival International" (SI) berufen, demzufolge
Indigene in vielen der Gebiete massiv verfolgt und misshandelt werden.
Die bezahlten Parkwächter und Wildhüter würden viele der ursprünglich
in den Schutzgebieten ansässigen indigenen Bewohner "vertreiben,
verprügeln, foltern und drangsalieren".

Die Bundesregierung erklärt dazu, im Kongobecken herrschten seit
vielen Jahren "eine volatile Sicherheitslage, instabile politische und
sich verschlechternde sozioökonomische Rahmenbedingungen für die
ländliche Bevölkerung und in Teilen bürgerkriegsähnliche Zustände".
Zugleich seien die einzig verfügbaren Partnerinstitutionen für die 
EZ-Vorhaben oftmals durch "gravierende, nur langsam veränderbare
Governance-Defizite und Kapazitätsengpässe gekennzeichnet". Die
Mehrzahl der Schutzgebiete, in denen die deutsche EZ heute tätig ist,
sei außerdem lange vor dem Beginn des deutschen Engagements gegründet
worden. Daher sei eine nachträgliche Einholung der "freien, vorherigen
und informierten Zustimmung" (FPIC) der indigenen Bevölkerung nicht
möglich.

Für laufende und zukünftige Maßnahmen würden derzeit Ordnungsrahmen
erstellt ("Indigenous Peoples Frameworks"), versichert die
Bundesregierung. Diese sollten unter anderem die negativen
Auswirkungen ausgleichen, die aufgrund eines in der Vergangenheit
fehlenden FPIC-Prozesses durch die Partnerregierungen entstanden sind.
Angesichts des insgesamt sehr schwierigen Kontextes, sei häufig schon
viel erreicht, wenn die Verschlechterung der Situation zumindest
temporär abgemildert werden könne, heißt es in der Antwort weiter.

 * 

5. Handhabung von Ersatzfreiheitsstrafen

Recht und Verbraucherschutz/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/mwo) Um die Handhabung und Bewertung von
Ersatzfreiheitsstrafen geht es der Fraktion Die Linke in einer Kleinen
Anfrage (19/601). Ausgehend von einem Urteil des
Bundesverfassungsgerichts (BVerfG, Urteil vom 21. Juni 1977 - 1 BvL
14/7), wonach sämtliche Strafzwecke - wie Resozialisierung,
Schuldausgleich, Prävention, etc. - in ein "ausgewogenes Verhältnis
zueinander zu bringen" sind, will die Fraktion Einzelheiten über die
von 2012 bis 2017 verhängten Ersatzfreiheitsstrafen wissen. Diese
können verhängt werden, sofern der oder die Verurteilte Geldstrafen
nicht begleichen kann (Paragraph 43 StGB).

Wie es in der Kleinen Anfrage heißt, verbüßt laut einer
Medienberichterstattung einer von zehn in einer Justizvollzugsanstalt
einsitzenden Menschen eine Ersatzfreiheitsstrafe; dabei koste ein
Hafttag dem Staat ca. 130 Euro pro Gefangenen
(www.tagesschau.de/inland/ersatzfreiheitsstrafen-101.html). Darüber
hinaus sei aus dem genannten Bericht zu entnehmen, dass die
Ersatzfreiheitsstrafe meist Menschen betrifft, die die Geldstrafe
mangels zur Verfügung stehender Mittel nicht zahlen können, also
insbesondere ärmere Bevölkerungsteile betroffen sind.

 * 
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BUNDESTAG/6903: Heute im Bundestag Nr. 051 - 06.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 051

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 6. Februar 2018, Redaktionsschluss: 13.23 Uhr

1. 6,1 Millionen Waffen registriert

2. Erkenntnisse über das IZH

3. Entwurf zum Traditionserlass in Prüfung

4. Linke fragt nach Entwicklung von Drohnen

5. Linke fragt nach Belegrechten in Kitas

6. IPU: Parlamentarier betonen Pluralismus



1. 6,1 Millionen Waffen registriert

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Ende vergangenen Jahres sind im Nationalen
Waffenregister (NWR) knapp 6,1 Millionen Schusswaffen und Waffenteile
gespeichert gewesen. Dies geht aus der Antwort der Bundesregierung
(19/548) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/409) hervor.
Danach belief sich "die Gesamtanzahl der im NWR gespeicherten
Schusswaffen und Waffenteile (einschließlich zum Beispiel bereits
vernichteter Waffen, die bis zum Ablauf der Speicherfristen weiterhin
zum Zweck der Nachverfolgbarkeit im NWR gespeichert bleiben)" zum
Stichtag 31. Dezember 2017 auf 6.098.543.

 * 

2. Erkenntnisse über das IZH

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Erkenntnisse über das "Islamische Zentrum Hamburg"
(IZH) sind ein Thema der Antwort der Bundesregierung (19/545) auf eine
Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/407). Danach
ergeben sich die inhaltlichen Positionen des IZH aus dessen Verbindung
zur Islamischen Republik Iran. Das IZH sei nach der Bewertung der
Sicherheitsbehörden neben der Botschaft die wichtigste Vertretung der
Islamischen Republik Iran in Deutschland und eines ihrer wichtigsten
Propagandazentren in Europa. Mit Hilfe des IZH versuche das Regime der
Islamischen Republik Iran, Schiiten verschiedener Nationalitäten an
sich zu binden und die gesellschaftlichen, politischen und religiösen
Grundwerte der Islamischen Revolution in Europa zu verbreiten.

Wie die Bundesregierung weiter ausführt, erklärt die Islamische
Republik Iran in ihrer Verfassung den weltweiten "Export" der
iranischen Revolution und damit die Islamisierung anderer Nationen
nach iranischem Vorbild zum Staatsziel. "Die Inhalte der Verfassung
der Islamischen Republik Iran sind mit den Prinzipien der
freiheitlichen demokratischen Grundordnung der Bundesrepublik
Deutschland schlechthin unvereinbar", heißt es ferner in der Antwort.

 * 

3. Entwurf zum Traditionserlass in Prüfung

Verteidigung/Antwort

Berlin: (hib/AW) Der Entwurf für den geplanten neuen Traditionserlass
für die Bundeswehr befindet sich derzeit noch in der Prüfung und wird
nach Erarbeitung eines fortgeschriebenen Entwurfs dem
Verteidigungsausschuss zur Diskussion zugeleitet. Dies teilt die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/379) auf eine Kleine Anfrage der
Linksfraktion (19/312) mit. An dem Überarbeitungsprozess seien neben
den beteiligten Dienststellen auch der Wehrbeauftragte sowie die
Kirchen und Interessenvertretungen beteiligt. Der Entwurf des neuen
Traditionserlasses sei im Intranet der Bundeswehr abrufbar. Kritik und
Anregungen würden derzeit ausgewertet.

Der Entwurf des Traditionserlasses legt nach Angaben der Regierung
fest, dass die Wehrmacht und die Nationale Volksarmee der DDR für die
Bundeswehr prinzipiell nicht traditionswürdig sind. Allerdings würden
diese beiden Armeen nicht auf eine Stufe gestellt. Einzelne Angehörige
der Wehrmacht könnten nach einer sorgfältigen Einzelfallprüfung in das
Traditionsgut der Bundeswehr aufgenommen werden, wenn eine Leistung
vorliegt, die "vorbildlich oder sinnstiftend in die Gegenwart wirkt",
zum Beispiel bei der Beteiligung am militärischen Widerstand gegen das
nationalsozialistische Regime. Das Prinzip der Einzelfallbetrachtung
werde auch auf Wehrmachtssoldaten angewendet, die sich dem
"Nationalkomitee Freies Deutschland", dem "Bund deutscher Offiziere"
oder Partisanenverbänden anschlossen. Deutsche Streitkräfte vor dem
Jahr 1918 könnten Traditionsgut der Bundeswehr begründen, sofern dies
die Werteordnung des Grundgesetzes entspricht.

 * 

4. Linke fragt nach Entwicklung von Drohnen

Verteidigung/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AW) Die Fraktion Die Linke verlangt Auskunft über die
Entwicklung einer europäischen, bewaffungsfähigen Drohne. In einer
Kleinen Anfrage (19/567) will sie unter anderem wissen, wann genau die
Konzeptphase der sogenannten "Eurodrohne", in der die abgestimmten
Fähigkeitsanforderungen der beteiligten vier Staaten Deutschland,
Frankreich, Italien und Spanien durch Rüstungskonzerne analysiert
werden, abgeschlossen sein wird. Zudem will die Fraktion erfahren,
welche Staaten zu den führenden Herstellern und Exporteuren von
bewaffnungsfähigen Drohnen gehören und über wie viele Drohnen welchen
Typs die Bundeswehr derzeit verfügt.

 * 

5. Linke fragt nach Belegrechten in Kitas

Verteidigung/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AW) Die Fraktion Die Linke verlangt Auskunft über die
Belegrechte der Bundeswehr in Kinderbetreuungseinrichtungen. In einer
Kleinen Anfrage (19/626) will sie unter anderem wissen, an welchen
Standorten in den Jahren 2016 und 2017 Vereinbarungen zwischen der
Bundeswehr und Trägern von Kinderbetreuungseinrichtungen über
Belegrechte für die Kinder von Bundeswehrangehörigen bestanden, welche
Kosten dadurch entstanden und an welchen Standorten weitere
Vereinbarungen geplant sind. Zudem will die Fraktion erfahren, wo die
Bundeswehr in eigene Kindertageseinrichtungen betreibt und welche
Kosten dadurch entstehen.

 * 

6. IPU: Parlamentarier betonen Pluralismus

Europa/Unterrichtung

Berlin: (hib/JOH) Die Parlamentarier der Interparlamentarischen Union
(IPU) haben die Staaten dazu aufgerufen, konkrete Maßnahmen zu
ergreifen, um die strukturelle oder systembedingte Diskriminierung
ethnischer und religiöser Minderheiten zu beseitigen und kulturellen
Pluralismus zu fördern. Eine entsprechende Erklärung verabschiedeten
die Teilnehmer bei ihrem Treffen vom 14. bis 18. Oktober 2017 in Sankt
Petersburg (Russland), wie aus einer Unterrichtung (19/546) durch die
siebenköpfige deutsche IPU-Delegation unter Leitung des damaligen
Bundestagspräsidenten Norbert Lammert (CDU) hervorgeht. Insgesamt
waren mehr als 1.800 Personen nach Sankt Petersburg gereist, davon 833
Parlamentarier aus 155 Mitgliedsparlamenten.

Lammert wies in seiner Rede anlässlich der Generaldebatte auf eine
zunehmende Einschränkung der Rechte von Parlamentariern und
Parlamenten und damit auch der freien demokratischen Meinungsbildung
hin. Die ohnehin geringe Zahl der Staaten, die sämtlichen Ansprüchen
an eine parlamentarische Demokratie genügten, habe in den vergangenen
Jahren und Jahrzehnten noch weiter abgenommen. Lammert, heute Leiter
der CDU-nahen Konrad-Adenauer-Stiftung, betonte mit Verweis auf die
Verhaftung von Regisseuren und Filmemachern in Russland, dass die
Förderung der kulturellen Vielfalt nicht nur postuliert werden dürfe,
sondern auch in der politischen Realität praktiziert werden müsse.

In der IPU versammeln sich seit 1889 Parlamentarier aus inzwischen 164
Ländern zweimal im Jahr mit dem Ziel, Frieden und Sicherheit durch
Verständigung zu fördern. Der Bundestag ist seit 1951 Mitglied. Die
nächste Versammlung findet vom 24. bis 28. März 2018 in Genf (Schweiz)
statt.

 * 
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BUNDESTAG/6902: Heute im Bundestag Nr. 050 - 06.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 050

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Dienstag, 6. Februar 2018, Redaktionsschluss: 11.59 Uhr

1. Mehr Wohngeldhaushalte nach Reform

2. 60.434 Euro für Dialogforum Jugendhilfe

3. Bahn-Projekt Stuttgart 21 wird teurer

4. Grüne fragen nach Frauenanteil

5. Wachsende Beliebtheit: Elterngeld Plus



1. Mehr Wohngeldhaushalte nach Reform

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Antwort

Berlin: (hib/FB) Aufgrund der Wohngeldreform von 2016 ist im selben
Jahr die Zahl der Wohngeldhaushalte im Vergleich zum Vorjahr um
171.401 auf 631.481 Wohngeldhaushalte gestiegen. Das geht aus einer
Antwort der Bundesregierung (19/532) auf eine Kleine Anfrage der
AfD-Fraktion hervor (19/402). Weder die Nationalität noch der
Aufenthaltstatus der Wohngeldempfänger seien in der Wohngeldstatistik
erfasst, beantwortet die Bundesregierung eine entsprechende Frage der
AfD-Fraktion.

 * 

2. 60.434 Euro für Dialogforum Jugendhilfe

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Antwort

Berlin: (hib/AW) Dem Bundesfamilienministerium sind im Rahmen des
Dialogforums "Zukunft der Kinder- und Jugendhilfe" im vergangenen Jahr
Kosten von insgesamt 60.434 Euro entstanden. Dies teilt die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/549) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Die Linke (19/416) mit. Ziel des Dialogforums sei nicht
gewesen, zu konkreten Ergebnissen zu kommen, sondern Meinungsbilder zu
einzelnen Fragen und Problemfeldern in der Kinder- und Jugendhilfe
sowie der Behindertenhilfe offenzulegen. Die Auswahl der Teilnehmer
erfolgte nach Angaben der Regierung durch das
Bundesfamilienministerium und den Deutschen Verein für öffentliche und
private Fürsorge e.V. aufgrund fachlicher Kriterien. Das
Hauptaugenmerk bei der Auswahl der Teilnehmer habe darauf gelegen,
alle wesentlichen Akteure der Kinder-, Jugend- und Behindertenhilfe
und der freien Träger, sowie der Fachverbände, Bundesländer und der
Wissenschaft zu berücksichtigen.

 * 

3. Bahn-Projekt Stuttgart 21 wird teurer

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Die Kostenprognose für das Bahn-Projekt "Stuttgart
21" liegt aktuell bei 7,6 Milliarden Euro. Das geht aus der Antwort
der Bundesregierung (19/504) auf eine Kleine Anfrage der Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen (19/291) hervor. Der Inbetriebnahmetermin ist
der Vorlage zufolge auf Dezember 2024 verlegt worden. Die Erhöhung der
Kostenprognose von zuvor 6,53 Milliarden Euro auf nun 7,6 Milliarden
Euro erfolge aufgrund der Ergebnisse einer durch den Prüfungs- und
Compliance-Ausschuss und den Vorstand der Deutschen Bahn AG (DB AG) in
Auftrag gegebenen externen gutachterlichen Bewertung, heißt es in der
Antwort.

 * 

4. Grüne fragen nach Frauenanteil

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AW) Die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen erkundigt sich
nach dem Frauenanteil in Führungspositionen von Unternehmen und
Gremien mit Bundesbeteiligung. In einer Kleinen Anfrage (19/530) will
sie unter anderem wissen, wie viele Frauen aktuell in den Vorständen,
Geschäftsführungen, in Verwaltungs- und im Aufsichtsräten von
Unternehmen mit unmittelbarer Bundesbeteiligung tätig sind und wie
sich ihr Anteil in den vergangenen drei Jahren entwickelt hat. Zudem
verlangt die Fraktion Auskunft über die von der Bundesregierung
geplanten Maßnahmen, um den Frauenanteil in Führungspositionen zu
erhöhen.

 * 

5. Wachsende Beliebtheit: Elterngeld Plus

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Unterrichtung

Berlin: (hib/AW) Eltern nehmen immer häufiger das Elterngeld Plus und
den Partnerschaftsbonus in Anspruch. Dies geht aus einer Unterrichtung
der Bundesregierung (19/400) hervor. So stieg vom dritten Quartal 2015
bis zum dritten Quartal 2017 der Anteil jener Eltern, die Elterngeld
Plus beantragt haben, von 13,8 auf 28 Prozent aller
Elterngeldbezieher. In einigen Regionen Deutschlands stieg ihr Anteil
sogar auf bis zu 38,5 Prozent. Rund 27 Prozent der Väter, die
Elterngeld Plus beantragten, entschieden sich zugleich für den
Partnerschaftsbonus.

Das Gesetz zur Einführung des Elterngeld Plus und des
Partnerschaftsbonus trat zum 1. Juli 2015 in Kraft. Elterngeld Plus
kann doppelt so lange bezogen werden wie das herkömmliche Elterngeld,
es beträgt dann aber auch nur maximal 50 Prozent des Elterngeldes. Als
Partnerschaftsbonus können Eltern jeweils vier zusätzliche Monate mit
Eltergeld Plus bekommen. Voraussetzung dafür ist, dass in dieser Zeit
beide Elternteile mindestens 25 und höchstens 30 Stunden pro Woche in
Teilzeit arbeiten.

Nach Angaben der Regierung bewerten 77 Prozent der befragten Bezieher
des Elterngeld Plus dies als "gute Sache", 19 Prozent sagten "teils,
teils" und nur ein Prozent bezeichnete es als "keine gute Sache". Die
Zustimmungsrate falle bei den befragten Vätern mit 84 Prozent höher
aus als bei den Müttern mit 75 Prozent. Bei der Entscheidung für das
Elterngeld Plus sei es 65 Prozent der Mütter und 63 Prozent der Väter
nach eigenen Angaben besonders wichtig, mehr Zeit mit ihrem Kind
verbringen zu können. 55 Prozent der Bezieher des Elterngeld Plus
verzichten nach Aussage der Regierung wegen Sorge vor
Einkommensverlusten auf den Partnerschaftsbonus, 27 Prozent aus Angst
vor beruflichen Nachteilen.

 * 
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PRESSEKONFERENZ/1604: Regierungspressekonferenz vom 5. Februar 2018 (BPA)


Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Im Wortlaut

Mitschrift der Pressekonferenz - Montag, 5. Februar 2018

Regierungspressekonferenz vom 5. Februar 2018

Themen: EU-Beitrittsperspektive der Westbalkanstaaten, Reise des
Bundesaußenministers in den Kosovo, Legalisierung von Cannabis, Forderungen
der EU-Kommission zur Verbesserung der Luftqualität, Reise mehrerer
Landtagsabgeordneter auf die Krim, Berichte über den Einsatz von Chlorgas
in Syrien, nachträgliche Legalisierung einer israelischen Siedlung im
WestJordanland


Sprecher: StS Seibert, Breul (AA), Maschke (BMG), Kock (BMI), Kall
(BMJV), Fichtner (BMUB)



Vorsitzende Maier eröffnet die Pressekonferenz und begrüßt StS Seibert
sowie die Sprecherinnen und Sprecher der Ministerien.

Frage: Ich habe zwei Fragen zum Westbalkan.

Herr Seibert, der EU-Erweiterungsprozess soll einen neuen Impuls bekommen.
In einem Papier der Kommission soll es morgen heißen, dass Serbien und
Montenegro bis 2025 reif seien für eine Mitgliedschaft. Mit welchen
Forderungen verbindet die Bundesregierung eine eventuelle Mitgliedschaft
dieser beiden Staaten? Geht es dabei als Vorbedingung um die Anerkennung
des Kosovo?

In diesem Sinne auch eine Frage an Sie, Herr Breul: Mit welchen Botschaften
reist Bundesaußenminister Gabriel am Mittwoch nach Kosovo? Dürfen die
Bürger des Kosovo auf eine Visaliberalisierung hoffen?

StS Seibert: Sie wissen, dass die Bundesregierung die sogenannte
europäische Perspektive für die Staaten des westlichen Balkan immer für
wichtig erachtet hat und dies auch immer betont hat. Nun sprechen Sie
diesen Bericht der Kommission an. Dieser Bericht wird morgen
veröffentlicht, deswegen möchte ich jetzt nicht unbedingt schon vorgreifen;
das muss natürlich genau studiert werden. Klar ist: Etliche dieser
Beitrittskandidaten haben noch umfangreiche Reformen in ihren Ländern
umzusetzen, und so etwas wie automatisch Beitritte zu vorher festgelegten
Daten wird es natürlich nicht geben.

Breul: Ich kann vielleicht noch kurz ergänzen, dass wir es grundsätzlich
begrüßen, dass die EU-Kommission diese Strategie vorlegt. Sie unterstreicht
damit die Bedeutung, die die weitere Transformation und Stabilität im
westlichen Balkan für uns in Europa hat. Es sind noch weitere umfassende
und überzeugende Reformen in zentralen Bereichen - gerade den Bereichen
Rechtsstaatlichkeit, Wettbewerbsfähigkeit und regionale Kooperation -
notwendig. Insbesondere müssen bilaterale Streitigkeiten vor einem Beitritt
gelöst sein. Dazu ermutigen wir alle Entscheidungsträger in den betroffenen
Ländern.

Zu Ihrer zweiten Frage zur Reise des Ministers: Ich will nicht verhehlen,
dass es Überlegungen gibt, diese Woche zu reisen. Genaueres kann ich Ihnen
dazu aber noch nicht ankündigen. Vielleicht nur allgemein zur
Visaliberalisierung: Sie wissen ja auch, dass das eine gemeinsame Politik
der Europäischen Union ist. Insofern wird es für einen deutschen
Außenminister schwierig sein, da etwas im Gepäck zu haben.

Frage: An das Gesundheitsressort und möglicherweise auch an das
Innenressort: Mich würde die grundsätzliche Position der Bundesregierung
zum Thema Legalisierung von Cannabis interessieren.

An das Gesundheitsministerium möchte ich dann auf jeden Fall nachfragen:
Gibt es belastbare Statistiken darüber, ob Cannabis im Vergleich zu Alkohol
oder Tabak deutlich schlimmere Folgen für die Gesundheit der Konsumenten
hat?

Maschke: Derartige Pläne gibt es aktuell nicht. Aktuelle Studien weisen
darauf hin, dass Cannabiskonsum insbesondere bei Kindern und Jugendlichen
erhebliche negative gesundheitliche Folgen haben kann. Von daher gibt es
keine Pläne, an der aktuellen Rechtslage etwas zu ändern.

Völlig klar ist, dass übermäßiger Alkoholkonsum gesundheitliche Risiken
hat. Deshalb klären wir hier als Bundesgesundheitsministerium auch
regelmäßig auf, die Drogenbeauftragte klärt auf. Es gibt zum Beispiel auch
die Kampagne der BZgA "Kenn dein Limit".

Zusatzfrage: Der Vorwurf des Bundes der Kriminalkommissare ist ja auch,
dass sich bei den Drogendelikten zum übergroßen Teil die Polizei vor allem
mit den Konsumenten befasst und weniger mit der organisierten Kriminalität.
Ist das so? Wenn ja: Gibt es Pläne, das zu verändern, also den Schwerpunkt
ein bisschen zu verschieben und mehr gegen die Dealer als gegen die
Konsumenten vorzugehen?

Kock: Da bin ich nur sehr bedingt die richtige Ansprechpartnerin, da ja
Polizei Ländersache ist und das in den Ländern entschieden wird. Dass
Rauschgiftkriminalität im Bereich der organisierten Kriminalität nicht
angegangen wird, nicht bekämpft wird, kann ich so überhaupt nicht
bestätigen. Es gibt ausgewiesene Kommissariate, es gibt eine ganze
Abteilung im Bundeskriminalamt, die sich mit der Bekämpfung von schwerer
und organisierter Kriminalität befasst. Dazu gehört auch die
Rauschgiftkriminalität, also der Handel mit Rauschgift. Es gibt auch
Schwerpunktstaatsanwaltschaften. Ich weiß nicht, ob der Kollege dazu noch
ergänzen will.

Kall: Nicht über das hinaus, was Sie schon gesagt haben. Aber danke für den
Hinweis auch darauf.

Zusatzfrage: Dann habe ich nur eine kurze Nachfrage an das Innenressort:
Nimmt innerhalb der OK die Drogenkriminalität zu, oder ist sie rückläufig?

Kock: Es gibt einen jährlichen Lagebericht zur organisierten Kriminalität.
Mir liegt er hier jetzt nicht vor. Das müsste ich gegebenenfalls
nachreichen.

Frage (zu Forderungen der EU-Kommission zur Verbesserung der Luftqualität):
Eine Frage an das Bundesumweltministerium: Heute läuft die letzte Frist für
die Bundesregierung aus, noch einmal neue Maßnahmen an die EU-Kommission zu
schicken, um eine Klage vor dem Europäischen Gerichtshof zu vermeiden.
Welche Angebote hat die Bundesumweltministerin dem Umweltkommissar
eventuell noch gemacht?

Fichtner: Das ist nicht ganz richtig. Die Frist läuft am Freitag aus, und
zwar Freitag zu Dienstschluss. Was genau wir dann nach Brüssel schicken,
werden wir in dieser Woche innerhalb der Bundesregierung abstimmen.

Frage: An Herrn Seibert oder vielleicht das Auswärtige Amt: Es wurde
gemeldet, dass am Samstag eine Delegation mit Vertretern aus drei deutschen
Landtagen auf der Krim eingetroffen ist. Es handelt sich um Mitglieder der
AfD. Können Sie vielleicht etwas dazu sagen?

StS Seibert: Ich kann für die Bundesregierung sagen, dass wir von dieser
Reise mehrerer Landtagsabgeordneter der AfD aus den Medien Kenntnis
erhalten haben. Wir stehen solchen Reisen grundsätzlich kritisch gegenüber.
Aber private Reisen sind nicht von Sanktionen erfasst.

Wir weisen regelmäßig darauf hin, dass die internationale
Staatengemeinschaft eine Nichtanerkennungspolitik wegen der
völkerrechtswidrigen Annexion der Krim seitens Russland betreibt. Zu dieser
stehen wir unbedingt. Wir warnen vor rechtlichen Folgen, die für
diejenigen, die solche Reisen unternehmen, gegebenenfalls in der Ukraine zu
erwarten sind.

Breul: Das kann ich nur voll unterstreichen.

Frage: Eine Frage an das Auswärtige Amt: Hat die Bundesregierung Kenntnis
davon, dass in Syrien seitens des Assad-Regimes Chlorgas eingesetzt wurde?

Breul: Vielen Dank für die Frage. Wir sind sehr besorgt ob der Berichte,
dass es erneut zu einem Einsatz von Chemiewaffen gekommen sein soll. Wir
haben aber keine eigenen Erkenntnisse dazu.

Zusatzfrage: Die Informationen kommen unter anderem von den Weißhelmen. Sie
haben diese in der Vergangenheit als eher zuverlässige Quelle bezeichnet.
Gilt diese Einschätzung immer noch?

Breul: Wir haben mit den Weißhelmen in der Vergangenheit ja auch
zusammengearbeitet. Ich weiß jetzt nicht genau - - - Das sind ja auch
unterschiedliche Gruppen an unterschiedlichen Orten usw.

Ich will das jetzt nicht näher bewerten; wir haben einfach im Moment noch
keine eigenen Erkenntnisse.

Frage: Wiederum an das Auswärtige Amt: Wie beurteilt die Bundesregierung
die nachträgliche Legalisierung einer bis dahin illegalen israelischen
Siedlung im WestJordanland, nachdem dort ein Rabbi getötet wurde?

Breul: Grundsätzlich gilt: Wir rufen beide Parteien dazu auf, in dieser
schwierigen Phase für den Nahostfriedensprozess einseitige Schritte zu
unterlassen. Die gestern beschlossene und von Ihnen erwähnte nachträgliche
Legalisierung eines auch nach israelischem Recht illegalen Außenpostens ist
ein solcher Schritt. Damit wird per Kabinettsbeschluss eine neue
israelische Siedlung geschaffen - auf privatem palästinensischem Land und
mitten im WestJordanland. Das finden wir äußerst besorgniserregend.

Zusatzfrage: Habe ich Sie richtig verstanden, dass Sie eben sagten, das sei
auch nach israelischem Recht bedenklich? Ich hatte die Position Herrn
Netanjahus so verstanden, dass das eine legale und legitime Praxis sei.

Breul: Nein, mein Punkt war die nachträgliche Legalisierung. Bis dato war
das nach israelischem Recht illegal, und jetzt erfolgt die Legalisierung

Montag, 5. Februar 2018

 * 
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RECHT/895: Zeit für eine Wende in der Cannabis-Diskussion


FDP-Pressemitteilung vom 5. Februar 2018

STRACK-ZIMMERMANN: Zeit für eine Wende in der Cannabis-Diskussion



Zur Forderung des Bundes Deutscher Kriminalbeamter zur Legalisierung
von Cannabis erklärt die stellvertretende FDP-Bundesvorsitzende Dr.
Marie-Agnes Strack-Zimmermann:

"Der Vorstoß des Bundes Deutscher Kriminalbeamter, das
Cannabis-Verbot aufzuheben, ist nur zu begrüßen. Es hat sich gezeigt,
dass die bisherige Verbotspolitik auf ganzer Linie gescheitert ist.
Die bisherigen Repressionen haben nicht dazu geführt, dass die Anzahl
an Cannabiskonsumenten gesunken ist. Stattdessen wird unsere Polizei
durch die Verfolgung von Bagatelldelikten im Zusammenhang mit
Cannabis davon abgehalten, wirklich schwere Straftaten zu verfolgen.

Es ist Zeit für eine Wende in der Cannabis-Diskussion. Statt
weiterhin auf wirkungslose Verbote zu setzen, fordern die Freien
Demokraten die Freigabe von Cannabis. Durch die Legalisierung und
eine kontrollierte Abgabe von Cannabis in lizensierten Shops bzw.
Apotheken würden dringend benötigte Kapazitäten bei Polizei und
Justiz freigegeben werden können.

Ebenso würden Konsumenten durch die Legalisierung von Cannabis vor
giftigen Mischsubstanzen und niedriger Qualität geschützt und der
Erstkontakt zu härteren Drogen auf dem Schwarzmarkt deutlich
erschwert werden. Außerdem könnten durch zu erwartenden
Steuermehreinnahmen Beratungs- und Präventionsmaßnahmen finanziert
werden."

 * 

Quelle:

Presseservice der Liberalen

FDP-Bundesgeschäftsstelle

Reinhardtstraße 14, 10117 Berlin

Telefon: 030 - 28 49 58 41, Fax: 030 - 28 49 58 42

E-Mail: presse@fdp.de

Internet: www.fdp.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 7. Februar 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / LANDESPARLAMENTE





NORDRHEIN-WESTFALEN/2314: Immer weniger Organspender (Li)


Landtag intern 1/2018

Informationen für die Bürgerinnen und Bürger

PLENUM

Immer weniger Organspender

Fraktionen äußerten sich in Aktueller Stunde besorgt

von Thomas Becker und Michael Zabka



18. Januar 2018 - 146 Menschen haben im vergangenen Jahr in
Nordrhein-Westfalen 450 Organe gespendet. Das sind die niedrigsten
Zahlen seit 1999. In einer Aktuellen Stunde äußerten sich alle
Fraktionen besorgt über diese Entwicklung.


Die Fraktionen von CDU und FDP hatten die Aktuelle Stunde
beantragt. Rein rechnerisch kämen auf eine Million Menschen in NRW nur
8,2 Organspenderinnen und -spender, heißt es in dem Antrag (Drs.
17/1722). Die Spenderrate liege damit niedriger als in allen anderen
Bundesländern. Zum Vergleich: Fürs Jahr 2009 nennen die Fraktionen 259
Spenderinnen und Spender sowie 839 gespendete Organe. Diese Zahlen
seien nach Aufklärungs- und Informationskampagnen in der 14.
Legislaturperiode sowie der Verpflichtung zur Bestellung von
Transplantationsbeauftragten erreicht worden.

Jochen Klenner (CDU) wies darauf hin, dass in Deutschland
täglich drei Menschen sterben, weil sie vergeblich auf eine
Organspende warteten. Die Gründe für den Rückgang an Spenderinnen und
Spendern seien vielfältig: Ängste und Unsicherheiten in der
Bevölkerung, zu wenig Wissen, mangelnde Strukturen im Klinikalltag.
"Wir sollten deshalb ein Umfeld schaffen, in dem über Organspende
gesprochen, nachgedacht und dann aus freien Stücken entschieden wird",
sagte Klenner. Wichtig sei zudem, die Rolle von
Transplantationsbeauftragten in Krankenhäusern zu stärken. Hier seien
auch die Klinikleitungen in der Pflicht.

Susanne Schneider (FDP) sagte, dass aktuell rund 10.000
Patientinnen und Patienten in Deutschland auf ein Spenderorgan
warteten. NRW sei "Schlusslicht bei der Organspende". Und das, obwohl
laut Umfragen rund 80 Prozent der Deutschen grundsätzlich zu
Organspenden nach dem Tod bereit seien. Damit mehr Menschen einen
Organspendeausweis ausfüllen, mit dem sie ihre Bereitschaft auch
dokumentierten, sei Aufklärungsarbeit nötig. Zudem sei zu überlegen,
"ob wir wie in Bayern konkrete Regelungen zur Freistellung, Vergütung
und Ausstattung der Transplantationsbeauftragten einführen".

Angela Lück (SPD) wies darauf hin, dass lange Wartezeiten auf
ein neues Organ für Patientinnen und Patienten eine immense Belastung
bedeuteten. Es sei wichtig, die Bereitschaft für Organspenden zu
erhöhen und "bessere Transplantationsmöglichkeiten" zu schaffen. Ein
möglicher Ansatz dazu sei, die rechtlichen Rahmenbedingungen zu
verändern und sich an Ländern wie Österreich oder Spanien zu
orientieren: Dort gelte die sogenannte Widerspruchslösung, nach der
Organentnahmen nach dem Tod grundsätzlich möglich seien, solange die
Patientin oder der Patient dem zuvor nicht ausdrücklich widersprochen
habe.

Er könne alle Menschen nur dazu aufrufen, sich mit dem Thema "sehr
intensiv auseinanderzusetzen", sagte Mehrdad Mostofizadeh
(Grüne). Organspenden könnten Leben retten. Ziel sei es, gemeinsam für
Vertrauen zu werben. Dennoch sei es die "ureigene persönliche
Entscheidung", ob ein Mensch Organe spende oder nicht. Mostofizadeh
regte an, zum Beispiel in Schulen auf die Möglichkeit der Organspende
hinzuweisen. Er sei jedoch erstaunt, dass das Thema im Rahmen einer
Aktuellen Stunde diskutiert werde. Seine Fraktion wünsche einen
Bericht zur nächsten Sitzung des Ausschusses für Arbeit, Gesundheit
und Soziales.



"Liebesbeweis"





Dass die Organvergabe im europäischen Verbund erfolge, sei "effzient,
raffniert und hochsolidarisch", sagte Dr. Martin Vincentz
(AfD). Allerdings sei dieses System auch "anfällig", wie Skandale im
Jahr 2012 gezeigt hätten. Die AfD hätte sich einen gemeinsamen Antrag
aller Fraktionen gewünscht, "um nicht parteipolitische Aufmerksamkeit
für das Thema zu generieren". Wichtiger sei, "gemeinsam praktikable
Lösungen" für das Problem der rückläufigen Spenderzahlen zu finden.
Vincentz regte Gespräche über die Parteigrenzen hinaus an. Zusammen
solle man darüber sprechen, was verbessert werden könne.

"So kann es nicht weitergehen", sagte Gesundheitsminister
Karl-Josef Laumann (CDU). Für ihn sei eine Organspende "der größte
Liebesbeweis eines Menschen". Für die Transplantationsmedizin stünden
die Zeiger aber auf "fünf vor zwölf ". Die Identifizierung geeigneter
Spenderinnen und Spender erfolge in den Krankenhäusern. Einige
Kliniken beschäftigten sich sehr stark mit dem Thema, andere wiederum
gar nicht. Laumann regte eine Prüfung an, ob die "gesetzliche Stellung
der Transplantationsbeauftragten" gestärkt werden müsse. Bei den
Verantwortlichen müsse dafür geworben werden, sich "erheblich stärker
um dieses Thema zu kümmern".

 * 
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RHEINLAND-PFALZ/4705: Nationalpark - Urwaldzustand rückt immer näher (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 06.02.2018

Nationalpark: Großes Interesse an Rangertouren - Urwaldzustand
rückt immer näher



2015 hat Umweltministerin Ulrike Höfken den Nationalpark
Hunsrück-Hochwald ins Leben gerufen. Ein Nationalpark ist nicht von
vornherein ein Urwald, er entwickelt sich mit der Zeit und den
richtigen Maßnahmen mit den Jahren dazu. Eine Kleine Anfrage von
Andreas Hartenfels, umweltpol. Sprecher der GRÜNEN Landtagsfraktion,
zeigt zum einen die ökologischen Fortschritte und zum anderen das
große Interesse der Menschen daran. Dazu Hartenfels:

"Das Interesse an Rangertouren ist von 2016 auf 2017 um 90 Prozent
gestiegen. Fast 300 Touren mit fast 3000 Teilnehmerinnen und
Teilnehmern können sich sehen lassen. Die Lehrerschaft besucht
regelmäßig Fortbildungen zum Nationalpark und hat 2017 das Netzwerk
'Elementar- und Schulpädagogik' gegründet. Daneben haben rund 400
Kinder und Jugendliche an Umweltbildungsprogrammen teilgenommen.
Zusätzlich gibt es den 'Ferienspaß' in Zusammenarbeit mit dem
Jugendamt Trier Saarburg und dem Umweltcampus Birkenfeld. Das
Interesse an unserem Nationalpark ist groß und wächst stetig. Ich
finde es großartig, dass vor allem Kinder und Jugendliche rausgehen
und die Natur in ihrem Ur-Zustand erleben können. Mit dem Nationalpark
haben wir in Rheinland-Pfalz einen grünen Pflock eingeschlagen, von
denen auch die Menschen unheimlich profitieren. Sie erfahren viel über
die Grundlage unseres Lebens und das nicht nur im Klassenzimmer."

Hartenfels weiter: "Der ökologische Mehrwert des Nationalparks ist
bereits jetzt unverkennbar. Der Anteil der Flächen, auf denen keine
Nutzung mehr betrieben wird, ist seit der Gründung des Nationalparks
von knapp 25 auf über 30 Prozent gestiegen . Dadurch gibt es auch für
Tiere immer mehr gesicherte Rückzugsräume. Mit verschiedenen Maßnahmen
arbeitet das Umweltministerium daran, einen Biotopverbund, also ein
Netz von Lebensräumen, zu schaffen. Besonders hilfreich ist in diesem
Zusammenhang die flächendeckende Biotopkartierung, die 2017 erstellt
wurde."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag Rheinland-Pfalz
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RHEINLAND-PFALZ/4704: Besetzung der Landtagsausschüsse verfassungskonform (Landtag Rheinland-Pfalz)


Landtag Rheinland-Pfalz - Pressemitteilung vom 5. Februar 2018

Urteil des Verfassungsgerichtshofs Rheinland-Pfalz: Besetzung der
Landtagsausschüsse verfassungskonform



Landtagspräsident Hendrik Hering begrüßt die heute verkündete
Entscheidung des Verfassungsgerichtshofs. "Sie stellt endgültig klar,
dass bei der Festlegung der Ausschussgröße und bei der
Ausschusszusammensetzung keine verfassungsrechtlichen Grundsätze
verletzt wurden", sagte Hendrik Hering. Die getroffenen Regelungen in
der Geschäftsordnung des Landtags sind damit als verfassungskonform
bestätigt worden. Anders als von der AfD-Fraktion behauptet, hat der
Verfassungsgerichtshof keine Beeinträchtigung der politischen
Mitwirkungsmöglichkeiten feststellen können. Auch eine willkürliche
Ausübung der Geschäftsordnungsautonomie durch die Landtagsmehrheit mit
dem Ziel, die AfD-Fraktion bewusst in ihren Wirkungsmöglichkeiten im
Parlament zu schwächen, hat der Verfassungsgerichtshof verneint.

Das Urteil bestätigt damit ein bereits im August 2016 vorgelegtes
Gutachten des Wissenschaftlichen Dienstes des Landtags, welches der
Landtagspräsident unmittelbar in Auftrag gegeben hatte, nachdem die
AfD-Fraktion - unter Berufung auf eine von Professor Hans Herbert von
Arnim erstattete Stellungnahme - die Verfassungswidrigkeit der
Geschäftsordnung behauptet hatte.

Hierzu erklärte Hendrik Hering weiter:

"Es ist das Recht einer jeden Parlamentsfraktion, sich externen
Sachverstand mit öffentlichen Mitteln einzukaufen und nicht der
Auffassung des Wissenschaftlichen Dienstes zu folgen, der zur strikten
parteipolitischen Neutralität verpflichtet ist. Ebenso ist es das
Recht einer jeden Fraktion, in Geschäftsordnungsfragen den
Verfassungsgerichtshof anzurufen.

Aus gutem Grund entspricht es aber einer bewährten Praxis, bei einer
parlamentsinternen Angelegenheit die Lösung auch in den hierfür
vorgesehenen Beratungsgremien des Parlamentes zu suchen. Nicht die
Gerichtsbarkeit, sondern das Parlament bietet in erster Linie die
Foren, die in geschäftsordnungsrechtlichen Streitigkeiten einen
Konsens ermöglichen sollten."

 * 
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KULTUR/252: Die Freiheit muss auch in Zukunft verteidigt werden


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 5. Februar 2018

Arbeitsgruppe: Kultur und Medien

Die Freiheit muss auch in Zukunft verteidigt werden



Katrin Budde, zuständige Berichterstatterin:

Heute ist die Mauer zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der ehemaligen DDR genauso lange weg, wie sie das Land geteilt hat. 10.316 Tage stand die Mauer, vor 10.316 Tagen ist sie gefallen. Weiterhin geht es um Aufarbeitung und um ein wachsendes Zusammengehörigkeitsgefühl von Ost und West.

"Die Mauer war das Symbol der deutschen Teilung. Sie hat viel Leid über die Menschen in der DDR gebracht. Familien wurden getrennt, Menschen bespitzelt und überwacht, ihre Freiheitsrechte massiv verletzt, zahlreiche wurden erschossen.

Die SPD-Bundestagsfraktion ist stolz auf die Mitbürgerinnen und Mitbürger, die friedlich für ein Ende der DDR demonstriert und gekämpft haben. Wir sind froh, dass dieses Regime nicht mehr existiert. Doch darf die Erinnerung daran nicht ausgelöscht werden. Die Mauer ist Teil der Geschichte sowohl der Menschen, die im Westen geboren wurden als auch der Menschen, die im Osten geboren wurden.

Die Erinnerung muss als Mahnung wachgehalten werden. Die Zeit der SED-Diktatur muss weiter aufgebarbeitet werden, dafür steht die SPD-Bundestagsfraktion.

Um das Zusammengehörigkeitsgefühl von Ost und West wesentlich zu verstärken, braucht es noch viel politisches Engagement in allen Bereichen."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion

 * 

Quelle:
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SOZIALES/2675: Nulltoleranz gegen weibliche Genitalverstümmelung


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 6. Februar 2018

Arbeitsgruppe: Menschenrechte und humanitäre Hilfe

Nulltoleranz gegen weibliche Genitalverstümmelung: Immer noch weit verbreitet, auch in Europa



Gabriela Heinrich, zuständige Berichterstatterin:

Heute ist der Internationale Tag der Nulltoleranz gegen weibliche Genitalverstümmelung. Leider ist dieser Tag immer noch notwendig, denn diese extreme Form der Menschenrechtsverletzung ist weit verbreitet - und zwar in allen Teilen der Welt. Aufklärung und Gesetze zum Schutz von Mädchen und Frauen müssen wir unterstützen.

"Weltweit leiden etwa 200 Millionen Mädchen und Frauen unter grauenhaften Verstümmelungen, die ihre Gesundheit ruinieren, ihre Sexualität einschränken und ihnen lebenslange Schmerzen bereiten - aufgrund von Tradition und patriarchalischen Machtverhältnissen.

Um diese Traditionen aufzubrechen und die Gefahren für die Frauen deutlich zu machen, muss vielschichtig vorgegangen werden. Aufklärung und Gesetze zum Schutz der Mädchen und Frauen müssen wir unterstützen werden. Patriarchale Denkmuster und Traditionen, die sich über die weibliche Sexualität stellen, müssen langfristig aufgebrochen werden. Nur wer bereit ist, das Tabu zu benennen, kann es auch aufbrechen.

Wir stehen auch in Europa in der Verantwortung, das Thema immer wieder zu benennen und die Schutzmechanismen in unseren Ländern zu unterstützen und zu finanzieren. Hierfür ist die kraftvolle Umsetzung der Istanbul-Konvention eine Chance."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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LATEINAMERIKA/1751: Wahlen in Venezuela bis Ende April (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Wahlen in Venezuela bis Ende April



(Montevideo, 24. Januar 2018, la diaria) - Venezuelas
Verfassungsgebende Versammlung ANC (Asamblea Nacional Constituyente),
die ausschließlich aus regierungstreuen Mitgliedern besteht, hat
beschlossen, dass die Wahlen in den ersten vier Monaten des Jahres
2018 stattfinden werden. Der venezolanische Präsident, Nicolás Maduro,
stehe 'zu Befehl', um Präsidentschaftskandidat zu werden.

"Angenommen durch Zuruf", erklärte die Präsidentin der
Verfassungsgebenden Versammlung, Delcy Rodríguez, nach dem
einstimmigen Votum, durch welches festgelegt wurde, dass die
Präsidentschaftswahlen vor dem 30. April 2018 abgehalten werden.
Rodríguez bezeichnete diese Annahme als "historische Entscheidung",
da das Land wählen könne, ob es "es auch weiterhin ein freies und
unabhängiges Vaterland bleibt", oder ob es "zurückfällt in ein Muster
politischer, ideologischer, wirtschaftlicher und sozialer Sklaverei" -
"etwas, was nie passieren wird".


"Freiheit oder Sklaverei" auf venezolanisch

Der Beschluss wurde von Diosdado Cabello vorgestellt, der daran
erinnerte, dass die Wahlen formell von dem Nationalen Wahlrat CNE
(Consejo Nacional Electoral) einberufen werden müssten; allerdings
müsse der nun gebilligte Text "gemäß der Verfassung obligatorisch von
allen staatlichen Gewalten umgesetzt werden". Die Festlegung des
genauen Datums liegt nun in Händen der Wahlbehörde, die von der
Opposition beschuldigt wird, unter dem Einfluss der Regierungspartei
zu stehen und bereits bei früheren Verfahren Verstöße begangen zu
haben.

"Wenn die Welt Sanktionen anwenden will, wenden wir Wahlen an", fügte
Cabello vor den Mitgliedern der ANC hinzu und spielte damit auf die
Sanktionen an, die die Europäische Union Ende Januar gegen sieben
Regierungsbeamte verhängt hatte. Er versicherte auch, die Vereinte
Sozialistische Partei Venezuelas PSUV (Partido Socialista Unido de
Venezuela) werde einen "einzigen Kandidaten" haben und bat die
Mitglieder, Maduro zu unterstützen, um nicht gegen den Willen des
verstorbenen Hugo Chávez zu verstoßen.


Maduro will noch mal ran

Maduro zögerte nicht, sich als Kandidat vorzuschlagen. "Wenn die
Arbeiterklasse, wenn die Jugend, glaubt, ich müsse der
Präsidentschaftskandidat des Vaterlandes sein [...], so stehe ich zu
Befehl für eine Präsidentschaftskandidatur", versicherte der
Staatschef während einer Veranstaltung in Caracas. Zudem kündigte er
an, dass er "einen großen Kongress des Vaterlandes" für den 4. Februar
2018 einberufen werde, um den zukünftigen Plan der Regierung zu
entscheiden und den Präsidentschaftskandidaten festzulegen. Zum
anderen forderte er von der Opposition, dass sie im Hinblick auf diese
Wahl "nicht davonlaufe" und nicht "vor der Demokratie" fliehe.

In den Verhandlungen [1] zwischen der venezolanischen Regierung und
der Opposition in der Dominikanischen Republik hatten die
Oppositionsführer*innen als Grundvoraussetzung gefordert, dass die
Wahlen "demokratisch", "sauber" und "wettbewerbsfähig" seien. Dazu
verlangten sie unter anderem die Erneuerung des Nationalen Wahlrates
CNE und internationale, qualifizierte Wahlbeobachter*innen.


Opposition gespalten und geschwächt

Für die Oppositionspartei "Tisch der demokratischen Einheit" MUD (Mesa
de la Unidad Democrática) wird es schwer werden, innerhalb einer solch
kurzen Zeit einen Kandidaten zu bestimmen, da - abgesehen davon, dass
sie offensichtlich gespalten ist - gegen ihre führenden
Persönlichkeiten ein Verbot ausgesprochen wurde, an den nächsten
Wahlen teilzunehmen oder diese sich außerhalb des Landes befinden.
Tatsächlich hat das Vorziehen der Wahl, die eigentlich traditionell im
Dezember abgehalten wird, nach Meinung der Opposition zwei wesentliche
Gründe: Das Ausnutzen der augenblicklichen Zerrissenheit der MUD
auszunutzen und auf die von der EU auferlegten Sanktionen zu
reagieren.

Der Generalsekretär der Oppositionspartei Demokratische Aktion AC
(Acción Democrática), Henry Ramos Allup, versicherte, die
"internationale Gemeinschaft erkennt keine Regierung an, die aus
Verdunklungstaktiken und nicht aus demokratischen Wahlen
hervorgegangen ist". Einer der Gründe, warum die Opposition diese
Wahlen als "illegitim" ansieht, ist, dass diese von der
Verfassunggebenden Versammlung ANC anberaumt wurden. Die Opposition
erkennt die ANC nicht an, da diese ohne ein vorheriges Referendum
gebildet wurde, so wie es die Verfassung vorsieht.


Anmerkung:

[1] https://www.npla.de/poonal/venezuelas-opposition-und-regierung-beginnen-dialog/
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HOCHSCHULE/2181: Anteil der Stiftungsprofessuren deutschlandweit seit Jahren nahezu unverändert (idw)


Stifterverband - 05.02.2018

Stifterverband: Anteil der Stiftungsprofessuren deutschlandweit seit
Jahren nahezu unverändert



Der Anteil der Stiftungsprofessuren an deutschen Hochschulen hat sich
seit dem Jahr 2010 fast nicht verändert. An staatlichen Hochschulen sind 1,3
Prozent der Professuren von Unternehmen oder Stiftungen finanziert. Viele
Stiftungsprofessuren werden an privaten Hochschulen eingerichtet. Dort
beträgt der Anteil der Stiftungsprofessuren 5,8 Prozent. Das ist das
Ergebnis einer Analyse von aktuellen Zahlen des Statistischen Bundesamtes,
die der Stifterverband veröffentlicht hat.

In der aktuellen Debatte um Stiftungsprofessuren warnen Kritiker vor einer
zunehmenden Ökonomisierung der Wissenschaft. Eine Analyse der aktuellen
Zahlen des Statistischen Bundesamtes zeigt jedoch, dass die Anzahl der von
Unternehmen oder Stiftungen finanzierten Professuren in den letzten Jahren
nur wenig zugenommen hat.

Im Jahr 2016 gab es deutschlandweit 46.835 Professuren. Darunter wurden
806 Stiftungsprofessuren gezählt. Das ist ein Anteil von 1,7 Prozent. 488
Professuren wurden von der Wirtschaft finanziert, 318 von Stiftungen. Im
Vergleich zum Jahr 2010 ist der Anteil von Stiftungsprofessuren lediglich
um 0,2 Prozentpunkte gewachsen. Der geringfügige Anstieg ist auf das
wachsende Engagement von Stiftungen zurückzuführen. Der von der Wirtschaft
gestiftete Anteil ist seit 2010 konstant geblieben.

Unterschiede gibt es im Hinblick auf die Trägerschaft. An privaten
Hochschulen beträgt der Anteil der Stiftungsprofessuren 5,8 Prozent,
vorrangig von Unternehmen gestiftet. An staatlichen Hochschulen sind es
lediglich 1,3 Prozent. Hier finanzieren Stiftungen und Wirtschaft die
Stiftungsprofessuren zu gleichen Teilen.

"Der Anteil der Stiftungsprofessuren ist seit Jahren nahezu gleich
geblieben. Die Drittmittel aus der Wirtschaft an Hochschulen waren im
letzten Jahr sogar rückläufig. Die öffentlichen Bedenken, dass die
Hochschulen sich zunehmend in eine finanzielle Abhängigkeit von der
Wirtschaft begeben, lassen sich aus den statistischen Zahlen nicht
ableiten", stellt Volker Meyer-Guckel, stellvertretender Generalsekretär
des Stifterverbandes, fest.

Die meisten Stiftungsprofessuren gibt es im Süden und Westen Deutschlands.
In Nordrhein-Westfalen sind es 138, in Baden-Württemberg 121. Dagegen
weist das Statistische Bundesamt in Mecklenburg-Vorpommern und im Saarland
lediglich jeweils 3 gestiftete Professuren aus.

Weitere Zahlen und Fakten zum Thema Stiftungsprofessuren in Deutschland
finden Sie unter:

https://www.stifterverband.org/medien/stiftungsprofessuren




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution424

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Stifterverband, Peggy Groß, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ASYL/1247: Bundesregierung am Scheideweg - Teilhabe oder Ausgrenzung für Asylsuchende und Geduldete? (Flüchtlingsrat NI)


Flüchtlingsrat Niedersachsen - Pressemitteilung vom 6. Februar 2018

Bundesregierung am Scheideweg - Teilhabe oder Ausgrenzung für
Asylsuchende und Geduldete?



Der Vorstandschef der Bundesagentur für Arbeit, Detlef Scheele, spricht
sich für den uneingeschränkten Zugang von Geduldeten zu Integrationskursen
nach einem Jahr Aufenthalt aus (siehe u.a. DGB-Bildungswerk [1] und
Handelsblatt [2]). Er beweist Realitätssinn, wenn er feststellt, dass man
davon ausgehen darf, dass etliche Geduldete über lange Zeit in Deutschland
verweilen werden und ihnen daher der Spracherwerb zur besseren Vermittlung
in Arbeit ermöglicht werden sollte.

Auch bzgl. der Ausbildungsduldung fordert er Ausweitungen: Die
Ausbildungsduldung sollte Geduldeten bis neun Monate vor Beginn der
Ausbildung ausgestellt werden, und auch für Helferausbildungen und
Einstiegsqualifizierungen sollten Ausbildungsduldungen erteilt werden.
Damit liegt der BA-Chef mit seinen Vorschlägen auf einer Linie mit der
Konferenz der Arbeits- und Sozialminister_innen (siehe [3]) sowie dem
Industrie- und Handelstag (siehe [4]).

Die neue Bundesregierung scheint jedoch einen radikal anderen Weg zu
verfolgen: Dem sog. Sondierungspapier [5] vom 12.1.2018 zufolge ist es
erklärter politischer Wille, sog. "zentrale Aufnahme-, Entscheidungs- und
Rückführungseinrichtungen (ANkER)" zu schaffen. Eine Entlassung aus diesen
Lagern soll nur noch dann erfolgen,wenn "eine positive Bleibeprognose
besteht". Alle anderen sollen, "wenn in angemessener Zeit möglich", aus
diesen Einrichtungen in ihre Heimatländer abgeschoben werden. Eine
Befristung des Lageraufenthalts ist daraus nicht abzuleiten, im Gegenteil:
Zukünftig droht eine Rückkehr zu den ausgrenzenden Lagerkonzepten der 90er
Jahre. Zwar finden sich im Sondierungspapier auch der Hinweis, dass
"diejenigen, bei denen die Ausreise kurzfristig nicht zu erwarten ist,
Angebote nach dem Grundsatz des Förderns und Forderns für Spracherwerb und
Beschäftigung bekommen". Was "kurzfristig" heißt, wird aber nicht
expliziert. Darüber hinaus soll einer Integration in den Arbeitsmarkt keine
Aufenthaltsverfestigung folgen. Das ist in der Tat weniger, als bisher über
Parteigrenzen hinweg an Flüchtlingsintegrationspolitik konsensfähig war.

Sollte diese politische Linie tatsächlich Platz greifen, wird sie u.E.
absehbar in eine Welle von Ausweisungen und Abschiebungen von
Schutzsuchenden, zumindest aber in prekäre Arbeits- und
Aufenthaltsverhältnisse führen. Die Absenkung der Schutzquote für
afghanische Flüchtlinge auf der Grundlage einer politisch motivierten
Verschärfung der Kriterien für die Schutzgewährung vergrößert den Kreis der
von einer solchen Politik betroffenen Geflüchteten. Selbst Abschiebungen in
den Irak sind aus Sicht der geschäftsführenden Regierung kein Tabu, und die
Anhäufung von bis dato mehr als 75.000 Widerrufsverfahren lässt weitere
Überraschungen bei der Korrektur von Schutzgewährungen mit
aufenthaltsverunsichernden Folgen befürchten.

Der Flüchtlingsrat fordert die Landesregierung auf, sich dafür einzusetzen,
dass


	jedem Menschen das Recht zugestanden wird, ein Leben in Würde führen zu können,

	jede_r Asylsuchende die Chance erhält, seine/ihre Persönlichkeit frei zu entfalten und seine/ihre Potentiale und Fähigkeiten (weiter-)zuentwickeln,

	Asylsuchende und Geduldete freien Zugang zu Integrationskursen erhalten,

	Rechtssicherheit für geflüchtete Menschen in Ausbildung, Studium und Beschäftigung sowie während berufsvorbereitender Maßnahmen hergestellt wird,

	Aufenthaltssicherung auch bei berufsvorbereitenden Maßnahmen gewährleistet wird,

	Qualifizierungsmaßnahmen des SGB III und Aktivitäten zur Anerkennung von in Ausland erworbenen Bildungsabschlüssen aufenthaltsrechtlich abgesichert abgeschlossen werden können,

	grundsätzlich frühzeitig eine sozialrechtliche Gleichstellung von Gestatteten und Geduldeten stattfindet. Dies bedeutet u.a., dass berufsvorbereitende Maßnahmen des SGB III und Ausbildungsförderung nach SGB III und BAföG für alle Asylsuchenden und geduldete Menschen geöffnet werden.




Anmerkungen:

[1] http://www.migration-online.de/beitrag._aWQ9MTA2MzY_.html

[2] https://www.handelsblatt.com/politik/deutschland/bundesagentur-chef-detlef-scheele-fortschritte-bei-jobvermittlung-von-fluechtlingen/20790652.html

[3] http://azf3.de/arbeits-und-sozialminister_innenkonferenz-fordert-32-regelung-auch-bei-ausbildung-zu-hilfskraft/

[4] http://azf3.de/industrie-und-handelskammern-fordern-fruehzeitigen-zugang-zu-sprachkursen-und-ausbildungsfoerderung-unabhaengig-von-aufenthaltsstatus-und-vom-herkunftsland-gesicherter-aufenthalt-bei-ausbildung-wic/

[5] https://www.proasyl.de/wp-content/uploads/2015/12/ergebnis_sondierung_cdu_csu_spd_120118_2.pdf

 * 

Quelle:

Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V.

Röpkestr. 12, 30173 Hannover

Telefon.: 0511/98 24 60 30, Fax: 0511/98 24 60 31

Mo-Fr: 10.00 bis 12.30, Di+Do: 14.00 bis 16.00

E-Mail: nds@nds-fluerat.org

Internet: www.nds-fluerat.org
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ENTWICKLUNGSHILFE/470: Nachwuchs für die Entwicklungszusammenarbeit bricht zu Feldforschungen auf (idw)


Deutsches Institut für Entwicklungspolitik (DIE) - 05.02.2018

Nachwuchs für die Entwicklungszusammenarbeit bricht zu Feldforschungen
auf



Drei Teams junger Forscherinnen und Forscher des
Postgraduierten-Programms am Deutschen Institut für Entwicklungspolitik
(DIE) sind an diesem Wochenende nach Kolumbien, Costa Rica und ins südliche
Afrika ausgereist.

Im südlichen Afrika werden die angehenden Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler in Kooperation mit dem Centre for Governance Innovation
der Universität von Pretoria erforschen, auf welche Weise
zivilgesellschaftliche Netzwerke zu einer regionalen, auf
gleichberechtigter Teilhabe beruhenden Regierungsführung beitragen können
und wie die Nachhaltigkeitsziele der Agenda 2030 in diesem Kontext
umgesetzt werden. Nachhaltige öffentliche Beschaffung als Instrument zur
Förderung nachhaltiger Entwicklung wird im Fokus der Arbeit des
Forschungsteams in Costa Rica stehen. Unterstützt wird es dabei durch das
Masterprogramm in Entwicklungsökonomie der Nationalen Universität von
Costa Rica, das lokale Büro der Friedrich-Ebert-Stiftung (FES) und die
Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit (GIZ). In Kolumbien
untersucht das dritte Forschungsteam des DIE in Zusammenarbeit mit dem
Ministerium für Umwelt und nachhaltige Entwicklung Kolumbiens und weiteren
lokalen Partnern ökosystembasierte Anpassungsstrategien an den Klimawandel
und deren Umsetzung in politische Handlungsstrategien.

Mitte April werden die drei Forschungsteams mit ihren Forschungsdaten und
zahlreichen neuen Erfahrungen zurück nach Bonn kehren und die gesammelten
Informationen am DIE auswerten. "Bereits zum 53. Mal bilden wir
Berufseinsteigerinnen und -einsteiger in beratungsorientierten
Forschungsprojekten darin aus, mit Partnern in Entwicklungs- und
Transformationsländern gemeinsame Lösungsstrategien zu erarbeiten", sagt
die Leiterin des Postgraduierten-Programmes am DIE, Regine Mehl. "In
diesem Jahr konzentrieren sich die Forschungsfragen auf Nachhaltigkeit und
Klimaschutz. Wir sind bereits gespannt, welche neuen Ansätze die
Teilnehmenden mitbringen werden."

Das neunmonatige Programm am DIE bereitet jährlich 18 deutsche und
europäische Hochschulabsolventinnen und -absolventen auf den
Berufseinstieg in der internationalen Entwicklungszusammenarbeit vor. Die
Teilnehmenden setzen sich mit den praktischen Herausforderungen
nachhaltiger Entwicklung in einer globalisierten Welt auseinander. Die
mehrmonatigen Forschungsaufenthalte bilden das Kernstück des
Ausbildungskurses am DIE. Dort forschen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
in Kleingruppen interdisziplinär an entwicklungspolitischen und
wirtschaftlichen Fragestellungen und machen ihre Ergebnisse für den
Wissenstransfer und die Politikberatung nutzbar. Die Berichte werden in
den Publikationsreihen des Instituts veröffentlicht und stehen zur freien
Verfügung.

Die Erlebnisse der Forschungsteams können Sie in den nächsten Wochen auf
Twitter mitverfolgen:

@RTCostaRica

@RT_SADC

@Colombia_RT

Die Bewerbungsphase für den nächsten Kurs des Postgraduierten-Programms am
DIE, der am 3. September 2018 beginnt, läuft aktuell noch bis zum 31. März
2018. Das Postgraduierten-Programm wird durch das Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) finanziert.


Weitere Informationen unter:

http://www.die-gdi.de

https://www.die-gdi.de/press_release_2018_forschungsteams_ausreise/

https://www.die-gdi.de/ausbildung/postgraduierten-programm/

https://www.die-gdi.de/pgk-bewerbung/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1774

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Deutsches Institut für Entwicklungspolitik (DIE), Tanja Vogel, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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STANDPUNKT/0729: Die Unmöglichkeit von Frieden in der patriarchalen Weltordnung (frauen*solidarität)


frauen*solidarität - Nr. 142, 4/17

Die Unmöglichkeit von Frieden in der patriarchalen Weltordnung

Geschlechter befreiende Friedensordnungen am Beispiel Afghanistan und
Nordsyrien

von Mechthild Exo und Yvonne Heine



Nichtwestliches Wissen wird in vielfacher Weise delegitimiert und
unsichtbar gemacht - besonders das Wissen von Frauen, das dazu
beiträgt, Alternativen zur bestehenden patriarchalen und in vielfacher
Weise kolonialisierenden und diskriminierenden Gesellschaftsordnung zu
entwickeln. In diesem Beitrag zeigen wir, was eine Dekolonialisierung
der Wissensformen für Friedenspolitik bedeutet. Nachdem wir zunächst
die destruktiven Folgen solch kolonial-patriarchaler Ausschlüsse
anhand des internationalen, interventionistischen, sogenannten
Peacebuilding in Afghanistan verdeutlichen, weisen wir anschließend
auf die friedenspolitischen Chancen hin, die mit der neuen, von Frauen
entwickelten antipatriarchalen (Frauen-)Wissenschaft Jineolojî(1)
verbunden sind, welche aus der Kurdischen Bewegung kommt und in der
Demokratischen Föderation Nordsyrien/Rojava Anwendung in der Praxis
findet.


Militärische Frauenbefreiung in Afghanistan?

Die militärische Intervention in Afghanistan wurde im Oktober 2001 im
Namen von Frauenbefreiung, Menschenrechten und Demokratieexport unter
Führung der USA begonnen. Als wenige Wochen später nach der
Vertreibung der Taliban-Regierung die Ausgestaltung der Übergangsphase
in Bonn verhandelt wurde, waren Räume für demokratische und
Frauenrechte stärkende Entwicklungsmöglichkeiten bereits verschlossen.
Das Wissen über die desaströsen Folgen der in Bonn getroffenen
Entscheidungen für Frauen- und Menschenrechte wie für Stabilität und
Sicherheit war auch zu diesem Zeitpunkt vorhanden, doch es wurde
übergangen.

Die feministische Frauenorganisation RAWA (Revolutionary Association
of the Women of Afghanistan) hatte noch vor Beginn der militärischen
Handlungen öffentlich und wiederholt vor einer Kooperation mit den
Nordallianz-Milizen(2) gewarnt: Diesen dürften weder Waffen noch Geld
und politische Anerkennung gewährt werden. Dennoch wurde die
Nordallianz 2001 aus der Bedeutungslosigkeit herausgeholt und zu einem
"demokratischen" Machtakteur aufgebaut, obgleich diese in der
afghanischen Bevölkerung aufgrund ihrer rücksichtslosen Gewalt
verhasst war.

RAWA, die damals bereits über eine mehr als 20-jährige Erfahrung,
umfangreiche Strukturen und internationale Netzwerke verfügte, hatte
bereits viel über die schweren Menschenrechtsverbrechen, die
ethnischen Spaltungen und Massaker wie auch die frauenfeindliche und
antidemokratische Ideologie dieser Organisationen veröffentlicht.


Ausschluss der Frauen und ihres Wissens

In Kabul planten Frauen im November 2001 eine Demonstration, um die
Beteiligung von Frauenrechtsvertreterinnen an den Bonner Verhandlungen
zur Bildung der Übergangsregierung zu fordern. Doch die UN-Vertreter,
die die Verhandlungen vorbereiteten und bekundeten, sie wollten "alle
Stimmen hören", sprachen ausschließlich vor reinen
Männerversammlungen. Sie waren nicht daran interessiert, die
Resolution zu erhalten, die die Frauendemonstration ihnen hatte
überreichen wollen. Alle Schlüsselpositionen und die Mehrzahl der
Ministerien der Übergangsregierung wurden der Nordallianz übertragen.
Sie erhielten fortan, neben der politischen und militärischen Macht,
den direkten Zugriff auf einen Großteil des in das Land fließenden
Geldes sowie auf die Ressourcen des Landes.


Dekolonialisierung des Wissens und der Friedensprozesse

Den physischen Ausschluss der Frauen vom Verhandlungstisch zu
überwinden ist wichtig, aber nicht ausreichend. Die
UN-Sicherheitsratsresolution 1325 und die Nachfolgeresolutionen zur
Beteiligung von Frauen an Friedensverhandlungen und dem Aufbau von
Friedensordnungen sind wichtige Errungenschaften. Doch sie verfehlen
die Intention, wenn sie nur eine Integration in bestehende
Staatsaufbaukonzepte erlauben. Selbstbestimmung und Frauenbefreiung
können nicht durch Integration in ein Peace- und
Statebuilding-Programm erfolgen, das auf eurozentrischen Wissensformen
beruht und Ordnungsvorgaben macht, die als universell gültig und
alternativlos betrachtet werden. Dies gilt insbesondere, wenn diese
Strukturen antidemokratisch und patriarchal ausgefüllt werden, bevor
(zudem repressiv eingeschränkte) Räume der Mitgestaltung zugelassen
werden. Selbstbestimmung und Frauenbefreiung setzt Wissen voraus, das
in demokratischen und linksrevolutionären Bewegungen sowie
frauenpolitischen und dekolonialen Kämpfen gesammelt wird. Es wird
nach eigenen Kriterien für Gültigkeit und Güte festgehalten und
weitergegeben. Dieses Wissen anzuerkennen und damit in Austausch zu
treten ist dringend notwendig, um Wissensformen zu dekolonialisieren
- insbesondere auch das Wissen, mit dem Friedensprozesse eingehegt
werden.


Friedensordnung neu denken

Die Demokratische Föderation Nordsyrien (DFNS), vielen unter dem Namen
Rojava bekannt, ist ein Beispiel für den Aufbau einer neuen Ordnung,
die die vermeintlich universalen Muster (Staatlichkeit mit Wahlsystem
und neoliberaler Marktwirtschaft) zurücklässt und konsequent
basisdemokratische, geschlechterbefreite und zunehmend ökologische
Lösungen umsetzt. Damit sind zugleich radikal andere Denkweisen,
Wissensformen und Methoden verbunden. Nicht nur staatliche und
kapitalistische Strukturen werden abgelöst, sondern ganz besonders
auch ethnisch diskriminierende und patriarchale Praktiken.

Frauen nehmen eine herausragende Rolle als Akteurinnen ein: Sie
verteidigen (unter anderem) bewaffnet den demokratischen Aufbau gegen
den Islamischen Staat, aber vor allem durch autonome Organisierung und
Bildung. Die Organisierung erfolgt in Frauenkommunen und -räten
- beispielsweise in den Stadtteilen, im Dorf, auf Kantonsebene und als
junge Frauen oder als ezidische, kurdische, assyrische, arabische
Frauen, aber auch im Aufbau von zivilgesellschaftlichen Einrichtungen
zur Streitschlichtung, Pressearbeit, für soziale Gerechtigkeit.

Darüber hinaus etablieren Frauen im Rahmen der Jineolojî ihre eigenen
Forschungs- und Bildungsinhalte und -methoden in Frauenakademien, im
neuen Schulsystem und seit Oktober 2017 auch in einem zweijährigen
Studiengang. Neben der autonomen Organisierung von Frauen gibt es auch
einige Mechanismen, die sicherstellen, dass Frauen die durch die
Selbstorganisierung gewonnene Stärke auch in die Gesellschaft tragen
können. So sind zum Beispiel alle leitenden Positionen immer von einer
Frau und einem Mann besetzt.


Erhaltungsversuche der patriarchal-kolonialen Gesellschaftsordnung

Zu den Genfer "Friedens"Verhandlungen für Syrien wurden
Vertreter_innen der DFNS, vor allem auf Druck der Türkei, erst gar
nicht eingeladen. Die westliche Berichterstattung über den Mittleren
Osten baut auf einem Narrativ von Krise, Hoffnungslosigkeit und
Zerstörung auf und ignoriert die Fortschritte, die dort gemacht
werden. Damit wird das koloniale Bild erzeugt, nur der Westen könne
diese rückständige Region befreien.

Die Fortschritte der vor Ort lebenden und sich organisierenden
Gesellschaften werden ausgeblendet: Wer kennt hierzulande den von
Frauen geschriebenen Gesellschaftsvertrag von 2003, der eine wichtige
Grundlage für den Gesellschaftsvertrag der DFNS darstellt?(3) Wer
kennt die Frauengesetze, die dort verabschiedet wurden und neben dem
Verbot von Mehrfachehe und Zwangsheirat auch Regelungen für Scheidung,
gleichberechtigte Verteilung des Erbes und die gleichberechtigte
Mitbestimmung von Frauen in allen sie betreffenden gesellschaftlichen
Bereichen vorsehen? Wer kennt die Umsetzungen dieser Forderungen in
die Praxis - Frauenkooperativen zur Sicherung einer eigenständigen
Existenz und zum Aufbau einer subsidiären Wirtschaft,
Frauensicherheitskräfte auf allen Ebenen, ein Rechtssystem, das
maßgeblich von Frauen gestaltet wird, antipatriarchale Bildung als
Grundlage des gesamten Bildungssystems.


Ausblick

In der DFNS findet eine tiefgreifende und von Frauen selbst gestaltete
Transformation von einer feudalen zu einer geschlechterbefreiten
Gesellschaft statt. Wären die westlichen Staaten tatsächlich daran
interessiert, Demokratie und Frauenbefreiung zu fördern, müssten diese
Prozesse Aufmerksamkeit, Anerkennung und Förderung erhalten. Das
hieße, Frauen nicht nur im bestehenden patriarchalen System einen
kleinen Platz der Mitbestimmung einzuräumen, sondern das gesamte
patriarchale System in Frage zu stellen und neue Formen des
friedlichen gesellschaftlichen Zusammenlebens zu finden.

Da wir nicht davon ausgehen können, dass das patriarchale System sich
selbst überkommt, ist es von besonderer Bedeutung, die feministische
Solidarität zu verstärken und Anerkennung und Raum zu schaffen für den
Aufbau geschlechterbefreiter Friedensordnungen. Wir müssen uns dafür
einsetzen, dass die Menschen und Organisationen vor Ort darin
unterstützt werden, ihre Ideen, ihre Vorstellungen, ihre Vorschläge zu
artikulieren und sich diejenigen gesellschaftlichen und demokratischen
Kräfte und Organisationen zu suchen, die sie für das Vorankommen ihrer
Ideen als unterstützend betrachten.

Wir dürfen nicht länger zulassen, dass Waffen und Posten fernab des
Geschehens auf irgendwelchen Konferenzen in Europa zwischen
patriarchalen, islamistischen und kolonialistischen Parteien
verschachert werden und die demokratischen, lokalen Prozesse
konterkarieren.


Zu den Autorinnen:

Mechthild Exo setzt als Friedens- und Konfliktforscherin ihren
Schwerpunkt auf die Dekolonialisierung von Wissen und antipatriarchale
Perspektiven.

Yvonne Heine hat sich ein Jahr lang vor Ort an der Frauenrevolution in
Rojava beteiligt und ist Mitglied des Jineolojî-Komitees in Europa.


Anmerkungen:

(1) Kurdisch für Wissenschaft der Frau. Siehe dazu auch:

http://jineoloji.org.

(2) Militärisches Zweckbündnis aus Organisationen mit islamistischer
Ideologie, aber Gegenspieler der Taliban

(3) PJA (Partei der Freien Frau): The Social Contract Declaration
(2003). Mezopotamien Verlag: Neuss.

Literaturtipp:

Exo, Mechthild (2017): Das übergangene Wissen. Eine dekoloniale Kritik
des liberalen Peacebuilding durch basispolitische Organisationen in
Afghanistan. Transcript: Bielefeld.

Webtipp:


http://kurdistan-report.de

 * 

Quelle:

frauen*solidarität Nr. 142, 4/2017, S. 10-12
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Frauensolidarität im C3 - feministisch-entwicklungspolitische

Informations- und Bildungsarbeit,

Sensengasse 3, A-1090 Wien,

Telefon: 0043-(0)1/317 40 20-0

E-Mail: redaktion@frauensolidaritaet.org,

http://www.frauensolidaritaet.org

 

Die Frauen*solidarität erscheint viermal im Jahr.

Preis pro Heft: 5,- Euro plus Porto

Jahresabo: Österreich 20,- Euro;

andere Länder 25,- Euro.
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USA/1404: Abhörreigen USA - leugnen und beweisen ... (SB)


Abhörreigen USA - leugnen und beweisen ...



15 Monate nach der Wahl Donald Trumps zum 45. Präsidenten der USA
setzt sich dort der Zirkus namens "Russiagate" unvermindert fort.
Unter diesem Stichwort verfechten die Demokraten um die damals
unterlegene Kandidatin Hillary Clinton und die Konzernmedien, allen
voran New York Times, Washington Post und CNN, die These, daß Trump,
der republikanische Immobilienmagnat und Reality-Fernsehmoderator aus
New York, die Wahl nur deshalb gewinnen konnte, weil der Kreml sie zu
seinen Gunsten manipuliert habe. Ungeachtet aller medialen
Schaumschlägerei gibt es für diese These bis heute keinen einzigen
stichhaltigen Beweis. Statt dessen bestätigt sich immer mehr der
Verdacht, daß die Funktion von "Russiagate" von Anfang an darin
bestand, von dubiosen Machenschaften seitens der Demokraten
abzulenken, Clinton doch noch zum Wahlsieg zu verhelfen und, sollte
dies nicht gelingen, dafür zu sorgen, daß Trumps erklärtes Ziel einer
Versöhnung zwischen Washington und Moskau niemals Wirklichkeit würde.

Im Frühjahr 2016 sah sich Clintons Wahlkampagne von Vorwürfen
überschattet, die ehemalige First Lady habe während ihrer Zeit als
Außenministerin Barack Obamas, also von 2009 bis 2013, entgegen
gültiger Vorschriften und Gesetze ihren gesamten Email-Verkehr über
einen privaten Server abgewickelt und sich damit als Mitglied der
Exekutive der Kontrolle durch Judikative und Legislative entzogen. Es
stand die Vermutung im Raum, Clinton habe dies getan, um illegale
Machenschaften einzufädeln, sei es die Belieferung syrischer
Dschihadisten mit Waffen aus den Beständen des 2011 gestürzten
libyschen Staatschefs Muammar Gaddhafi oder die Genehmigung
umfangreicher Rüstungsdeals mit den Saudis, damals mit Abstand die
größten Einzelspender der Clinton Stiftung.

Das Schlimmste der E-Mail-Affäre schien überstanden, als Anfang Juli
2016 FBI-Chef James Comey die Ermittlungen für beendet erklärte und
Clinton bescheinigte, sie habe im Umgang mit geheimen Informationen
lediglich mit "extremer Sorglosigkeit" und nicht mit "grober
Fahrlässigkeit" - letzteres hätte eine Anklageerhebung erforderlich
gemacht - gehandelt. An der Tatsache, daß wenige Tage vor der
Bekanntgabe der Entscheidung Bill Clinton auf dem Rollfeld des
Flughafens von Phoenix, Arizona, in die Maschine von Loretta Lynch
gestiegen war, um mit der US-Justizministerin ein 25minütiges
Vier-Augen-Gespräch zu führen, störten sich zunächst nur die Zyniker.
Ende desselben Monats explodierte jedoch die ganze Geschichte erneut,
als Wikileaks am Vorabend des Parteitages der Demokraten Tausende
Emails des Democratic National Committee (DNC) veröffentlichte, aus
denen klar hervorging, daß der Führungsklüngel die Vorwahlen
manipuliert hatte, damit Clinton und nicht Bernie Sanders, der linke
Senator aus Vermont, sie gewann. Die Kür Clintons in Philadelphia zur
ersten Präsidentschaftskandidatin der US-Geschichte geriet zum Fiasko,
als ihre Busenfreundin Debbie Wasserman Schultz, Kongreßabgeordnete
aus Florida, wegen der Schiebereien als demokratische
Parteivorsitzende zurücktreten mußte.

Damals fingen die Clinton-Anhänger in Politik und Medien damit an,
Rußland vorzuwerfen, die DNC-Server gehackt und die fraglichen Emails
Wikileaks zugespielt zu haben, um Trump ins Weiße Haus zu befördern.
Um nur ein Beispiel unter vielen zu nennen, bezeichnete Anfang August
in der New York Times der ehemalige CIA-Chef Michael Morell Trump als
einen "ahnungslosen Agenten" Wladimir Putins und eine "Gefahr für die
nationale Sicherheit" Amerikas. Die neomccarthyistische Kampagne setzt
sich bis heute fort - ungeachtet der Tatsachen, daß das FBI zu keinem
Zeitpunkt den fraglichen DNC-Server selbst untersucht hat, daß
Wikileaks eine Verwicklung russischer Akteure vehement bestreitet, daß
kritische Geheimdienstveteranen unter der Leitung des ehemaligen
NSA-Chefkryptologen William Binney anhand der Übertragungsdaten
herausgefunden haben, daß der Datentransfer per Stick und nicht per
Fernübermittlung erfolgte, und daß der ehemalige britische Botschafter
Craig Murray nach eigenen Angaben persönlich die transatlantische
Materialüberbringung begleitet hat.

Nach der Wahl Trumps wollten FBI, CIA und NSA Spuren russischer
"Einmischung" in die Präsidentenwahl ermittelt haben, was die
Verhängung schwerer Sanktionen durch Obama und den Kongreß nach sich
ziehen sollte. Des weiteren haben die großen Internetkonzerne wie
Google, Facebook und Twitter der Verbreitung von angeblichen "Fake
News" den Kampf angesagt und die Gelegenheit genutzt, mit Hilfe ihrer
Algorithmen linken, kritischen Nachrichtenportalen wie der World
Socialist Web Site, Counterpunch.org, Consortiumnews.com, Truthdig und
Black Agenda Report die Leserschaft zu entziehen, sie bei
Suchvorgängen und Verlinkungen zu benachteiligen. Anfang Februar mußte
Trumps Nationaler Sicherheitsberater Michael Flynn zurücktreten, weil
er sich nicht genau an den Inhalt von Gesprächen, die er vor
Weihnachten mit dem russischen Botschafter Sergej Kisljak geführt
hatte, erinnern konnte. Seit Mai ermittelt der ehemalige FBI-Chef
Robert Mueller in der "Rußland-Affäre". Bisher angeklagt wurde
lediglich Trumps früherer Wahlkampfmanager Paul Manafort und zwar
nicht wegen etwaiger Kreml-Kontakte, sondern wegen des Alltagsdelikts
der Steuerhinterziehung.

"Russiagate" hat einen neuen Höhepunkt erreicht, als am 2. Februar
mit der Zustimmung Trumps eine für das FBI höchst belastende,
vierseitige Zusammenfassung einer Reihe von Verfehlungen bei den
Rußland-Ermittlungen von der republikanischen Mehrheit im
Geheimdienstausschuß des Repräsentantenhauses veröffentlicht wurde.
Hauptverantwortlicher für die Veröffentlichung des brisanten Dokuments
ist der Vorsitzende jenes Ausschusses, der republikanische
Kongreßabgeordnete Devin Nunes aus Kalifornien, weshalb das Papier in
den englischsprachigen Medien den Namen "Nunes Memo" trägt. Auch wer
Trump für einen reaktionären, selbstsüchtigen Prahlhans hält, kommt
nach einer unvoreingenommenen Prüfung des Dokuments nicht um die
Erkenntnis herum, daß der "tiefe Staat" tatsächlich versucht hat, die
Wahl des New Yorker Baulöwen zum Präsidenten zu verhindern, und danach
recht erfolgreich seinen Versöhnungskurs mit Rußland torpediert hat.

Aus dem Dokument geht hervor, daß im Oktober 2016 das FBI und das
Justizministerium beim zuständigen Foreign Intelligence Surveillance
Court (FISC) eine Genehmigung zum Abhören aller Kommunikationen von
Carter Page, damals freiwilliges Mitglied des Trump-Wahlkampfteams mit
geschäftlichen Rußland-Verbindungen, erschwindelt haben. Die
Verdachtsmomente (sic) gegen Page stammten fast vollständig aus jenem
Dossier, das der ehemalige britische MI6-Agent Richard Steele im
Auftrag der Firma Fusion GPS, die ihrerseits 2016 im Auftrag des
Clinton-Wahlkampfteams Negativinformationen über Trump sammelte,
zusammengestellt hatte. Der Umstand, daß die Informationen aus zweiter
und dritter Hand stammten und zu Zwecken der Wahlkampfpropaganda für
Clinton und gegen Trump produziert worden waren, wurde den Richtern
des FISC vorenthalten. Schlimmer noch - zur Untermauerung der Angaben
Steeles wurde im Antrag an den FISC auf einen Artikel Michael Isikoffs
bei Yahoo News verwiesen, dessen Inhalt jedoch ebenfalls von dem
ehemaligen britischen Geheimdienstmann stammte.

Noch im Dezember 2017 bildete Steeles Dossier den Grundstein jener
"Befunde" einer russischen Einmischung in die Präsidentenwahl, mittels
derer die US-Geheimdienste Obama zur Verhängung von Sanktionen gegen
Moskau und zur Ausweisung russischer Diplomaten bewegen konnten. Erst
nach der Veröffentlichung im Januar sahen sich die Beteiligten
veranlaßt, auf Distanz zu Steeles 35seitiger Gerüchtesammlung zu
gehen. Vor allem die darin enthaltene Geschichte, der
Sauberkeitsfanatiker Trump sei 2013 bei einem Besuch in Moskau von
russischen Geheimdienstlern heimlich gefilmt worden, wie er im
Nobelhotel Ritz-Carlton ein Bett von zwei Prostituierten habe
bepinkeln lassen, auf dem zuvor beim Staatsbesuch Präsident Obama und
dessen Gattin Michelle geschlafen hätten, wodurch er für Putin
erpreßbar geworden sei, hat den Bogen vollends überspannt.

Im Nunes Memo wird Comey, den Trump als FBI-Chef im Mai 2017 entließ,
mit dem Zugeständnis zitiert, das Steele-Dossier sei "schlüpfrig",
seine Angaben seien "unbestätigt" gewesen. Darüber hinaus heißt es,
der damalige FBI-Vizechef Andrew McCabe habe hinter verschlossenen
Türen bei einer Anhörung des Geheimdienstausschusses des
Repräsentantenhauses eingeräumt, daß es ohne das Steele-Dossier den
FISC-Antrag zur Genehmigung der elektronischen Überwachung von Carter
Page nicht gegeben hätte. Bis heute hat diese Überwachung keine
belastenden Informationen gegen Page ergeben. Dennoch steht der junge
Amerikaner wegen seiner Rolle in "Russiagate" karrieremäßig vor einem
Scherbenhaufen. Und das alles im Grunde nur, weil er den Fehler
gemacht hat, während seiner Zeit in Moskau eine Rede zu halten, in der
er sich für bessere Beziehungen zwischen Rußland und den USA
aussprach.

Seit der Veröffentlichung des Nunes Memo sind Amerikas Putin-Fresser
im besonderen Einsatz, um noch die letzten Reste aus ihrem
durchsichtig gewordenen Propagandainstrument "Russiagate"
herauszupressen. Bei einem Auftritt in der allsonntäglichen
Politsendung "Face the Nation" hat am 4. Februar die ehemalige
Staatssekretärin im US-Außenministerium, Victoria Nuland, den
anhaltenden politischen Streit zwischen Amerikas Demokraten und
Republikanern mit Verweis auf die angeblichen Reaktionen des Kremls
beklagt: "Wenn wir uns gegenseitig bekämpfen, wenn wir unsere
Institutionen in Frage stellen, dann ist das ein großer Tag für
Wladimir Putin." Unterstützung erhielt Nuland in derselben Sendung vom
Ex-CIA-Chef Morell, der sich darüber beschwerte, daß die
Veröffentlichung des Nunes Memo "die Glaubwürdigkeit des FBI im Auge
des Volkes unterminiert".

Der gemeinsame Auftritt von Nuland und Morell bei CBS überrascht
wenig, erschreckt jedoch um so mehr. Schließlich hat die Gattin des
einflußreichen neokonservativen Geostrategen Robert Kagan als
Hauptstippenzieherin beim gewaltsamen Maidan-Putsch in der Ukraine
2014 mehr als jeder andere zur Eintrübung der Beziehungen Rußlands zum
Westen beigetragen. Morell hat noch im Sommer 2016, als er sich
berechtigte Hoffnungen auf einen ranghohen Posten in der künftigen
Clinton-Regierung machen durfte, im Interview in der
Charlie-Rose-Sendung bei PBS erklärt, die Russen und Iraner müßten
"einen Preis" für ihre Militärintervention in Syrien bezahlen, die USA
sollten die Rebellen dort noch mehr als bisher mit Waffen versorgen,
damit sie die Truppen Moskaus und Teherans in noch größerer Zahl als
bis dahin umbrachten. Vor diesem Hintergrund ist die Beschwerde
russischer Stellen, die Boden-Luft-Rakete, mit der sunnitische
Dschihadisten am 3. Februar einen russischen Kampfjet abgeschossen und
den Piloten anschließend am Boden ermordet haben, käme von der CIA,
nachvollziehbar.

6. Februar 2018
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INTERVIEW/397: Olivenzweig - die einfache Wahrheit verschleiern ...    Mako Qocgiri im Gespräch (SB)


Gespräch am 26. Januar 2018 in der Universität Hamburg



Der Politikwissenschaftler Mako Qocgiri ist seit 2011 Mitarbeiter von
Civaka Azad, dem Kurdischen Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit mit Sitz
in Berlin. [1] Das Zentrum "Freie Gesellschaft" hat es sich zur
Aufgabe gemacht, über die Geschehnisse in Kurdistan zu informieren und
damit einen Beitrag zur Eindämmung des Krieges zu leisten und den Weg
für eine friedliche Lösung zu ebnen. Dabei geht es insbesondere darum,
einen Einblick in das Projekt der Demokratischen Autonomie als
freiheitlichen Gesellschaftsentwurf zu gewähren. Zudem betreibt Civaka
Azad Informations- und Dokumentationsarbeit über die in Deutschland
lebenden Kurdinnen und Kurden und setzt sich für die Belange der hier
lebenden kurdischen Migrantinnen und Migranten ein.
Gegenöffentlichkeit zu schaffen schließt nicht zuletzt die
Zusammenarbeit mit anderen Vereinen, Institutionen und Organisationen
ein, die sich ebenfalls für eine Welt ohne Unterdrückung einsetzen.

Zum Thema "Quo vadis, Türkei?" fand am 26. Januar 2018 an der
Universität Hamburg auf Einladung des AStA und des Verbands der
Studierenden aus Kurdistan (YXK) eine von rund 300 Menschen besuchte
Podiumsdiskussion statt. Neben Leyla Imret (Co-Bürgermeisterin der
Stadt Cizre im Exil), Cansu Özdemir (Fraktionsvorsitzende der Partei
Die Linke in der Hamburger Bürgerschaft) und der Hamburger Anwältin
Britta Eder referierte und diskutierte Mako Qocgiri auf dem Podium. Er
ging in seinem Beitrag insbesondere auf die wirtschaftlichen
Beziehungen zwischen Deutschland und der Türkei, die kurdische
Öffentlichkeitsarbeit und die Bündnispolitik der kurdischen
Freiheitsbewegung in Syrien ein.

Im Anschluß an die Veranstaltung beantwortete Mako Qocgiri dem
Schattenblick einige Fragen zur Medienarbeit von Civaka Azad.
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Schattenblick (SB): Mako, du engagierst dich an der Schnittstelle
zwischen der kurdischen Bewegung und den deutschen Medien wie auch der
hiesigen Öffentlichkeit. Welche Erfahrungen hast du mit deutschen
Journalisten gemacht, was ihren Informationsstand, aber auch ihr
Interesse an Kurdistan betrifft?

Mako Qocgiri (MQ): Gerade in den bürgerlichen Medien ist es oft so,
daß sie nach der Devise vorgehen, only bad news are good news. Das
heißt, sie schauen, wo es Kriege und Opfer gibt, und versuchen,
skandalisierende Schlagzeilen auf ihre Titelseiten zu bringen. Da
merkt man schon, daß das Interesse nicht soweit reicht, sich ernsthaft
mit der kurdischen Freiheitsbewegung und deren Inhalten
auseinanderzusetzen. Sie wollen lediglich sehen, wer gerade gegen wen
Krieg führt, wer unterstützt wen, wie sind die internationalen Mächte
dabei verortet und dergleichen mehr. Zumindest teilweise ist das so,
wobei ich das aber jetzt nicht verallgemeinern möchte, weil ich
glaube, daß es schon auch bis in die bürgerlichen Medien hinein
Interesse daran gibt, was beispielsweise in Rojava im Norden Syriens
gerade passiert. Viele überraschend positive Artikel, die wir in
letzter Zeit von Journalisten gelesen haben, die in ihren Berichten
auch auf die Prinzipien von Basisdemokratie und Frauenbefreiung
eingegangen sind, kommen von Medien auch jenseits der jungen Welt und
des Neuen Deutschland. So hat beispielsweise Deniz Yücel, der nach wie
vor in der Türkei im Gefängnis sitzt, für die Welt informative Artikel
etwa über Rojava auf die Titelseiten gebracht, und das ist immerhin
die Springer-Presse. Das bedeutet ja schon etwas.

SB: Wie gehen die deutschen Medien aus deiner Sicht mit der
Schizophrenie um, einerseits Erdogan in bestimmten Fällen als Despoten
und Machthaber einzustufen, weil er Deutsche inhaftiert, andererseits
jedoch die Repression gegen die kurdische Bevölkerung auszublenden?

MQ: Es gibt auf jeden Fall den Typ des Journalisten in Deutschland,
der nach der Pfeife der politischen Macht tanzt, sich sehr stark daran
orientiert, wie die Interessen des deutschen Staates sortiert sind,
und der der Bundesregierung nach dem Mund redet. Das Gefühl haben wir
schon. Als Peter Steudtner aus türkischer Haft entlassen wurde, gab es
beispielsweise in der Süddeutschen Zeitung Stimmen, die gefordert
haben, jetzt müsse die Bundesregierung auch auf die Türkei zugehen,
die doch einen positiven Schritt vorgelegt habe. Daß parallel dazu
kurdische Aktivisten in der Türkei festgenommen werden, darüber wird
dann nicht berichtet. Diesen Typ des Journalisten gibt es. Ich würde
nicht sagen, daß es nur ihn gibt, aber das ist auch eine Realität des
deutschen Journalismus.

SB: In welchem Maße sind für dich langfristige Strategien der
Informationsverbreitung wichtig im Verhältnis zu kurzfristigen
Wellenschlägen wie jetzt angesichts des Angriffs auf Afrin, wo die
Frage der deutschen Panzer plötzlich bei Leuten hochkocht, die sich
vorher kaum für die kurdische Frage interessiert haben?

MQ: Es gibt diese windows of opportunity, wie ich es nennen würde,
kurze Zeitabschnitte, in denen wir gewisse Inhalte gut in die Medien
reinbringen können, jetzt die Rüstungsexporte beispielsweise, und da
versuchen, Druck aufzubauen. Natürlich ist aber unser Interesse, nicht
nur über den Krieg zu berichten, sondern langfristig die Inhalte
dieses Gesellschaftsmodells vorzustellen und zu verbreiten, das es in
Rojava im Norden Syriens und anderswo in Kurdistan gibt. Wir wollen
darüber berichten, daß es eine demokratische Perspektive für den
Mittleren Osten gibt, und das in die Medien tragen. Das ist natürlich
gerade in der bürgerlichen Presse schwieriger, als über Kriege zu
berichten. Wenngleich diese natürlich eine Realität sind, legen wir
doch unseren Fokus insbesondere darauf, das Gesellschaftsmodell
hierzulande bekannt zu machen.

SB: Derzeit finden zahlreiche Demonstrationen, Kundgebungen und
Veranstaltungen in verschiedenen Städten statt, mit denen ein Zeichen
gegen den Angriff der türkischen Streitkräfte auf den Kanton Afrin
gesetzt werden soll. Welche Erfahrungen hast du dabei bislang gemacht?
Gibt es Resonanz in der deutschen Öffentlichkeit?

MQ: Es gibt Resonanz, gerade was die morgen stattfindende
Demonstration in Köln betrifft, an der großes Medieninteresse besteht.
Wir sehen aber auch sehr deutlich, daß die Presse über Demonstrationen
gerne so berichtet, ob es Vorfälle gibt, ob es zu Ausschreitungen
kommt. Bleiben diese aus, schreiben sie dann vor allem, daß die Demo
friedlich verlaufen ist. Es geht weniger um die Inhalte und die
Forderungen der Demonstration, als darum, ob die deutsche
Straßenverkehrsordnung eingehalten worden ist und ob man sich nach
deutschen Gesetzen richtig verhalten hat oder nicht. Bei dieser
Herangehensweise steht die Sicherheitsperspektive im Vordergrund. Das
ist nicht unser Wunsch, aber vielfach begegnen wir auch einer solchen
Berichterstattung.

SB: Mako, vielen Dank für das Gespräch.


Fußnote:

[1] http://www.civaka-azad.org


Berichte und Interviews zur Podiumsdiskussion "Quo vadis,
Türkei?" im Schattenblick unter:

www.schattenblick.de / INFOPOOL → POLITIK → REPORT

BERICHT/301: Olivenzweig - kein Erbarmen in Aussicht ... (SB)

BERICHT/302: Olivenzweig - Gegenöffentlichkeit schaffen ... (SB)

BERICHT/303: Olivenzweig - subversive Aggression ... (SB)

BERICHT/304: Olivenzweig - ein Abwasch ... (SB)

INTERVIEW/396: Olivenzweig - geleugnete Stoßrichtung ...     Leyla Imret im Gespräch (SB)
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INTERNATIONAL/227: Neuer Rekord von Rücküberweisungen an mexikanische Familienangehörige (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Neuer Rekord von Rücküberweisungen an mexikanische 
Familienangehörige 

Von Gerold Schmidt



(Mexiko-Stadt, 3. Februar 2018, npl) - In den USA lebende
Mexikaner*innen und mexikostämmige US-Bürger*innen überwiesen im
vergangenen Jahr nach Angaben der mexikanischen Zentralbank fast 29
Milliarden US-Dollar an zurückgebliebene Familienangehörige. Die unter
dem Namen "remesas" bekannten Zahlungen erreichten damit im vierten
Jahr hintereinander einen Rekordstand. Nach Angaben der mexikanischen
Zentralbank waren es 2016 noch 6,6 Prozent weniger. 2012 und 2013
hatten die remesas bei gut 22 Milliarden Dollar stagniert, seitdem
nehmen sie erheblich zu.


Rassistische Politik, Abwertung des Pesos und US-Wirtschaft
führen zum remesa-Rekord

Die jüngste Steigerung ist, laut Expert*innen, auch mit einem
Trump-Effekt zu erklären: Die Mexikaner*innen ohne gültige Papiere
würden aus Unsicherheit über ihre zukünftigen Arbeitsmöglichkeiten,
ihren Aufenthaltsstatus und drohende Deportation zum einen mehr Geld
sparen und zum anderen mehr Geld nach Mexiko überweisen. Ein weiterer
Aspekt ist die starke Abwertung des mexikanischen Peso in den
vergangenen Jahren. Jeder überwiesene Dollar bedeutet in mexikanischen
Pesos trotz Inflation mehr Kaufkraft als noch beispielsweise 2015,
hilft also Familienangehörigen in Mexiko mehr. Die derzeit relativ
stabile wirtschaftliche Situation in den USA führte zudem dazu, dass
mehr in den USA geborene Bürger*innen mexikanischer Abstimmung Arbeit
fanden, zitiert die Tageszeitung La Jornada einen Experten der Bank
Banorte Ixe. Auch das habe zu erhöhten remesas geführt.

Mexiko ist in Lateinamerika der größte remesa-Empfänger. Die Summe der
remesas übertrifft die ausländischen Direktinvestitionen (etwa 24
Mrd.) und ist inzwischen deutlich höher als die Einnahmen durch
Erdölexporte (etwa 17,6 Mrd.) und durch den Tourismus. Sie machen etwa
2,7 Prozent des mexikanischen Bruttoinlandsproduktes aus.


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/neuer-rekord-von-rueckueberweisungen-an-mexikanische-familienangehoerige/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
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ARBEIT/2773: Haushaltsdienstleistungen zugewanderter Frauen führen dazu, dass einheimische Frauen mehr arbeiten (idw)


Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für
Arbeit (IAB) - 06.02.2018

Haushaltsdienstleistungen zugewanderter Frauen führen dazu, dass
einheimische Frauen mehr arbeiten



Durch die Zuwanderung wächst auch das Angebot an
Haushaltsdienstleistungen, beispielsweise im Bereich der Hauswirtschaft,
der Kinderbetreuung oder der häuslichen Altenpflege. Eine am Dienstag
veröffentlichte Studie des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
(IAB) zeigt: Ein Anstieg des Anteils der Migrantinnen an der Bevölkerung
in einer Region erhöht bei den einheimischen Frauen die
Wahrscheinlichkeit, mehr Stunden erwerbstätig zu sein. Gleichzeitig wenden
die einheimischen Frauen dann im Schnitt weniger Zeit für Kinderbetreuung
und Hausarbeit wie Waschen, Kochen und Putzen auf.

Ein Anstieg im Anteil der Migrantinnen an der Bevölkerung in einer Region
um zehn Prozent, zum Beispiel von drei Prozent auf 3,3 Prozent, führt laut
der Studie zu einer Erhöhung des Angebots von Haushaltsdienstleistungen um
18 Prozent. "Eine bessere Verfügbarkeit von Haushaltsdienstleistungen kann
einheimische Frauen entlasten und damit einen möglichen Konflikt bei der
Entscheidung zwischen Familie und Beruf entschärfen", heißt es in der
Studie.

Ein Anstieg im Anteil der Migrantinnen an der Bevölkerung um zehn Prozent
erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass einheimische Frauen länger als 30
Stunden erwerbstätig sind, um 0,9 Prozentpunkte. Die Wahrscheinlichkeit
steigt dann von durchschnittlich 53 auf 53,9 Prozent. Die
Wahrscheinlichkeit, dass einheimische Frauen mehr als 35 Stunden arbeiten,
steigt um einen ganzen Prozentpunkt von 46 auf 47 Prozent.

Bei den einheimischen Frauen mit mittlerer Qualifikation ist der Effekt am
stärksten. Hier beträgt er 1,2 Prozentpunkte bei einem Ausgangsniveau von
52 Prozent bei der 30-Stunden-Schwelle. Bei der 35-Stunden-Schwelle
beträgt der Zuwachs 1,3 Prozentpunkte ausgehend von einem Niveau von 45
Prozent.

Zudem steigt bei den einheimischen Frauen mit mittlerer Qualifikation bei
einem höheren Anteil der Migrantinnen an der Bevölkerung auch die
Wahrscheinlichkeit, ein Kind zu bekommen. So erhöht ein Anstieg im Anteil
der Migrantinnen an der Gesamtbevölkerung einer Region um zehn Prozent die
Wahrscheinlichkeit, ein Kind unter einem Jahr zu haben, im Durchschnitt
für einheimische Frauen mittlerer Qualifikation um 0,3 Prozentpunkte. Da
diese Wahrscheinlichkeit im Durchschnitt bei 4,4 Prozent liegt, bedeutet
das einen Anstieg auf 4,7 Prozent.

Dass der Effekt bei den Frauen mit mittlerer Qualifikation wie einer
Berufsausbildung am stärksten ist, wird in der Studie damit erklärt, dass
Akademikerinnen häufig finanziell besser gestellt seien und sich damit
Haushaltsdienstleistungen oft selbst dann noch leisten können, wenn das
Angebot knapper ist. Geringqualifizierte Frauen, also Frauen ohne
Berufsabschluss, würden dagegen häufig so starken finanziellen
Einschränkungen unterliegen, dass sie auch bei einer Ausweitung des
Angebots an Haushaltsdienstleistungen diese kaum in Anspruch nehmen.

"Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass einheimische Frauen,
insbesondere diejenigen mit mittlerem Qualifikationsniveau, mithilfe der
Zuwanderung sowohl Erwerbstätigkeit und Hausarbeit als auch
Erwerbstätigkeit und Kinderbetreuung leichter vereinbaren können", lautet
das Fazit der Studie.


Weitere Informationen unter:

http://doku.iab.de/kurzber/2018/kb0318.pdf

https://twitter.com/iab_news

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution851

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesagentur für

Arbeit (IAB), Wolfgang Braun, 06.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GEWERKSCHAFT/1600: Tarifabschluß in der Metall- und Elektroindustrie (IG Metall)


IG Metall - Pressemitteilung vom 02.02.2018

Ein starker Tarifabschluss: 

Mehr Geld und mehr Selbstbestimmung bei der Arbeitszeit




	4,3 Prozent mehr Entgelt ab dem 01.04.2018,

	100 Euro für die Monate Januar bis März 2018,

	ein tarifliches Zusatzgeld in Höhe von 27,5 Prozent eines Monatsentgelts sowie ein Festbetrag von 400 Euro ab 2019.

	Anspruch auf befristete Reduzierung der Arbeitszeit auf bis zu 28 Stunden für bis zu 24 Monate.

	Zusätzliche freie Tage für Kindererziehung und Pflege sowie Entlastung bei Schichtarbeit.



Stuttgart - Die IG Metall hat den Tarifabschluss für die 900.000
Beschäftigten der Metall- und Elektroindustrie in Baden-Württemberg als
zukunftsweisend bezeichnet. "Der Tarifabschluss ist ein Meilenstein auf dem
Weg zu einer modernen, selbstbestimmten Arbeitswelt", sagte Jörg Hofmann,
Erster Vorsitzender der IG Metall, am Dienstag in Stuttgart. Die IG Metall
hat sich für diese Tarifrunde zentrale Ziele gesetzt: einen fairen Anteil
der Beschäftigten am wirtschaftlichen Erfolg der Branche, mehr
Selbstbestimmung bei der Arbeitszeit, eine bessere Vereinbarkeit von
Familie und Beruf für alle und Entlastung bei Schichtarbeit. "Diese Ziele
haben wir erreicht", sagte Hofmann.

Der Tarifvertrag sieht ab 01.04.2018 eine Entgelterhöhung von 4,3 Prozent
sowie eine Einmalzahlung von 100 Euro für Januar bis März 2018 vor.

Außerdem erhalten alle Beschäftigten ab 2019 einen Festbetrag von 400 Euro
plus ein tarifliches Zusatzgeld in Höhe von 27,5 Prozent eines
Monatsentgelts. Beschäftigte, die Kinder erziehen, Angehörige pflegen oder
in Schicht arbeiten, können wählen, ob sie statt des tariflichen
Zusatzgelds acht freie Tage nehmen wollen. Zwei Tage davon finanziert der
Arbeitgeber.

Der Tarifvertrag sichert zudem den Beschäftigten einen Anspruch auf
Reduzierung ihrer Arbeitszeit auf bis zu 28 Stunden für bis zu 24 Monate.
Danach haben sie das Recht, zu ihrer ursprünglichen Arbeitszeit
zurückzukehren.

Der Tarifvertrag läuft bis zum 31. März 2020.

"Die Beschäftigten erhalten eine deutliche Erhöhung ihrer Realeinkommen.
Damit trägt dieses Ergebnis der hervorragenden wirtschaftlichen Situation
der Branche Rechnung und hat zugleich gesamtwirtschaftlich eine positive
Wirkung: Die deutliche Steigerung der Einkommen stärkt die Binnennachfrage
und leistet einen Beitrag dazu, die Konjunktur weiter zu stabilisieren",
sagte der IG Metall-Vorsitzende.

"Gleichzeitig markiert dieser Tarifabschluss eine Umkehr bei der
Arbeitszeit. Viel zu lange war Flexibilität ein Privileg der Arbeitgeber.
Jetzt haben die Beschäftigten erstmals verbindliche Ansprüche, sich für
eine kürzere Arbeitszeit zu entscheiden - für sich selbst, für ihre
Gesundheit, für ihre Familien", sagte Hofmann. Mit dem Tarifabschluss gibt
es einen flächendeckenden, verbindlichen Anspruch auf Unterstützung in
Lebensphasen, die schwer mit der Erwerbsarbeit zu vereinbaren sind und bei
besonderer gesundheitlicher Belastung durch Schichtarbeit. "Das ist ein
Novum. Die Tarifparteien übernehmen so gemeinsam Verantwortung dafür, dass
Erwerbsverläufe gut gelingen und Fachkräfte in allen Bereichen der
Industrie ihr Leben selbstbestimmter und gesünder meistern können." Der
Tarifabschluss zeigt zudem, dass es den Tarifparteien gelingt, innovative
und passgenaue Lösungen zu entwickeln. "Tarifverträge sind das geeignete
Instrument, um Arbeitsbedingungen im Interesse der Beschäftigten und der
Unternehmen attraktiv zu gestalten."

Der IG Metall-Vorsitzende dankte den rund 1,5 Millionen Beschäftigten, die
mit ihrer Beteiligung an den kurzzeitigen Warnstreikaktionen sowie den
ganztägigen Warnstreiks der vergangenen Tage die Ziele der IG Metall
eindrucksvoll und nachdrücklich unterstützt hatten. "Die IG Metall hat in
dieser Tarifrunde gezeigt, was sich erreichen lässt, wenn man sich ein
klares Ziel setzt und es strategisch und mit langem Atem umsetzt. Und wir
haben in dieser Auseinandersetzung bewiesen, dass wir weiterhin eine große,
solidarische Kraft entfalten können, um die Zukunft der Arbeit zu
gestalten."

IG Metall und Gesamtmetall empfehlen den Tarifpartnern in den ostdeutschen
Bundesländern unmittelbar nach dem Tarifabschluss Gespräche über den
Prozess der Angleichung der Arbeitsbedingungen zu führen. Dabei sind die
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zu berücksichtigen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 22 vom 6. Februar 2018

IG Metall Vorstand

Wilhelm-Leuschner-Straße 79, 60329 Frankfurt

Telefon: 069 / 6693-0, Telefax: 069 / 6693-2843

E-Mail: internet@igmetall.de

Internet: https://www.igmetall.de
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MELDUNG/554: Mit "Schadensaufnahme" überschriebenes Formular ist kein Gutachtensauftrag (DAV)


Deutscher Anwaltverein (DAV) - Berlin, 6. Februar 2018

Ressort: Justiz/Verkehr

Mit "Schadensaufnahme" überschriebenes Formular ist kein Gutachtensauftrag



München/Berlin (DAV). Mit der Unterschrift unter ein Formular, das die
Überschrift "Schadensaufnahme" trägt, wird in der Regel kein Auftrag
für ein Gutachten erteilt. Das "Kleingedruckte" gilt dann nicht. Die
Arbeitsgemeinschaft Verkehrsrecht des Deutschen Anwaltvereins (DAV)
informiert über eine Entscheidung des Amtsgerichts München vom
13. Juli 2017 (AZ: 222 C 1303/17).

Die Ehefrau des späteren Beklagten ging in ein Autohaus. Sie wollte
sich über die Kosten einer etwaigen Reparatur des Pkw ihres Mannes
informieren. Bei dem Schaden handelte es sich um einen Parkunfall. In
dem Autohaus füllte die Frau ein Formblatt "Schadensaufnahme" aus. Am
unteren Rand des Formulars war in sehr kleiner Schrift der Hinweis zu
lesen: "Die Unterschrift gilt als Auftragserteilung zur Erstellung des
Gutachtens". Das Sachverständigenbüro erstellte noch am selben Tag das
Gutachten und übergab der Frau noch vor Ort die Rechnung über 771
Euro.

Der Mann der später verstorbenen Frau war der Ansicht, dass ein
Gutachten weder mündlich noch schriftlich in Auftrag gegeben wurde.
Dies sei dem Geschäftsführer des Sachverständigenbüros auch bekannt
gewesen. Seine Ehefrau sei davon ausgegangen, dass lediglich ein
kostenloser Kostenvoranschlag erfolgen sollte. Das
Sachverständigenbüro klagte auf Zahlung der Kosten für das Gutachten.

Es hatte keinen Erfolg mit seiner Klage. Nach Auffassung des
Amtsgerichts hatte das Sachverständigenbüro nicht nachweisen können,
dass ein mündlicher Auftrag erteilt worden war. Ein schriftlicher
Gutachtensauftrag könne nicht in dem mit "Schadensaufnahme"
überschriebenen Formular gesehen werden. Zum einen sei hier bereits
die Überschrift irreführend. Daher könne ein objektiver Empfänger
nicht von einem Gutachtensauftrag ausgehen. Der Umstand, dass unten im
Kleingedruckten erläutert werde, dass mit der Unterschrift eine
Beauftragung zur Erstellung eines Gutachtens nach Honorartabelle
erfolgt sei, führe ebenfalls zu keiner anderen rechtlichen Bewertung.
Ohne extra auf das Kleingedruckte hingewiesen zu sein, dürfe man nicht
davon ausgehen, dass der Betroffene den Auftrag auch habe geben
wollen. Ein objektiver Empfänger könne in der konkreten Situation
nicht davon ausgehen, dass der Unterschreibende alles Kleingedruckte
in seinen Erklärungswillen aufgenommen habe.

Für Betroffene, die vom "Kleingedruckten" überrascht werden, kann es
sich lohnen, die Gültigkeit überprüfen zu lassen, so die
DAV-Verkehrsrechtsanwälte.

Informationen: www.verkehrsrecht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung VerkR 01/18 vom 6. Februar 2018

Pressedienst der Arbeitsgemeinschaft Verkehrsrecht

Deutscher Anwaltverein (DAV)

Pressesprecher Swen Walentowski

PR-Referat

Littenstraße 11, 10179 Berlin

Tel.: 0 30/72 61 52 - 129

Sekretariat:

Manja Jungnickel, Tel.: 0 30/72 61 52 - 139

Katrin Schläfke, Tel.: 0 30/72 61 52 - 149

Fax: 0 30/72 61 52 - 193

E-mail: walentowski@anwaltverein.de

Internet: www.anwaltverein.de
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MELDUNG/553: Refugee Law Clinic Gießen - ein Modell, das bundesweit Schule gemacht hat (idw)


Justus-Liebig-Universität Gießen - 05.02.2018

Refugee Law Clinic Gießen - ein Modell, das bundesweit Schule gemacht
hat

Mit einem Festakt begeht die mehrfach ausgezeichnete RLC der 
Justus-Liebig-Universität Gießen am 2. Februar feierlich ihr zehnjähriges
Bestehen



Studierende setzen sich intensiv mit asyl- und aufenthaltsrechtlichen
Fragen auseinander und können ihr Wissen direkt praktisch anwenden;
Flüchtlinge erhalten eine kostenlose und unabhängige Rechtsberatung. Beide
Seiten profitieren von ihren wertvollen und prägenden Erfahrungen - ein
weitsichtiges Konzept mit Pioniercharakter, das inzwischen bundesweit
Schule gemacht und zahlreiche Nachahmer gefunden hat. Am 2. Februar 2018
feiert die inzwischen mehrfach ausgezeichnete Refugee Law Clinic (RLC) der
Justus-Liebig-Universität Gießen (JLU) ihr zehnjähriges Bestehen mit einem
Festakt im Senatssaal des Universität-shauptgebäudes.

Im Mittelpunkt des Festakts wird die erfolgreiche Arbeit der letzten zehn
Jahre stehen. Zugleich gilt es, Perspektiven für die Zukunft zu
entwickeln. Die Refugee Law Clinic (RLC) Gießen wurde im Wintersemester
2007/08 am Fachbereich 01 - Rechtswissenschaft der JLU gegründet. Es
handelte sich damals um das erste Ausbildungsprojekt dieser Art in
Deutschland. Gründer war Prof. Dr. Dr. Paul Tiedemann, Richter a.D. und
Honorarprofessor an der JLU. Heute wird die RLC an der Professur für
Öffentliches Recht und Europarecht von Prof. Dr. Jürgen Bast geleitet.

Prof. Bast wird die Gäste begrüßen; Grußworte sprechen JLU-Präsident Prof.
Dr. Joybrato Mukherjee und Prof. Dr. Marietta Auer, Dekanin des
Fachbereichs Rechtswissenschaft. Prof. Dr. Beate Rudolf, Direktorin des
Deutschen Instituts für Menschenrechte, Berlin, hält den Festvortrag zum
Thema "Grundzüge eines menschenwürdigen Flüchtlingsrechts".

Prof. Mukherjee gratuliert den Verantwortlichen der RLC herzlich zum
Jubiläum: "Sie alle zeigen in kontinuierlicher Arbeit, was eine innovative
JLU-Einrichtung zu leisten vermag, die Theorie mit praktischen
Hilfeleistungen verknüpft. Wir sind stolz auf das ehrenamtliche
Engagement, das unsere Studierenden in der Refugee Law Clinic für
Schutzsuchende leisten. Und wir sind den Lehrenden dankbar, die die
Studierenden praxisnah und effizient ausbilden, so dass diese
Rechtsberatungen übernehmen können."

Refugee Law Clinic Gießen

Was im Wintersemester 2007/08 zunächst als Pilotprojekt begonnen hatte,
hat sich im Laufe eines Jahrzehnts als interdisziplinäres und
praxisbezogenes Ausbildungsangebot mit bun-desweiter Ausstrahlung bewährt.
Durch eine zugleich theoretische und praktische Ausbildung im Asyl- und
Flüchtlingsrecht werden Studierende zur Rechtsberatung für Schutzsuchende
befähigt. Mit dem erworbenen Wissen führen Studierende in
fortgeschrittenen Semestern die Rechtsberatung durch. Darüber hinaus
veranstaltet die RLC Vorträge und Tagungen, um zu einer differenzierteren
Auseinandersetzung mit der Thematik "Flüchtlingsrecht" beizutragen.

"Es freut uns, dass die Refugee Law Clinic heute zu einem festen
Bestandteil der juristischen Ausbildung an der Universität Gießen geworden
ist", betont Professor Jürgen Bast. "Das Besondere an der RLC ist die enge
Zusammenarbeit mit Expertinnen und Experten aus der Praxis, zum Beispiel
mit Richtern und Rechtsanwälten, die im Flüchtlingsrecht spezialisiert
sind", so Bast weiter. Dazu absolvieren die Studierenden zunächst eine
fundierte theoretische Ausbildung, die eine Vorlesung, ein Praktikum, eine
Übung und ein Seminar umfasst. Im zweiten Semester hospitieren sie bei
Mitarbeitenden der Flüchtlingsberatungsstelle des Evangelischen Dekanats
Gießen, das in der Hessischen Erstaufnahmeeinrichtung (HEAE) ein
Beratungsbüro unterhält und mit der die RLC eng kooperiert.

Im Fokus der Öffentlichkeit stand dieses vielfältige Engagement im letzten
Jahrzehnt häufiger. Im Jahr 2010 wurde die RLC mit dem Hessischen
Hochschulpreis für Exzellenz in der Lehre ausgezeichnet, im Dezember 2015
mit dem Peter-Becker-Preis der Philipps-Universität Marburg. Im Juni 2015
besuchte der damalige Bundespräsident Joachim Gauck anlässlich des
Weltflüchtlingstags die RLC und informierte sich ausgiebig über das
Erfolgskonzept.


Die 1607 gegründete Justus-Liebig-Universität Gießen (JLU) ist eine
traditionsreiche Forschungsuniversität, die über 28.000 Studierende
anzieht. Neben einem breiten Lehrangebot - von den klassischen
Naturwissenschaften über Rechts- und Wirtschaftswissenschaften,
Gesellschafts- und Erziehungswissenschaften bis hin zu Sprach- und
Kulturwis-senschaften - bietet sie ein lebenswissenschaftliches
Fächerspektrum, das nicht nur in Hessen einmalig ist: Human- und
Veterinärmedizin, Agrar-, Umwelt- und Ernährungswissenschaften sowie
Lebensmittelchemie. Unter den großen Persönlichkeiten, die an der JLU
geforscht und gelehrt haben, befindet sich eine Reihe von
Nobelpreisträgern, unter anderem Wilhelm Conrad Röntgen (Nobelpreis für
Physik 1901) und Wangari Maathai (Friedensnobelpreis 2004). Seit 2006 wird
die JLU sowohl in der ersten als auch in der zweiten Förderlinie der
Exzellenzinitiative gefördert (Excellence Cluster Cardio-Pulmonary System
- ECCPS; International Graduate Centre for the Study of Culture - GCSC).

Weitere Informationen unter:

http://www.uni-giessen.de/fbz/fb01/studium/rlc

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution217

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Justus-Liebig-Universität Gießen, Lisa Dittrich, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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VERKEHR/719: Keine Ausnahmegenehmigung für Wohnmobilbesitzer in der Umweltzone (DAV)


Deutscher Anwaltverein (DAV) - Berlin, 6. Februar 2018

Ressort: Justiz/Verkehr

Keine Ausnahmegenehmigung für Wohnmobilbesitzer in der Umweltzone



Gießen/Berlin (DAV). Der Besitzer eines älteren Wohnmobils hat keinen
Anspruch auf eine Ausnahmegenehmigung für die Einfahrt in die
Umweltzone. Dies ergibt sich aus einer Entscheidung des
Verwaltungsgerichts Gießen vom 17. November 2017 (AZ: 6 K 4419/16),
wie die Arbeitsgemeinschaft Verkehrsrecht des Deutschen Anwaltvereins
(DAV) berichtet.

Das Wohnmobil des Mannes erfüllte nicht die Voraussetzungen der
Schadstoffgruppe 4, die für die Einfahrt in die Umweltzone mindestens
erforderlich sind. Es ließ sich auch nicht technisch umrüsten. Der
Mann hatte das Fahrzeug im August 2015 gekauft und machte geltend, er
sei von der 2016 eingerichteten Umweltzone überrascht worden. Eine
Ersatzbeschaffung sei ihm nicht zumutbar. Er hätte das Fahrzeug nicht
angeschafft, hätte er von der zukünftigen Umweltzone gewusst.

Seine Klage wurde abgewiesen. Die Umweltzone beruhe auf dem
Luftreinhalteplan des Umweltministeriums. Auch wenn die Stadt erst im
Januar 2016 ausdrücklich eine Umweltzone festgesetzt habe, sei dies
nicht überraschend. Bereits seit dem Jahr 2014 habe das Stadtparlament
über die Einrichtung der Umweltzone diskutiert.

Der Luftreinhalteplan sehe Ausnahmemöglichkeiten vor. Jedoch erfülle
der Mann die Voraussetzungen dafür nicht. Der im Luftreinhalteplan
vorgesehene Stichtag für den Erwerb eines technisch nicht mehr
umrüstbaren Fahrzeugs sei der 1. August 2014.

Darüber hinaus müsse der Erwerb eines Ersatzfahrzeuges unzumutbar
sein. Das sei nur dann anzunehmen, wenn das Einkommen unter der
Pfändungsfreigrenze liege. Da der Mann auch diese Voraussetzung nicht
erfülle, genieße er keinen Bestandsschutz. Er könne sich auch nicht
darauf berufen, durch die Stadtautobahn, die nicht in der Umweltzone
liege, entstehe eine viel höhere Umweltbelastung. Die Messung der
Luftbelastung mit Stickstoffoxiden, die Grund für die Einrichtung der
Umweltzone gewesen sei, habe gerade in der Innenstadt den höchsten,
die Grenzwerte überschreitenden Wert ergeben.

Information: www.verkehrsrecht.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung VerkR 02/18 vom 6. Februar 2018

Pressedienst der Arbeitsgemeinschaft Verkehrsrecht

Deutscher Anwaltverein (DAV)

Pressesprecher Swen Walentowski

PR-Referat
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LATEINAMERIKA/086: Mexiko - Abgesang auf Kardinal Norberto Rivera (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Mexiko

Abgesang auf Kardinal Norberto Rivera

Von Gerd Goertz



(Mexiko-Stadt, 5. Februar 2018, npl) - Eine der zwielichtigsten
Gestalten der katholischen Kirche in Mexiko musste am Montag, den 5.
Februar 2018 endgültig abtreten. Kardinal Norberto Rivera Carrera
befindet sich nach 22 Jahren an der Spitze der Erzdiözese von
Mexiko-Stadt wegen des Erreichens der Altersgrenze von 75 Jahren im
Ruhestand. Papst Franziskus machte nicht die geringsten Anstalten,
Rivera, wie in solchen Fällen sonst nicht ungewöhnlich, noch einige
Jahre im Amt zu lassen. Er ernannte am 7. Dezember den Kardinal Carlos
Aguiar Retes zum Nachfolger. Dieser wird ab dem 5. Februar die
Erzdiözese leiten.

Der Stern des Kardinals und Erzbischofs Rivera, der sich selbst einmal
für papabel (fähig das Amt des Papstes zu übernehmen, Anm.d.R.) hielt,
war schon seit Jahren im Sinken begriffen. Unter anderem gab es
wiederholt schwere und gut dokumentierte Vorwürfe gegen Norberto
Rivera, seine Hände schützend über pädophile Priester gehalten zu
haben. Rechtliche Konsequenzen für ihn entstanden daraus letztlich
aber nicht.


Des Kardinals Beziehungskisten

Verantwortlich für die wichtigste Diözese des Landes, fühlte sich der
Kardinal in der Nähe der wirtschaftlichen und politischen Eliten
Mexikos sichtbar wohler als im Kontakt mit der gemeinen Bevölkerung.
"Politischen und finanziellen Allianzen mit den säkularen Mächten der
Gesellschaft", wie es die Wochenzeitschrift proceso schreibt, war er
nie abgeneigt. In den 1990er Jahren war Norberto Rivera wegen seiner
engen Kontakte in Politik und Wirtschaft sowie der guten Beziehung zum
umtriebigen päpstlichen Nuntius Girolamo Prigione die wohl
einflussreichste Figur in der mexikanischen katholischen Kirche.
Ebenso fruchtbringend war seine Verbindung zu dem Priester Marcial
Maciel, dem Gründer der Kongregation der Legionäre Cristi und
entlarvten Päderasten.

Trotz seiner Macht: Beliebt war der Kardinal mit dem gusto für das
opulent Weltliche nie. Auch bei den meisten mexikanischen Bischöfen
nicht, die ihn manchmal mit ihrer schweigenden Mehrheit ausbremsten.
In der Öffentlichkeit wurde Norberto Rivera mehr als politischer
Akteur denn als spirituelle Führungspersönlichkeit wahrgenommen. Ein
Bild, das der über Jahre mit dem Kardinal verbündete mexikanische
Fernsehkonzern Televisa verfestigte. Rivera ist, wie es der
Kirchenexperte Bernardo Barranco formuliert, einer der "letzten
Überlebenden" des ultrakonservativen sogenannten "Clubs von Rom": eine
Gruppe innerhalb der mexikanischen Bischofskonferenz, die sich ihrer
guten Kontakte zum Vatikan unter Johannes Paul II. rühmte.


Nachfolger kündigt kirchliche Erneuerung an

Doch diese Zeiten sind vorbei. Als Papst Franziskus während seines
Mexikobesuches im Februar 2016 in der Kathedrale der Hauptstadt, also
im Wohnzimmer des Kardinals, "Kirchenfürsten", "Klüngel", "Intrigen",
und "Karrierismus" anklagte, musste er einen der Hauptadressaten gar
nicht namentlich erwähnen. Dass die katholische Kirche in Mexiko in
der Hauptstadt noch deutlich mehr Mitglieder verliert als im übrigen
Land, ist teilweise auch ein Verdienst Riveras und seines
Desinteresses an der Seelsorge. Nicht umsonst hat sein Nachfolger
Aguiar Retes eine "kirchliche Erneuerung" in der Erzdiözese
angekündigt. Retes wird dem konservativen, aber nicht
ultrakonservativen Flügel der mexikanischen Bischofskonferenz
zugerechnet. Seine Laufbahn weist viele Stationen innerhalb der
katholischen Kirchenhierarchie auf nationaler und internationaler
Ebene auf. Ihm wird ein sehr gutes Verhältnis zu Papst Franziskus
nachgesagt.


"Der Kardinal hat niemanden mehr, der ihm schreibt."

Wenige Tage vor seinem Abgang wurde Norberto Rivera von dem
katholischen Wochenblatt "Desde la fe" (Vom Glauben aus) noch einmal
vehement verteidigt. Der kleine Haken: Das Blatt der Erzdiözese wurde
vor Jahren von ihm selbst gegründet. "Mission erfüllt", schreibt
"Desde la fe". Die erwähnte Zeitschrift proceso sah das im vergangenen
Jahr angesichts der bevorstehenden schnellen Annahme des
obligatorischen Rücktrittsgesuches durch Papst Franziskus
wahrscheinlich realistischer: "Der Kardinal hat niemanden mehr, der
ihm schreibt."


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/abgesang-auf-kardinal-norberto-rivera/
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Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/

 * 

Quelle:

poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Herausgeber: Nachrichtenpool Lateinamerika e.V.

Köpenicker Straße 187/188, 10997 Berlin

Telefon: 030/789 913 61
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Internet: http://www.npla.de
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06468: Den Zeitläufen zum Trotz (SB)


H.C. Opfermann hatte in seinem kulturhistorisch geprägten Werk "Die
Leistungen und Spielerfolge der großen Schachdenker für das moderne
Schachspiel" die Frage untersucht, inwieweit gesellschaftliche
Rahmenbedingungen und Zeitgeist-Strömungen auf die Bildung eines
individuellen Schachstils einwirken. Seiner kritischen
Herangehensweise fehlt es zwar mitunter an Stichhaltigkeit und allzu
nichtssagend werden soziologische Standards heruntergeleiert - "Alle
historisch abgrenzbaren Schach-Spielstile stehen im
kulturgeschichtlichen Wechselspiel mit den Leitbildern, Erkenntnissen
und Verhaltensweisen ihrer Zeit." -, und doch berührt Opfermann damit
zum Teil recht interessante Punkte, die im Kern das Denken an sich und
dessen Probleme im speziellen zum Thema haben. Spielten die großen
Meister des 19. Jahrhunderts also betont opferfreudig, weil ihre Zeit
im Zeichen eines Wertewandels fortschritt? War die Blütephase des
Königsgambits demzufolge eine Verfallserscheinung der Kultur? Und war
das Spiel der Meister vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges so arm
an Kreativität, weil die drohende Kriegsgefahr das Denken erstickte?
Es lohnt sich jedenfalls, Opfermanns Buch unter diesem Gesichtspunkt
zu lesen, nicht aber, weil er verspricht, dank der Kenntnis der
geistig-kulturellen Zeitwurzeln Nutzen für die eigene Spielstärke
ziehen zu können. Einflüsse von außen waren ja immer schon prägend für
den einzelnen gewesen, vorausgesetzt natürlich, er unterwarf sich
ihnen in der Verkennung von Denken und Reflexion. Im heutigen Rätsel
der Sphinx soll der verstorbene sowjetische Denker und Stratege
Polugajewsky zu Wort kommen, der den Zeitläufen zum Trotz Stifter so
mancher Variante war, die anfangs angezweifelt wurden, dann jedoch
Schule machte. Mit den schwarzen Steinen besiegte er seinen Landsmann
Balaschow, indem er die Schwäche des Bauern f2 zum Dreh- und
Angelpunkt einer siegreichen Opferkombination machte, Wanderer.






[image: SCHACH-SPHINX/06468: Den Zeitläufen zum Trotz (SB)]



Balaschow - Polugajewsky

Tallinn 1973


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Blüten locken ins Verderben, glänzend ist die Falle, und nie und
nimmer hätte unser Schachfreund Richter seinen Turm auf die e-Linie
postieren dürfen. Sei's drum, sein Kontrahent Balogh trieb das Gift
aus der Wurzel empor mit 1.De3xe8!! Sg7xe8 2.Te2xe8 g6-g5 3.Te8-h8+
Kh7-g6 4.h3-h4! g5xh4 5.Th8-g8+ und Schwarz gab auf angesichts der
unabwendbaren Mattdrohung 5...Kg6-h7 6.Tg8-g7+ Kh7-h6 7.Tf1-f4 und
8.Tf4xh4#



Erstveröffentlichung am 11. Februar 2005
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PÄDAGOGIK





SCHULE/528: TU Dortmund federführend bei internationaler Studie zu Bildung und Schulsystemen (idw)


Technische Universität Dortmund - 05.02.2018

TU Dortmund federführend bei internationaler Studie zu Bildung und
Schulsystemen



Welches Schulsystem macht Schülerinnen und Schüler besser, wie sind
internationale Schulrankings wie die PISA-Studie einzuschätzen, aber auch
- welche Angebote sollten Schulen machen, damit Schülerinnen und Schüler
zu mündigen Menschen werden? Das sind drei Fragestellungen der
internationalen OCCAM-Studie, die das Institut für
Schulentwicklungsforschung (IFS) eingeworben hat. In der Studie
untersuchen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus neun Ländern
Schul- und Bildungssysteme auf der ganzen Welt; koordiniert wird die
Arbeit von Dr. Rolf Strietholt vom IFS.

Fünf Jahre Vorarbeiten hat es gekostet, doch dann war Dr. Rolf Strietholt
am Ziel: Die Europäische Union (EU) bewilligte im Rahmen ihres Horizont
2020-Projekts rund 3,9 Mio. Euro für die Studie "Outcomes and Causal
Inference in International Comparative Assessments" (OCCAM). Dabei greift
er auf die mehr als 15-jährige Erfahrung mit Schulleistungsstudien in der
Arbeitsgruppe von Prof. Wilfried Bos zurück. Das Kooperationsprojekt mit
insgesamt 12 Partnern wird als sogenanntes European Training Network (ETN)
gefördert. Strietholt sieht OCCAM als "Leuchtturm - nie zuvor wurde so ein
Projekt in der empirischen Bildungsforschung gefördert". Strietholt
koordiniert Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus Norwegen,
Schweden, Belgien, den Niederlanden, Großbritannien, Zypern, den USA,
Australien und natürlich Deutschland.

Die Forscherinnen und Forscher untersuchen, welche Merkmale von
Schulsystemen sich auf das Lernen der Schülerinnen und Schüler in den
verschiedenen Ländern auswirken. Dabei schauen sie auf die Entwicklung der
vergangenen 20 Jahre. "Es ist wissenschaftlich nämlich längst nicht
erforscht, warum zum Beispiel Kinder in Asien in einigen Fächern besser
als Kinder in Deutschland abschneiden", sagt Strietholt. "Für die
Begründungen, die dafür bisher angeführt werden, gibt es meist gar keine
empirischen Belege."

Drei große Bereiche werden bei OCCAM erforscht:

• Wie arbeiten Schulen in den verschiedenen Ländern?

• Wie ist das Bildungssystem in den Ländern gesteuert?

• Kann man den Ergebnissen der Bildungsstudien trauen oder
welche Schlüsse kann man aus PISA & Co ableiten?

Die Forscherinnen und Forscher stehen vor einer komplexen Aufgabe. Die
Herausforderung ist, gemeinsame Forschungsstandards in einer sehr
unterschiedlichen Bildungslandschaft zu entwickeln: In Großbritannien
haben beispielsweise Privatschulen eine große Bedeutung, in den USA wird
Schule häufig als eine reine Berufsvorbereitung gesehen. Das humboldtsche
Bildungsideal, also die ganzheitliche Ausbildung in den Künsten und
Wissenschaften in Verbindung mit einer Studienfachrichtung, soll im
Vergleich zur zielgerichteten Ausbildung mit Blick auf bestimmte
Berufsfelder untersucht werden.

Als eine Besonderheit fordert die EU-Kommission mit der Bereitstellung der
Fördergelder, dass internationale Organisationen oder Unternehmen, die im
Bereich Bildung arbeiten, in die Forschung einbezogen werden. Dies soll
einen engen Praxisbezug des Projekts gewährleisten und den 15
Doktorandinnen und Doktoranden - davon zwei an der TU Dortmund - mögliche
Berufsperspektiven nach ihrer Promotion eröffnen.

"Ein- bis zweimal im Jahr treffen sich die Forscherinnen und Forscher für
jeweils zehn Tage zum Erfahrungsaustausch und gemeinsamen Training",
berichtet Koordinator Strietholt. "Außerdem sind für jeweils sechs Monate
Aufenthalte im Ausland vorgesehen." Insgesamt läuft das Projekt über vier
Jahre, Beginn ist im Februar.


Weitere Informationen unter:

http://www.etn-occam.eu

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution12

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Dortmund, Martin Rothenberg, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PSYCHOLOGIE





MELDUNG/451: Emotionen, Diäten, Stereotype, und Politik - Alles relativ, oder? (idw)


Universität zu Köln - 05.02.2018

Emotionen, Diäten, Stereotype, und Politik - Alles relativ, oder?



Die DFG Forschergruppe 2150 "Die Relativität sozialer Kognition"
untersucht, wie der psychologische Mechanismus des sozialen Vergleichs
unterschiedlichste Bereiche sozialen Verhaltens beeinflusst: Welche
Emotionen Menschen erleben, ob sie eine Diät durchhalten, wie Stereotype
entstehen, oder welche Partei gewählt wird. Die interdisziplinäre
Forschergruppe wird für drei weitere Jahre von der DFG gefördert.

"Was wir über eine Sache wissen, ergibt nur einen Sinn im Vergleich zu
dem, was wir sonst alles über die Welt wissen", erklärt der Sprecher der
Forschergruppe, Professor Dr. Christian Unkelbach. "Bedeutung erlangen
Informationen aus der Umwelt immer nur im Vergleich zu anderen Dingen."
Das gilt insbesondere im sozialen Bereich, indem es um Vergleiche mit
anderen Menschen geht. "Wenn man 24 Liegestütze machen kann: Ist das viel
oder wenig? Dafür braucht man Referenzpunkte, wie durchschnittliche
Leistungsfähigkeit oder die Werte der Anderen." Die Annahme, dass soziale
Kognition, also wie Menschen ihre soziale Umwelt wahrnehmen und verstehen,
immer relativ ist, liegt allen Projekten der Forschergruppe zugrunde. Der
Vergleich mit anderen ist dabei der zentrale Prozess dieser Relativität,
und die Grundlage von Motivation, Emotionen, Wettbewerb und politischen
Meinungen.

Sechs Projekte untersuchen diesen zentralen Prozess in wichtigen
Teilbereichen der Psychologie. So geht Professor Dr. Roland Imhoff in
seinem Teilprojekt der Frage nach, wie man messen kann, ob Menschen sich
eher an gegebene Standards annähern oder sich kontrastieren. Daraus
ergeben sich auch motivationale Konsequenzen, die von Dr. Wilhelm Hofmann
und Professor Dr. Axel Ockenfeld untersucht werden. Unkelbach nennt das
Beispiel von unterschiedlichem Diätenverhalten: "Wenn ich eine sehr
durchtrainierte Person sehe, demotiviert mich das dann? Und wenn ich
jemanden sehe, an dessen Gewicht ich nah dran bin, motiviert mich das?"

Professor Dr. Christian Unkelbach und Dr. Anne Gast werden das sogenannte
"common good phenomen" erforschen. "Wenn ich die Welt durch eine
Ähnlichkeitsbrille betrachte, dann sind meine Bewertungen besser,
positiver." Das, was uns einzigartig macht, sind allerdings die negativen
Eigenschaften. "Wenn ich nach Unterschieden zwischen der Welt und mir
suche, dann finde ich eher negative Dinge." Das hat weitgreifende
Implikationen: "Eine andere Gruppe von Menschen wird also über Negatives
definiert; dies erklärt, warum Stereotype eher negativ sind und Vorurteile
leicht entstehen."

Dr. Joris Lammers und Professor Dr. Adam Galinsky untersuchen in einem
weiteren Teilprojekt die Relativität von moralischen Urteilen im
politischen Bereich. Dort sind offensichtlich die Ansprüche an die
Moralität von Politikern andere als im sonstigen Bereich der Gesellschaft.

Im Teilprojekt von Dr. Sascha Topolinski und Dr. Jan Crusius geht es um
die Auswirkungen der Körperlichkeit auf soziale Vergleiche. So kann zum
Beispiel das körperliche Aufblicken oder Herabblicken zu jemandem den
Vergleichsprozess beeinträchtigen.

Dr. Matthew Baldwin und Dr. Joris Lammers schließlich forschen im
Zentralprojekt, welches sich der politischen Psychologie widmet. Sie
fragen: Wie kann man politische Einstellungen zu bestimmten Fragen über
Vergleiche verändern?

Zwei neue Teilbereiche werden in der neuen Förderungsphase noch
hinzukommen: Dr. Iris Schneider wird die Ambivalenz von Einstellungen
untersuchen, Juniorprofessor Dr. Oliver Genschow das Imitationsverhalten
von Menschen.




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution19

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität zu Köln, Gabriele Meseg-Rutzen, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / SPORT / BOXEN





MELDUNG/2230: Cruisergewicht - Gürtelsammlung beispiellos ... (SB)




Turnierfinale mit Oleksandr Ussyk und Murat Gassijew

Wenn Oleksandr Ussyk und Murat Gassijew am 11. Mai in Jiddah,
Saudi-Arabien, im Finale der World Boxing Super Series
aufeinandertreffen, stehen alle maßgeblichen Titel im Cruisergewicht,
darunter auch die Trophäe des Ring Magazine, zur Disposition. Der
31jährige Ukrainer Ussyk ist als Weltmeister der Verbände WBC und WBO
in 14 Kämpfen ungeschlagen. Für den sieben Jahre jüngeren Russen
Gassijew, der Champion der WBA und IBF ist, sind 26 erfolgreiche
Auftritte verbucht. Das parallel dazu auch im Supermittelgewicht
ausgetragene Turnier ist vor allem im Cruisergewicht hochklassig
besetzt und kürt den derzeit führenden Akteur dieses Limits. Unter
diesen Umständen macht es natürlich Sinn, daß die renommierte
Fachzeitschrift ihren Ehrengürtel an den Turniersieger vergibt, der
alle vier Titel in dieser Gewichtsklasse zusammenführt. Allerdings
haben beide Boxer bereits angekündigt, daß sie künftig im
Schwergewicht auftreten wollen. Sollten sie ihre Pläne in die Tat
umsetzen, werden sämtliche Gürtel in absehbarer Zeit vakant und neu
zur Vergabe stehen.

Oleksandr Ussyk wird in diesem Duell als Favorit gehandelt, da er
größer, schneller und beweglicher als sein Gegner ist. Murat Gassijew
kann demgegenüber eine explosive Kampfesweise und die überlegene
Schlagwirkung ins Feld führen. Ungeachtet seiner geringen Größe kann
er gewaltige Treffer landen, die den Kontrahenten auf die Bretter
schicken. Zudem pflegt er die Wucht seiner Schläge zu variieren, so
daß er den Widersacher überrascht, wenn er plötzlich voll zur Sache
geht. Das wurde im Halbfinale Yunier Dorticos zum Verhängnis, den er
in den letzten beiden Runden mit schweren Treffern eindeckte. Der
Kubaner mußte unter diesem Ansturm mehrmals zu Boden gehen und wurde
von Ringrichter Eddie Claudio nach 2:52 Minuten der zwölften Runde aus
dem Kampf genommen.

Was das Vorprogramm des Finales betrifft, wünscht man sich einen Kampf
der beiden unterlegenen Halbfinalisten Yunier Dorticos und Mairis
Briedis, die ungeachtet der Niederlage einen ausgezeichneten Eindruck
hinterlassen haben. Briedis mußte sich am 27. Januar vor heimischem
Publikum in Riga dem Ukrainer Ussyk nur knapp nach Punkten geschlagen
geben. Dorticos und Briedis brennen zweifellos darauf, sich zu
rehabilitieren und umgehend den Beweis anzutreten, daß auch sie der
absoluten Elite des Cruisergewichts angehören. [1]

Der in Simferopol auf der Krim geborene Oleksandr Ussyk kann auf eine
erfolgreiche Amateurlaufbahn zurückblicken. Im Alter von 15 Jahren
wurde er in ein Sportinternat aufgenommen, in dem künftige
Olympiateilnehmer ausgebildet wurden. Er spielte zunächst Fußball,
wechselte dann aber 2002 zum Boxen, wo er es bald zu internationalen
Erfolgen brachte. Vier Jahre später gewann er bei der
Europameisterschaft im bulgarischen Plowdiw eine Bronzemedaille im
Mittelgewicht. 2008 stieg er ins Halbschwergewicht auf und gehörte dem
Olympiakader seines Landes bei den Sommerspielen in Beijing an. Im
selben Jahr zeichnete er sich in Liverpool mit Gold bei der
Europameisterschaft aus. Weiter ging es im Cruisergewicht mit einer
Silbermedaille beim Weltcup 2009 in Moskau sowie Bronze bei der
Weltmeisterschaft in Mailand. Der Durchbruch an die Spitze dieser
Gewichtsklasse erfolgte dann 2011 mit dem Gewinn der Weltmeisterschaft
in Baku und ebenfalls Gold bei den Olympischen Spielen 2012 in London.

Im folgenden Jahr wechselte Oleksandr Ussyk ins Profilager, wo er
einen Vertrag bei den K2 Promotions der Brüder Klitschko unterschrieb.
Bei seinem Debüt am 9. November 2013 machte er in Kiew kurzen Prozeß
mit Felipe Romero, der sich in der fünften Runde geschlagen geben
mußte. Bereits in seinem fünften Profikampf forderte der Ukrainer am
14. Oktober 2014 den Intercontinental Champion der WBO, Daniel Brewer,
heraus und setzte sich in der siebten Runde durch. Diesen Titel
verteidigte er in der Folge viermal vorzeitig, worauf er 2016 sein
sportliches Umfeld erheblich aufwertete. Er verpflichtete den
namhaften Trainer Anatoli Lomatschenko, Vater des zweifachen
Olympiasiegers und aktuellen WBO-Weltmeisters im Leichtgewicht, Wassyl
Lomatschenko, und holte den renommierten Manager Egis Klimas ins Boot.

Nach nur neun absolvierten Profikämpfen forderte der Ukrainer am 9.
September 2016 den ungeschlagenen WBO-Weltmeister Krzysztof Glowacki
aus Polen heraus und besiegte ihn in Danzig einstimmig nach Punkten.
Damit brach Ussyk einen Rekord, der älter war als er selbst: 1986 war
Evander Holyfield bei seinem zwölften Auftritt im Profilager Champion
im Cruisergewicht geworden. Glowacki, der Marco Huck im August 2015
den Gürtel abgenommen hatte, mußte sich nach 26 Siegen erstmals
geschlagen geben. Dieser Erfolg rückte den neuen Weltmeister endgültig
ins Visier der Branche, die ihn nun als einen der führenden Kandidaten
im Cruisergewicht wahrnahm. Er bestätigte diese Einschätzung mit
erfolgreichen Titelverteidigungen gegen namhafte Kontrahenten und
wurde im Sommer vergangenen Jahres unter den acht Teilnehmern der
World Boxing Super Series an Nummer eins gesetzt.

Zum Auftakt traf er am 1. Juli 2017 auf den ehemaligem WBO-Champion
Marco Huck, dem die Erfahrung aus 44 Profikämpfen nicht weiterhalf.
Ussyk bestach durch hervorragende Beinarbeit und variable
Kombinationen, worauf er durch technischen K.o. die Oberhand behielt.
Im Halbfinale des Turniers bekam es der Ukrainer dann mit dem in 23
Kämpfen ungeschlagenen WBC-Weltmeister Mairis Briedis zu tun, der ihm
nach einem hochklassigen Kampf in Riga nach Punkten unterlag. Mit zwei
Gürteln im Gepäck und den restlichen in Aussicht, sollte er sich im
Finale gegen Murat Gassijew durchsetzen, steht Oleksandr Ussyk eine
weitere bislang unerreichte Rekordmarke in Aussicht, mit der er
abermals Geschichte schreiben könnte: Noch nie hat ein Boxer alle
Titel im Cruisergewicht gleichzeitig in seinen Besitz gebracht. [2]


Fußnoten:

[1] www.boxingnews24.com/2018/02/usyk-vs-gassiev-ring-magazine-cruiserweight-title-line/#more-255877

[2] www.boxingnews24.com/2018/02/making-history-jr-heavyweight-division/#more-255811
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INFOPOOL / SPORT / FAKTEN





MELDUNG/348: Rekord-Winterspiele - Studie relativiert Kritik an Olympischem Gigantismus (idw)


Universität Bayreuth - 05.02.2018

Rekord-Winterspiele: Studie der Universität Bayreuth relativiert Kritik
an Olympischem Gigantismus



Größer, teurer, trendiger: Die Olympischen Winterspiele, die am 9.
Februar 2018 im südkoreanischen Pyeongchang, beginnen, markieren erneut
einen Rekord im ungebremsten Wachstum dieses Großereignisses. Rund 3.000
Athleten aus 92 Nationen werden in mehr als 100 Wettbewerben an den Start
gehen. Mit Snowboard Big Air kommt überdies ein weiterer Trendsport hinzu.
Dies ist ein neuer Höhepunkt des Olympischen Gigantismus, der seit
geraumer Zeit von Sportfans und Fachleuten kritisiert wird. Nun liefert
eine Studie der Universität Bayreuth erstmals Zahlen zur Einstellung der
Deutschen gegenüber dieser Entwicklung der Olympischen Winterspiele.

Der Bayreuther Studie zufolge empfinden zwar nur jeder Fünfte das
Sportevent als zu groß, jedoch meinen deutlich mehr als die Hälfte, dass
die Spiele mittlerweile zu teuer sind. Dagegen ist die Zustimmung zu den
Olympischen Werten weiterhin hoch: knapp zwei Drittel der Befragten finden
die Olympische Idee wichtig, und über 80 Prozent sehen sie als integralen
Teil der Spiele an.

Die Studie hat Prof. Dr. Markus Kurscheidt geleitet. Der Sportökonom und
Olympia-Experte an der Universität Bayreuth zeigt sich von den Ergebnissen
überrascht: "Die jetzt detaillierter ausgewerteten Daten stammen noch aus
einer Befragung, die im Vorfeld der letzten Winterspiele in Sotschi
stattgefunden hatte. Damals war die öffentliche Debatte in Deutschland
hochkontrovers. Offenbar sind die Größe und die Kosten der Spiele nicht
das Hauptproblem in den Augen der Sportfans - es ist eher die schwindende
Symbolkraft für die Olympische Idee."

So glaube gut ein Viertel der befragten Deutschen nicht mehr daran, dass
die Winterspiele Olympische Werte vermitteln würden. Zudem zeigten die
statistischen Analysen: Während die Kritiker sich durch den Gigantismus in
ihrer Skepsis bestätigt fühlen, nehmen die Olympia-Anhänger ihn als
notwendiges Übel hin. Junge Leute unter Dreißig freuten sich derweil auf
die neuen Trendsportarten wie Snowboard Big Air. Auch das belege die
Studie, die derzeit zu den Winterspielen in Pyeongchang aktualisiert
werde, so der Bayreuther Wissenschaftler.

Steckbrief zur Studie

Bei der Studie handelt es sich um eine unabhängige Forschung. Im September
und Oktober 2013 wurden breit gestreute Personengruppen in Deutschland
gezielt online befragt. 266 Befragte nahmen teil und 192 beendeten den
Fragebogen. "Die Erhebung liefert wertvolle Daten, weil sie erstmals die
Wertschätzung der Olympischen Idee im konkreten Kontext von Winterspielen
erfragte", erläutert Prof. Dr. Markus Kurscheidt, Inhaber des Lehrstuhls
Sportwissenschaft II - Sport Governance und Eventmanagement an der
Universität Bayreuth. Dabei dient das kontroverse Umfeld vor den
Winterspielen in Sotschi 2014 als ein so genanntes natürliches Experiment.
Der Umfang und die Zusammensetzung des Datensatzes erlauben annähernd
repräsentative Rückschlüsse insbesondere auf statistische Zusammenhänge
zwischen den Einstellungen und dem soziodemographischen Hintergrund der
Befragten. Teilerkenntnisse wurden unlängst in einer anerkannten
internationalen Fachzeitschrift publiziert. Aktuell wird die Befragung zu
den Winterspielen in Pyeongchang wiederholt.


Prüschenk, N., & Kurscheidt, M. (2017).

Do the Youth Olympic Games have the potential to shift perceptions of
Olympism? Evidence from young people's views on Olympic values.

Intl. J. of Sport Management and Marketing, 17(4/5/6), 351-380.

https://doi.org/10.1504/IJSMM.2017.10008117

Zur Studienteilnahme geht es hier:

https://ubayreuthmarketing.qualtrics.com/jfe/form/SV_4PDNlSxJdBO10ih




Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution4

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Bayreuth, Brigitte Kohlberg, 05.02.2018
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





GASTSPIEL/319: Cuxhaven - "Richard III" am 19. Februar 2018


Richard III - seit Generationen das Inbild des abgrundtief Bösen?



Am Montag, 19. Februar 2018, um 20 Uhr gastiert ein weiteres Mal in
dieser Saison das Ensemble der bremer shakespeare company mit einem
Klassiker von William Shakespeare im Stadttheater Cuxhaven,
Rathausstr. 21, 27472 Cuxhaven.

Richard Gloucester - der Missgestaltete, der radikal Einsame in einer
Gesellschaft, deren Mitglieder nicht weniger Schuld als er auf sich
geladen haben, aber die Unschuldigen spielen. Auf seinem Weg an die
Spitze eines verkommenen Staatsgebildes ist Richard entschlossen und
ohne Skrupel. Er tötet seine engsten Verwandten, schreckt auch vor
Morden an Kindern nicht zurück, wirbt um die Witwe eines von ihm
ermordeten Prinzen, lässt seine Komplizen nach getaner Arbeit köpfen.
Die Frauen in seinem Reich, angezogen von seiner Verführungskraft,
abgestoßen von seiner Bösartigkeit, benennen seine Verbrechen,
verfluchen ihn - und vermögen dennoch nicht, ihn aufzuhalten. Als alle
Gegner geflohen oder geschlagen sind, England zu einem öden,
verlorenen Land zu werden droht, formiert sich Widerstand.

Im Juni 2013 gewann die Inszenierung "Richard III." den
Monica-Bleibtreu-Preis in der Kategorie "(moderner) Klassiker". Damit
ist die bremer shakespeare company nach 2012 bereits zum 2. Mal mit
diesem Preis ausgezeichnet worden.

Zur Vorstellung gibt es eine Einführung durch die Gastspielbühne, die
ab 19 Uhr im Foyer des Stadttheaters stattfindet.

Eintrittskarten für die Vorstellung gibt es in der Kulturinformation
im Schlossgarten 4, 27472 Cuxhaven, Tel. 0 47 21/6 22 13 (geöffnet 
Mo-Fr 9-13 Uhr, Di-Fr 15-18 Uhr, Sa 10-13 Uhr) und online unter
www.cuxhaven.de/tickets. Restkarten werden am Veranstaltungsabend ab
19 Uhr an der Abendkasse im Stadttheater (Tel. 0 47 21/3 56 56)
verkauft.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Cuxhaven

Büro des Oberbürgermeisters

Rathausplatz 1, 27472 Cuxhaven

Tel.: 04721/700607, Fax: 04721/700909

E-Mail: presse@cuxhaven.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





SCHAUSPIEL/1142: Bielefeld - "Michael Kohlhaas" von Heinrich von Kleist am 24./25.3.


"Michael Kohlhaas" von Heinrich von Kleist



Michael Kohlhaas habe, schreibt Kleist, »bis in sein dreißigstes Jahr
für das Muster eines guten Staatsbürgers gelten können«. Und weiter:
»Das Rechtgefühl aber machte ihn zum Räuber und Mörder.« Was muss
Ungeheuerliches passieren, dass sich ein Mensch so wandelt? Bei jenem
Kohlhaas beginnt alles völlig unspektakulär. Er will zwei seiner
Pferde verkaufen, als er an einer Zollschranke - auf Geheiß des neuen
Burgherrn Wenzel von Tronka - plötzlich einen Passierschein vorweisen
soll und angewiesen wird, die Pferde als Pfand zurückzulassen und sich
die nötigen Papiere zu besorgen. Die zuständige Behörde weiß
allerdings nichts von einer neuen Verordnung, und so tritt Kohlhaas,
mit dem deutlichen Gefühl, hereingelegt worden zu sein, den Rückweg
zur Tronkenburg an, wo er seine Pferde in einem erbärmlichen Zustand
vorfindet.

Voller Empörung lässt er sie erneut zurück und strengt eine Klage an.
Diese wird abgewiesen, da Wenzel von Tronkas Verwandtschaft bis in
Regierungskreise reicht. Aber Kohlhaas gibt nicht nach. Er verfasst
eine Bittschrift an den Landesherrn, die seine Frau persönlich
überbringen will. Als sie jedoch schwer verletzt von der Reise
zurückkommt und wenig später an den Folgen stirbt, sind alle Dämme
gebrochen. Kohlhaas veräußert seinen Besitz und schart eine bewaffnete
Truppe um sich, die brandschatzend und mordend durchs Land zieht. Er
will Gerechtigkeit - um jeden Preis.

Kleists vor 200 Jahren entstandene Novelle mit ihrer explosiven
Gemengelage aus tief erfahrenem Unrecht, Verzweiflung, ohnmächtiger
Wut, Gewaltbereitschaft und Fanatismus ist von herausfordernder
Aktualität.

Ort: TAM ZWEI

Alter Markt 1, 33602 Bielefeld

Termine:

24.03.2018 - 19:30 Uhr

25.03.2018 - 19:30 Uhr

 * 

Quelle:

Stadt Bielefeld

Tourist-Information im Neuen Rathaus

Niederwall 23, 33602 Bielefeld

Telefon: 0521 / 51 69 99

Telefax: 0521 / 17 88 11

E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

Internet: www.bielefeld.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





SCHAUSPIEL/1141: Bielefeld - "Chiffren" am 1. März 2018


"Chiffren" von Dawn King



Justine sucht einen neuen Job. Bewerbungen unter Chiffre ... Das
könnte der Anfang gewesen sein. »Man wird Ihnen eine Menge persönliche
Fragen stellen, über Ihre Vergangenheit, Ihre Karriere, politische
Ansichten, Sexualität, Drogen und Alkoholkonsum.« Justine hat kein
Problem damit. Ihr Leben war bisher eher langweilig. Der Geheimdienst
bietet ihr ungeahnte Möglichkeiten, denn die Welt steckt voller
geheimer Zeichen. Ein scheinbar harmloses Telefongespräch über
falsches Essen in einem Chicken-House kann sich als Verabredung von
Terroristen herausstellen. Informanten müssen gewonnen werden,
notfalls mittels Erpressung. Verschlüsselte Berichte, in Coladosen
unter Parkbänken deponiert, erreichen so verabredungsgemäß ihren
Adressaten. Doch spätestens als Justine in der Galerie ihrer Schwester
Kerry den verheirateten Künstler Kai kennenlernt, wird auch ihr
Privatleben zum Tarnungssystem. Sie treffen sich heimlich in Bars, in
die ihre Freunde nicht gehen und checken unter falschem Namen im Hotel
ein, um unerkannt eine Nacht miteinander zu verbringen. Dass Justine
sich über ihren Beruf in Schweigen hüllt, verleiht ihr den Reiz des
Geheimnisvollen. Als sich Kai von seiner Frau trennen will und
Justines Arbeitgeberin die Beendigung der Affäre verlangt, scheint das
System zu kollabieren.

Die preisgekrönte Autorin Dawn King hat mit Chiffren ein Verwirrspiel
von atemberaubender Komplexität geschaffen, das weit mehr ist als eine
simple Spionagegeschichte - berührt es doch den Kern dessen, was wir
Identität und Wahrheit nennen.

Ort: Theater am Alten Markt

Alter Markt 1, 33602 Bielefeld

Internet: https://theater-bielefeld.de/veranstaltung/chiffren/

Termin: 01.03.2018 um 20:00 Uhr

 * 

Quelle:

Stadt Bielefeld

Tourist-Information im Neuen Rathaus

Niederwall 23, 33602 Bielefeld

Telefon: 0521 / 51 69 99

Telefax: 0521 / 17 88 11

E-Mail: touristinfo@bielefeld-marketing.de

Internet: www.bielefeld.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





SPIELPLAN/834: Lübeck - Monatsübersicht vom 1. bis 31. März 2018


_T_H_E_A_T_E_R__L_Ü_B_E_C_K_

MONATSÜBERSICHT VOM FEBRUAR 2018



01. März 2018 - Donnerstag

Die Brüder Karamasow | 19.00 Uhr | Großes Haus

| nach dem Roman von Fjodor M. Dostojewskij |

Einführung um 18.30 Uhr im Mittelrangfoyer

Der Widerspenstigen Zähmung | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | von William Shakespeare ·

Deutsch von Anna Cron

02. März 2018 - Freitag

Die schlafende Schöne | 19.30 Uhr | Großes Haus

| Märchenballett von Yaroslav Ivanenko nach

Peter Tschaikowskys Ballett »Dornröschen« |

Eine Kooperation des Theater Lübeck mit dem

Theater Kiel | Einführung um 19.00 Uhr im

Mittelrangfoyer

The Rocky Horror Show | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | von Richard O'Brien

03. März 2018 - Samstag

Der ferne Klang | 19.30 Uhr | Großes Haus |

Lübecker Erstaufführung | Oper von Franz

Schreker | Einführung um 19.00 Uhr im

Mittelrangfoyer

Lenz | 19.30 Uhr | Junges Studio | von Georg

Büchner

Monty Python's Spamalot | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | Ein neues Musical, liebevoll

zusammengeklaut aus dem Kult-Film »Die Ritter

der Kokosnuss«, von Eric Idle und John Du Prez

04. März 2018 - Sonntag

Oliver! | 16.00 Uhr | Großes Haus | Musical von

Lionel Bart nach Charles Dickens' »Oliver

Twist« | Kooperation mit der Grund- und

Gemeinschaftsschule St. Jürgen und dem

Katharineum zu Lübeck

Was ihr wollt | 16.00 Uhr | Kammerspiele | von

William Shakespeare

05. März 2018 - Montag

Luci mie traditrici (Die tödliche Blume) |

18.30 Uhr | Großes Haus | Lübecker

Erstaufführung | Oper von Salvatore Sciarrino |

In italienischer Sprache mit deutschen

Übertiteln | Kostprobe | Eintritt frei

07. März 2018 - Mittwoch

Eine Reise durch Europa | 19.30 Uhr |

Europäisches Hansemuseum, Beichthaus | 6.

Kammerkonzert | Eine Kooperation mit dem

Europäischen Hansemuseum Lübeck

Romys Pool | 20.00 Uhr | Kammerspiele |

Niederdeutsche Bühne Lübeck | Komödie von

Stefan Vögel | Gastspiel

Der Bau | 20.00 Uhr | Junges Studio | von Franz

Kafka

08. März 2018 - Donnerstag

Liebe geht durch den Magen | 19.30 Uhr |

Theater-Restaurant Dülfer | Ein Abend mit Musik

aus Oper, Operette, Film und Chanson von Imke

Looft und Effi Méndez | Premiere

09. März 2018 - Freitag

Die Brüder Karamasow | 19.00 Uhr | Großes Haus

| nach dem Roman von Fjodor M. Dostojewskij

Der Widerspenstigen Zähmung | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | von William Shakespeare ·

Deutsch von Anna Cron

10. März 2018 - Samstag

Die schlafende Schöne | 19.30 Uhr | Großes Haus

| Märchenballett von Yaroslav Ivanenko nach

Peter Tschaikowskys Ballett »Dornröschen« |

Eine Kooperation des Theater Lübeck mit dem

Theater Kiel | Einführung um 19.00 Uhr im

Mittelrangfoyer

Medea oder Das goldene Vlies | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | von Franz Grillparzer

Ranzlichter 2 | 20.00 Uhr | Junges Studio | Ein

Abend über noch halbvollere Gläser · von Knut

Winkmann

11. März 2018 - Sonntag

Der ferne Klang | 18.00 Uhr | Großes Haus |

Lübecker Erstaufführung | Oper von Franz

Schreker | Einführung um 17.30 Uhr im

Mittelrangfoyer

Leonard Cohen · I'm a hotel - songs of love and

hate | 18.30 Uhr | Kammerspiele | von Pit

Holzwarth

14. März 2018 - Mittwoch

Herstory | 20.00 Uhr | Junges Studio | Ein

Bürgerbühnen-Projekt mit Lübecker Bürgerinnen |

In Kooperation mit »Frauen helfen Frauen e. V.«

| Premiere

15. März 2018 - Donnerstag

Der Widerspenstigen Zähmung | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | von William Shakespeare ·

Deutsch von Anna Cron

16. März 2018 - Freitag

Luci mie traditrici (Die tödliche Blume) |

19.30 Uhr | Großes Haus | Lübecker

Erstaufführung | Oper von Salvatore Sciarrino |

In italienischer Sprache mit deutschen

Übertiteln | Premiere

Medea oder Das goldene Vlies | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | von Franz Grillparzer

Szenen einer Ehe | 20.00 Uhr | Junges Studio |

nach dem Film von Ingmar Bergman

17. März 2018 - Samstag

Labor - Mutter Courage | 19.30 Uhr | Großes

Haus | nach Bertolt Brecht · Musik von Paul

Dessau | zum letzten Mal in dieser Spielzeit |

Einführung um 19.00 Uhr im Mittelrangfoyer

Ein Volksfeind | 20.00 Uhr | Kammerspiele | von

Henrik Ibsen | zum letzten Mal | Theatertag

(10,- Euro)

Hüsch - Wir seh'n uns wieder | 20.00 Uhr |

Junges Studio | Ein Abend für Hanns Dieter

Hüsch

18. März 2018 - Sonntag

Der Barbier von Sevilla | 16.00 Uhr | Großes

Haus | Komische Oper von Gioacchino Rossini |

Eine Kooperation des Theater Lübeck mit dem

Theater Kiel und der Fondazione Arena di Verona

| In italienischer Sprache mit deutschen

Übertiteln

The Rocky Horror Show | 18.30 Uhr |

Kammerspiele | von Richard O'Brien

Ich distanziere mich von allem (und jetzt gut'

Nacht) | 20.00 Uhr | Junges Studio |

Uraufführung | von Kat Kaufmann | Eine

Koproduktion des Theater Lübeck und des Theater

Rampe

20. März 2018 - Dienstag

Liebe geht durch den Magen | 19.30 Uhr |

Theater-Restaurant Dülfer | Ein Abend mit Musik

aus Oper, Operette, Film und Chanson von Imke

Looft und Effi Méndez

Herstory | 20.00 Uhr | Junges Studio | Ein

Bürgerbühnen-Projekt mit Lübecker Bürgerinnen |

In Kooperation mit »Frauen helfen Frauen e. V.«

21. März 2018 - Mittwoch

Die Blechtrommel | 19.30 Uhr | Großes Haus |

von Günter Grass | Wiederaufnahme | Theatertag

(10,- Euro)

Herstory | 20.00 Uhr | Junges Studio | Ein

Bürgerbühnen-Projekt mit Lübecker Bürgerinnen |

In Kooperation mit »Frauen helfen Frauen e. V.«

22. März 2018 - Donnerstag

Die schlafende Schöne | 19.30 Uhr | Großes Haus

| Märchenballett von Yaroslav Ivanenko nach

Peter Tschaikowskys Ballett »Dornröschen« |

Eine Kooperation des Theater Lübeck mit dem

Theater Kiel | Einführung um 19.00 Uhr im

Mittelrangfoyer

The Rocky Horror Show | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | von Richard O'Brien | zum

letzten Mal in dieser Spielzeit

Ranzlichter 2 | 20.00 Uhr | Junges Studio | Ein

Abend über noch halbvollere Gläser · von Knut

Winkmann

23. März 2018 - Freitag

Luci mie traditrici (Die tödliche Blume) |

19.30 Uhr | Großes Haus | Lübecker

Erstaufführung | Oper von Salvatore Sciarrino |

In italienischer Sprache mit deutschen

Übertiteln

Prima Vista Poetisch | 20.00 Uhr |

Stadtbibliothek, Hundestraße | Actor's Studio |

Ihr bringt die Texte, wir lesen sie vor. |

Sonderveranstaltung | Eintritt frei

Monty Python's Spamalot | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | Ein neues Musical, liebevoll

zusammengeklaut aus dem Kult-Film »Die Ritter

der Kokosnuss«, von Eric Idle und John Du Prez

24. März 2018 - Samstag

Familien-Theaterführung | 15.00 Uhr |

Treffpunkt vor dem Theater Lübeck | für Eltern

mit Kindern ab 8 Jahren | Sonderveranstaltung |

Eintritt 5,- /2,- Euro (begrenztes

Kartenkontingent)

Carmina | 19.30 Uhr | Großes Haus | Claudio

Monteverdi: Il combattimento di Tancredi e

Clorinda/Carl Orff: Carmina Burana | In

lateinischer, deutscher, französischer und

italienischer Sprache mit deutschen Übertiteln

| zum letzten Mal

Was ihr wollt | 20.00 Uhr | Kammerspiele | von

William Shakespeare

Lenz | 20.00 Uhr | Junges Studio | von Georg

Büchner

25. März 2018 - Sonntag

Zauberwelt Italien | 11.00 Uhr | Musik- und

Kongresshalle | 6. Sinfoniekonzert | Einführung

eine Stunde vor Konzertbeginn, Musikalische

Kinderbetreuung

Wer bin ich? | 16.00 Uhr | Junges Studio |

Uraufführung | Mobile Oper von Margrit Dürr und

Julian Metzger für Kinder ab 3 Jahren | Eine

Kooperation des Theater Lübeck mit der

Taschenoper Lübeck

Die Brüder Karamasow | 18.00 Uhr | Großes Haus

| nach dem Roman von Fjodor M. Dostojewskij

Der Widerspenstigen Zähmung | 18.30 Uhr |

Kammerspiele | von William Shakespeare ·

Deutsch von Anna Cron

26. März 2018 - Montag

Wer bin ich? | 10.00 Uhr | Junges Studio |

Uraufführung | Mobile Oper von Margrit Dürr und

Julian Metzger für Kinder ab 3 Jahren | Eine

Kooperation des Theater Lübeck mit der

Taschenoper Lübeck

Zauberwelt Italien | 19.30 Uhr | Musik- und

Kongresshalle | 6. Sinfoniekonzert | Einführung

eine Stunde vor Konzertbeginn

27. März 2018 - Dienstag

Im Gespräch mit ... | 19.00 Uhr | Theater-

Restaurant Dülfer | Ein Abend mit Wioletta

Hebrowska | Sonderveranstaltung | Eintritt 15,-

Euro (erm. 10,- Euro)

29. März 2018 - Donnerstag

Sunset Boulevard | 19.30 Uhr | Großes Haus |

Lübecker Erstaufführung | Musik von Andrew

Lloyd Webber · Mit Gitte Hænning als Norma

Desmond

Was ihr wollt | 20.00 Uhr | Kammerspiele | von

William Shakespeare | Einführung um 19.30 Uhr

im Mittelrangfoyer

31. März 2018 - Samstag

Die Blechtrommel | 19.30 Uhr | Großes Haus |

von Günter Grass

Die große Rocko-Schamoni-Show | 20.00 Uhr |

Kammerspiele | Gastspiel | Eintritt 18,- Euro

(erm. 14,- Euro)

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 31. Januar 2018

Theater Lübeck, Beckergrube 16, 23552 Lübeck

Pressestelle Julia Voije

Tel. 0451 / 70 88 -153, Fax 0451 / 70 88 -210

E-Mail: j.voije@theaterluebeck.de

Internet: www.theaterluebeck.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





TREFF/427: Bremen - TheaterTreffen mit Regisseur Paul-Georg Dittrich am 12.02.2018


THEATER BREMEN

TheaterTreffen: Paul-Georg Dittrich



Seine Inszenierungen "Wozzeck" (2016) und "La Damnation de Faust"
(2017) wurden zweimal in Folge für den Theaterpreis DER FAUST
nominiert, zuletzt feierte seine Arbeit "Lucia di Lammermoor" Premiere
am Theater Bremen: Der Regisseur Paul-Georg Dittrich ist am 12.
Februar um 20 Uhr zu Gast beim TheaterTreffen und kommt im noon /
Foyer Kleines Haus ins Gespräch mit Daniel de Olano. "Wozzeck" war
Dittrichs erste Arbeit im Musiktheater, nach seinem Regiestudium in
Hamburg startete er als Schauspielregisseur und fiel dabei stets durch
seine entschiedene, multimediale Formensprache auf.

Montag, 12. Februar 2018, 20 Uhr im noon / Foyer Kleines Haus

 * 

Quelle:

Theater Bremen

Goetheplatz 1-3, 28203 Bremen

Theaterkasse Tel. 0421/3653-333

oder online tickets.theaterbremen.de

Internet: www.theaterbremen.de
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INFOPOOL / TIERE / TIERSCHUTZ





TIERVERSUCH/748: Versuchstierzahlen nach Bundesländern (TSB)


Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes - 6. Februar 2018

Versuchstierzahlen nach Bundesländern



Die Versuchstierzahlen, aufgeschlüsselt nach Bundesländern, zeigen:
Baden-Württemberg ist wie schon im Vorjahr trauriger Spitzenreiter im
"Verbrauch" an Tieren zu wissenschaftlichen Zwecken. Hamburg liegt beim
"Pro-Kopf-Verbrauch" vorne. Der Deutsche Tierschutzbund hat die neuesten
Zahlen für 2016 auf Anfrage vom zuständigen Bundesministerium für Ernährung
und Landwirtschaft (BMEL) erhalten. Kurz vor Weihnachten hatte das
Ministerium die Gesamtzahlen veröffentlicht: Insgesamt zeigen diese einen
erneuten Anstieg - auf fast drei Millionen Tiere.

"Statt Absichtserklärungen braucht es endlich eine grundsätzliche
Strategie, um Tierversuche deutlich einzudämmen und letztendlich
vollständig zu ersetzen", fordert Thomas Schröder, Präsident des Deutschen
Tierschutzbundes mit Blick auf eine neue Bundesregierung. "Auch die
Bundesländer sollten sich dafür entsprechend stark machen."

Baden-Württemberg "verbraucht" am meisten Tiere



Baden-Württemberg ist, wie auch schon im Vorjahr wieder Spitzenreiter im
"Verbrauch" an Versuchstieren zu wissenschaftlichen Zwecken mit 480.902
Tieren. Es folgen Nordrhein-Westfalen mit 470.376 Tieren und Bayern mit
387.316 Tieren. Fast die Hälfte aller zu wissenschaftlichen Zwecken
verwendeten Tiere wird in diesen drei Bundesländern eingesetzt. Umgerechnet
auf den "Pro-Kopf-Verbrauch" liegt Hamburg an der Spitze, gefolgt von
Berlin. Auffällig ist auch Schleswig-Holstein: Im Vergleich zum Vorjahr
2015 stieg die Anzahl der Tiere um 46 Prozent an - auf insgesamt
81.263Tiere.

Bundesweit fast drei Millionen Tiere



Die bundesweiten Zahlen zeigen, dass der Verbrauch von Tieren zu
wissenschaftlichen Zwecken auf hohem Niveau stagniert, sogar noch leicht
gestiegen ist: im Jahr 2016 um 1,9 Prozent auf insgesamt 2.854.586 Tiere.
Dabei wurden vor allem Nager (79 Prozent) und Fische (12 Prozent) in
Tierversuchen verwendet. Aber auch 3.976 Hunde, 2.418 Affen und 766 Katzen
kamen zum Einsatz.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung des Deutschen Tierschutzbundes e.V.

vom 6. Februar 2018

Herausgeber: Deutscher Tierschutzbund e.V., Bundesgeschäftsstelle

In der Raste 10, D-53129 Bonn

Telefon: +49-(0)228-6049624, Fax: +49-(0)228-6049641

E-Mail: presse@tierschutzbund.de

Internet: www.tierschutzbund.de
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INFOPOOL / UMWELT / ARTENSCHUTZ





MASSNAHMEN/137: Ein Haus für den Vogel des Jahres (NABU)


Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V. - Pressedienst, 6. Februar
2018

Ich bin ein Star - Bau mir ein Haus

Vogel des Jahres braucht Nistkästen / Jetzt Bauanleitung des NABU nutzen



Berlin - Da "Starenkästen" im Straßenverkehr unseren gefiederten
Freunden nur indirekt von Nutzen sein können, lohnt es sich, den immer
seltener in Gärten anzutreffenden Star, Vogel des Jahres 2018, mit
einer geeigneten Nisthilfe anzulocken. Gerade jetzt, wo die Stare aus
ihren Wintergebieten zurück nach Deutschland kommen.

Da natürliche Höhlen in alten Bäumen immer weniger zur Verfügung
stehen, nimmt der Star geeignete Nistkästen gern an. Sowohl im
Privatgarten als auch in öffentlichen Grünbereichen und in ländlichen
Gebieten findet der Star so einen Platz, um seine Jungen aufzuziehen.
Der gesellige Star lebt gern in der Gemeinschaft, also lohnt es sich,
gleich mehrere Behausungen anzubringen.

Im Prinzip handelt es sich um einen vergrößerten Meisenkasten. Der
Starenkasten benötigt ein Einflugloch mit 45 Millimetern Durchmesser.
Bei geeigneter Umgebung (Streuobstwiesen, sonnige Lagen mit altem
Baumbestand) bezieht mit etwas Glück vielleicht auch der bedrohte
Wendehals das geräumige Domizil.

Tipps für ein behagliches Starenheim:


	Nistkästen können gern schon im Herbst angebracht werden. So können die Überwinterer darin schlafen und machen sich schon einmal mit dem möglichen Nistplatz vertraut.

	Damit kein Regen eindringen kann, sollte er entweder gerade am Untergrund lehnen oder leicht nach vorn kippen. Den Kasten zum Schutz vor Nässe mit Leinöl imprägnieren.

	Eine Ausrichtung des Einflugloches nach Osten oder Südosten ist ideal, um zu viel Regen und Sonne abzuhalten.

	Hoch hinaus: Die ideale Höhe für das Aufhängen des Nistkastens liegt bei mindestens zwei bis sechs Metern.

	Luftige Bühne: Eine Sitzstange von etwa vier Zentimetern Länge unterhalb des Einflugloches gefällt dem Star, da er zum Singen gerne vor seinem Nest sitzt. Sie ist aber nicht zwingend notwendig.



Eine Bauanleitung zum Nachbauen und ein Video, das zeigt, wie das in
der Praxis aussieht, gibt es unter: 

www.NABU.de/starenkasten

Eine Fachtagung zum Star findet am 17. Februar in Hamburg statt.
Anmeldungen sind möglich unter: 

www.NABU.de/starentagung

Weitere Infos unter

www.Vogel-des-Jahres.de, oder www.LBV.de

 * 

Quelle:

NABU Pressedienst, Nr. 013/18, 06.02.2018

Herausgeber:

Naturschutzbund Deutschland e.V. (NABU)

Pressestelle

Charitéstraße 3, 10117 Berlin
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LUFT/593: Ozon-Belastung - Diese Regionen sind weltweit am stärksten betroffen (FZJ)


Forschungszentrum Jülich GmbH - 6. Februar 2018

Ozon-Belastung: Diese Regionen sind weltweit am stärksten
betroffen

Neue Studie zeigt globale Trends für Ozonwerte in der Atemluft



Jülich, 6. Februar 2018 - Weit oben schützt es vor gefährlicher
UV-Strahlung, in den unteren Luftschichten schadet es der Gesundheit.
Ein internationales Wissenschaftler-Team aus 14
Forschungseinrichtungen hat den bislang umfassendsten Bericht darüber
vorgelegt, wie sich die bodennahen Ozon-Konzentrationen global in den
letzten 15 Jahren entwickelt haben. Es ist die erste Studie dieser
Art, die sich auf alle weltweit verfügbaren Messdaten von insgesamt
über 4.800 Messstationen stützt. Grundlage der Auswertung war eine im
Herbst letzten Jahres veröffentlichte, vom Jülich Supercomputing
Centre (JSC) betriebene Datenbank. Dabei handelt es sich um die
weltweit umfangreichste Datensammlung bodennaher Ozonmessungen, die
alle global verfügbaren Messdaten von 1975 bis heute in einheitlichem
Format frei zugänglich macht.




[image: Abb.: Weltkarte - © University of Leicester / Forschungszentrum Jülich]

Mittlere Tageshöchstwerte der Ozonkonzentration in der warmen
Jahreszeit

Abb.: © University of Leicester / Forschungszentrum Jülich



Die Forscherinnen und Forscher fanden unter Federführung der
Universitäten in Leicester und Edinburgh in vielen Regionen Ozonwerte
vor, die für die Gesundheit der Menschen potenziell schädlich sind. In
Europa und Nordamerika ist die mittlere Konzentration in den letzten
15 Jahren zurückgegangen. Im ostasiatischen Raum nahm sie dagegen
gebietsweise zu. Innerhalb der einzelnen Regionen variieren die Werte
jedoch stark. Den Anstieg in den ostasiatischen Ländern führen die
Autoren auf die wirtschaftliche Entwicklung und den damit
zusammenhängenden Emissionen in diesen Regionen zurück.

"Ozon ist ein sekundäres Spurengas. Es entsteht in Bodennähe unter
Einfluss des Sonnenlichts in komplexen chemischen Reaktionen aus
sogenannten Vorläuferschadstoffen. Eine wichtige Rolle spielen
Stickoxide, die zu einem großen Teil aus dem Verkehr stammen und
zeitweilig zu hohen Ozonwerten in den Städten führen", erklärt Dr.
Martin Schultz vom Jülich Supercomputing Centre (JSC). Die
Auswirkungen von Ozon auf die Gesundheit seien schon lange bekannt.
Zum Schutz der Bevölkerung gelten europaweite Grenzwerte.

Die aktuelle Studie, die nun als Teil des "Tropospheric Ozone
Assessment Report (TOAR)" in der Fachzeitschrift Elementa erschienen
ist, zielt darauf ab, ein möglichst umfassendes Bild der globalen
Veränderung der Ozon-Konzentration zu erstellen. Als Datenbasis diente
den Forschern das im Herbst 2017 veröffentlichte weltweit größte
Datenarchiv zur Luftqualität, das von Experten des Jülicher Instituts
für Energie- und Klimaforschung (IEK-8) und des Jülich Supercomputing
Centre (JSC) eingerichtet wurde und gepflegt wird. Drei Jahre
Entwicklungsarbeit waren nötig, um Messdaten von über 13.000 weltweit
verstreuten Messstationen zu vereinen und der Wissenschafts-Community
über ein Web-Interface frei zugänglich zu machen.

Originalpublikation:

Zoë L. Fleming, Ruth M. Doherty, Erika von Schneidemesser, Christopher
S. Malley, Owen R. Cooper, Joseph P. Pinto, Augustin Colette, Xiaobin
Xu, David Simpson, Martin G. Schultz, Allen S. Lefohn, Samera Hamad,
Raeesa Moolla, Sverre Solberg, Zhaozhong Feng

Tropospheric Ozone Assessment Report: Present-day ozone distribution
and trends relevant to human health 

Elem Sci Anth. 2018, DOI: http://doi.org/10.1525/elementa.273




Weitere Informationen:

Pressemitteilung der University of Leicester vom 5. Februar 2018

 https://www2.le.ac.uk/offices/press/press-releases/2018/february/new-research-on-global-surface-ozone-levels-for-present-day-and-recent-trends-highlights-regions-and-populations-most-affected-by-air-pollution

Tropospheric Ozone Assessment Report (TOAR)

http://www.igacproject.org/activities/TOAR

Detaillierte regionale Angaben zur Ozonkonzentration in Deutschland
sind unter anderem den jährlichen Auswertungen des Umweltbundesamtes
zu entnehmen: 

https://www.umweltbundesamt.de/publikationen/luftqualitaet-2017



http://www.fz-juelich.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/UK/DE/2018/2018-02-06-toar.html

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 06.02.2018

Herausgeber: Forschungszentrum Jülich GmbH, 52425 Jülich

Mitglied der Hermann von Helmholtz Gemeinschaft

Deutscher Forschungzentren (HGF)
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SCHADSTOFFE/281: Unterschätzte Gefahr - Mikroplastik auf dem Trockenen (idw)


Leibniz-Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei (IGB) -
05.02.2018

Unterschätzte Gefahr: Mikroplastik auf dem Trockenen



Kleinste Plastikteilchen stellen auch für Lebewesen an Land eine
Bedrohung dar und könnten dort sogar schädlicher wirken als in Meeren.
Forschende vom Leibniz-Institut für Gewässerökologie und
Binnenfischerei (IGB) und Berliner KollegInnen warnen: Die
Auswirkungen von Mikroplastik in Böden, Sedimenten und Binnengewässern
könnten terrestrische Ökosysteme auf der ganzen Welt dauerhaft negativ
beeinflussen.




[image: Foto: © Anderson Abel de Souza Machado]

Polyacrylfasern im Erdreich

Foto: © Anderson Abel de Souza Machado



Dass Mikroplastik die Weltmeere verschmutzt und schädlich auf Küsten-
und marine Lebensräume wirkt, ist mittlerweile bekannt. Doch wie
beeinflussen kleinste Plastikteile die Ökosysteme "auf dem Trockenen"?

Mit dieser Frage beschäftigt sich die vom IGB und der Freien
Universität Berlin initiierte Untersuchung, die bisherige
Einzelstudien zum Thema Mikroplastik in Bezug auf terrestrische
Ökosysteme auswertet. "Zwar gibt es bislang wenig Forschung auf diesem
Gebiet, doch die vorliegenden Ergebnisse sind alarmierend: Kleinste
Plastikteilchen sind praktisch überall auf der Welt vorhanden und
können verschiedenste Beeinträchtigungen auslösen. Die bisher
beobachteten Effekte von Plastikpartikeln in Mikro- und Nanogröße auf
terrestrische Ökosysteme weltweit lassen darauf schließen, dass auch
diese stark gefährdet sind", erklärt IGB-Forscher Anderson Abel de
Souza Machado, Leiter der Studie. Dass Mikroplastik schädlich für
Ökosysteme ist, etwa wenn es von Schlüsselorganismen in Seen
aufgenommen wird, zeigten IGB-Forschende bereits in früheren Arbeiten.

Weltweit werden jährlich mehr als 400 Millionen Tonnen Plastik
produziert. Schätzungsweise ein Drittel allen Plastikmülls findet
dabei seinen Weg in Böden oder Binnengewässer. Ein Großteil dieser
Plastikteile zerfällt in Partikel kleiner als fünf Millimeter, also in
Mikroplastik, und weiter in Nanopartikel mit einer Größe von weniger
als 0,1 Mikrometer. Die Verschmutzung durch Mikroplastik an Land ist
dabei viel größer als in den Meeren - sie wird je nach Umgebung auf
das vier- bis 23-fache geschätzt. Ein wichtiger Faktor zur Verbreitung
von Mikroplastik ist beispielsweise Abwasser. 80 bis 90 Prozent der
darin enthaltenen Partikel, etwa von Kleiderfasern, verbleiben im
Klärschlamm. Dieser wird häufig als Dünger auf Felder ausgebracht,
wodurch jährlich viele Tausend Tonnen Mikroplastik auf unseren Böden
landen.

Mikroplastik kann Eigenschaften aufweisen, die unmittelbar schädigend
für Ökosysteme sein können. So können die Oberflächen kleinster
Plastikteile mit krankheitserregenden Organismen angereichert sein und
als Vektor fungieren, also die Krankheiten in die Umwelt
transportieren. Mikroplastik kann auch mit der Bodenfauna interagieren
und deren Gesundheit sowie die Bodenfunktion beeinträchtigen. So bauen
etwa Regenwürmer ihre Höhlen anders, wenn sich Mikroplastikteile im
Boden befinden, was sowohl die Körperfunktionen des Regenwurmes als
auch die Bodenbeschaffenheit verändert.

Generell gilt: Wenn Plastikpartikel zerfallen, gewinnen sie neue
physikalische und chemische Eigenschaften, mit denen auch die Gefahr
wächst, dass sie toxisch auf Organismen wirken. Und je breiter die
Möglichkeiten schädlicher Wirkungen sind, umso größer ist die Zahl
potenziell betroffener Arten und ökologischer Funktionen. Besonders
problematisch sind chemische Effekte bei der Zersetzung, wie das
Autorenteam um Anderson Abel de Souza Machado feststellte. So treten
aus den Plastikpartikeln Additive wie Phthalate und Bisphenol A aus.
Diese sind für ihre hormonellen Wirkungen bekannt und können bei
Wirbeltieren ebenso wie bei einigen Wirbellosen zu Störungen des
Hormonsystems führen. Außerdem können Teilchen in Nanogröße
Entzündungen auslösen, Zellbarrieren überwinden oder verändern und
sogar besonders selektive Membranen wie die Blut-Hirn-Schranke oder
die Plazenta überwinden. Innerhalb der Zelle können sie unter anderem
Änderungen der Genexpression und biochemische Reaktionen auslösen.
Welche langfristigen Effekte dies hat, ist noch nicht hinreichend
untersucht. Zumindest für Fische wurde bereits nachgewiesen, dass sich
Nanoplastik nach Passieren der Blut-Hirn-Schranke verhaltensändernd
auswirkt.

Auch der Mensch nimmt Mikroplastikteile über die Nahrung auf: Diese
wurden bereits in Fischen und Meeresfrüchten, aber auch in Salz,
Zucker und Bier gefunden. Die Akkumulation von Plastik in Lebewesen
könnte bei Landlebewesen bereits überall verbreitet sein, vermuten die
Forschenden, sogar bei solchen, die ihre Nahrung nicht "einnehmen". So
können sich kleinste Plastikteile auch in Hefen und Faserpilzen
anhäufen.

Die Ein- und Aufnahme kleiner Mikroplastikteile könnte sich als neuer
Langzeit-Stressfaktor für die Umwelt erweisen. Für eine genauere
Bestandsaufnahme fehlen bislang allerdings standardisierte Methoden
zur Erfassung von Mikroplastik in terrestrischen Ökosystemen, und es
ist oft schwierig und arbeitsaufwändig, kleinste Plastikteile etwa in
Böden nachzuweisen.

Die neue IGB-Studie zeigt, wie wichtig belastbare, wissenschaftlich
fundierte Daten zum Abbauverhalten und zu den Effekten von
Mikroplastik sind, um der Verunreinigung durch Mikroplastik und ihren
Gefahren für terrestrische Ökosysteme - wo immerhin der allergrößte
Teil des in die Umwelt eingetragenen Plastikmülls anfällt - wirksam
begegnen zu können.



Lesen Sie die Studie in Global Change Biology:

http://onlinelibrary.wiley.com/doi/10.1111/gcb.14020/full

Anderson Abel de Souza Machado, Werner Kloas, Christiane Zarfl, Stefan
Hempel, Matthias C Rillig (2018) Microplastics as an emerging threat
to terrestrial ecosystems, Global Change Biology, DOI:
10.1111/gcb.14020

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder unter:

http://idw-online.de/de/news688648

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1985

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei (IGB),

Nadja Neumann, 05.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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STELLUNGNAHME/451: Schacht KONRAD - Pläne gescheitert, Groko will Eingangslager (AG Schacht Konrad)


Arbeitsgemeinschaft Schacht KONRAD e.V. - Presseinformation, 6.
Februar 2018

Schacht KONRAD: Pläne gescheitert - Groko will Eingangslager



SPD und CDU wollen ein zentrales "Bereitstellungslager" für die
KONRAD-Abfälle errichten. Laut Koalitionsvertrag der Groko heißt es
dazu: "Für einen zügigen Einlagerungsbetrieb ist die Errichtung eines
Bereitstellungslagers unverzichtbar. Wir werden deshalb ein solches
Bereitstellungslager einrichten und mit den Planungen dafür
unverzüglich beginnen."

"Das Abfallkonzept für Schacht KONRAD ist gescheitert" erklärt Ludwig
Wasmus von der Arbeitsgemeinschaft Schacht KONRAD. In schönen bunten
Bildern wurde vom Betreiber jahrelang erzählt, der Atommüll werde
Just-in-time von den Atomkraftwerken nach Schacht KONRAD gebracht.
Eine weitere radioaktive Belastung durch ein zentrales Eingangslager
sollte so vermieden werden. Doch wieder einmal halten die Planungen
für KONRAD der Realität nicht stand.

Ein Eingangslager KONRAD, wo auch immer gebaut, wäre eine neue große
Atomanlage, die eine Vielzahl zusätzlicher Atomtransporte auslösen
würde. Wasmus dazu: "Wenn das Projekt KONRAD nicht gestoppt wird,
werden wir noch weitere unliebsame und gefährliche Überraschungen
erleben. Sicherheit spielt dabei für die Verantwortlichen
offensichtlich keine Rolle. Sie wollen den Atommüll nur so schnell wie
möglich aus ihren Augen schaffen."

 * 

Quelle:

KONPress - 06.02.2018

Arbeitsgemeinschaft Schacht Konrad e.V.

Bleckenstedter Straße 14a, 28239 Salzgitter

Telefon: 05341 / 90 01 94, Fax: 05341 / 90 01 95

E-Mail: info@ag-schacht-konrad.de

Internet: www.ag-schacht-konrad.de
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ATOM/445: Umwelt - tödlich strahlendes Erbe ... (SB)








[image: Luftaufnahme des kreisrunden Domes, auf dem vereinzelt Menschen stehen, und weitere Teile von Runit Island - Foto: Federal government of the United States]

Der Dome auf Runit Island, Enewetak Atoll. 

Foto: Federal government of the United States



Zwischen 1948 und 1958 haben die USA im Enewetak-Atoll der
Marshallinseln 43 Atombomben gezündet. Jahrzehnte später wurde das
strahlende Erbe von mehreren Inseln zusammengetragen, in einem
Bombentrichter auf der Insel Runit versenkt und mit einem riesigen
Betondeckel versehen. Dieser hat allerdings von Anfang an die
Strahlenfreisetzung nicht unterbunden. Inzwischen ist der Beton
verwittert und rissig, so daß die Gefahr besteht, daß immer mehr
radioaktive Partikel ins Meer wandern. Ein Taifun könnte den Deckel
sogar restlos zerstören und den Inhalt Wind und Wasser aussetzen.

Die Aufräumarbeiter, die zwischen 1977 und 1980 radioaktiv
kontaminierten Boden und sonstigen Strahlenmüll der verschiedenen
Atombombentests im Enewetak-Atoll zusammengetragen und in jenem Loch
auf Runit versenkt haben, waren der Strahlung ungeschützt ausgesetzt.
Heute verzeichnen sie eine ungewöhnlich hohe Krebsrate - wie auch die
Menschen, die während der Kernwaffentests auf einer der zahlreichen
Inseln der Marshallinseln gelebt haben, sowie deren Nachfahren.

Mehr als 100.000 Kubikmeter Strahlenmüll wurde in dem über 100 Meter
durchmessenden Krater versenkt. Anschließend kam ein sechs Meter
dicker Betondeckel darauf, der offiziell Dome, von der Bevölkerung
jedoch Tomb (z. Dt.: Grabmal) genannt wird und die Form einer
fliegenden Untertasse hat. Nach unten und zu den Seiten hin wurde das
radioaktive Lager überhaupt nicht gesichert, so daß Strahlenpartikel
den Weg ins Freie finden können. Darunter auch Plutonium-239, von dem
bereits winzige Spuren, sofern sie in den Körper gelangen, Krebs
auslösen können. Plutonium-239 hat eine Halbwertszeit von 24.000
Jahren, was bedeutet, daß das Isotop in den letzten 60 Jahren seit
dem Ende der Kernwaffentests praktisch nicht zerfallen ist.

Ursprünglich war der Dome nur als Zwischenlösung gedacht, um den
Strahlenstoff einzudämmen. Heute wird das marode Bauwerk nicht nur
vom Regen angegriffen, sondern auch vom steigenden Meeresspiegel und
natürlich von Taifunen, die das Meerwasser auf die Insel drücken. Bei
einem schweren Unwetter wurde der Dome bereits vollständig überspült.

Die US-Regierung hat die Kosten der ganzen Aufräumaktion gering
gehalten, indem sie Soldaten dazu abkommandierte, den Strahlenmüll
von anderen Atollen der Marshallinseln einzusammeln und nach Runit zu
bringen. Ursprünglich wollte das Weiße Haus dafür private Unternehmen
anheuern, was aber wegen der hohen Kosten vom Kongreß nicht
abgesegnet worden war.

8.000 Soldaten waren in die Dekontaminationsarbeiten im
Enewetak-Atoll involviert. Einer von ihnen ist der später an Krebs
erkrankte Paul Griego. Er habe damals keinerlei Schutzanzüge
gesehen, berichtete er laut der britischen Zeitung Express [1], und
sie hätten weder Staubmasken noch Handschuhe erhalten. Während seiner
10-Stunden-Schicht habe er beobachtet, wie der Wasserspiegel im
Krater mit den Gezeiten mal stieg und mal sank.

Was bedeutet, daß es schon beim Befüllen des Bombentrichters zum
Austausch von Wasser mit der Umwelt gekommen und wohl auch
Radioaktivität entwichen war. Außerdem waren die Korallenbänke, die
den Krater bildeten, durch die Kernwaffenexplosion zerrüttet und
durchlässig.




[image: Atomblitz auf Runit Island - Foto: Federal government of the United States]

Explosion der 18 Kilotonnen schweren Kernwaffe "Cactus shot" der
"Operation Hardtack I" am 5. Mai 1958

Foto: Federal government of the United States



Die New York Times [2] schildert, wie einer der Aufräumarbeiter in
einen fabrikneuen Strahlenschutzschutzanzug samt Sauerstoffgerät
gesteckt und dann gefilmt wurde. Als seine Vorgesetzten die Aufnahmen
beendeten, mußte er den Anzug wieder ausziehen und abgeben. Vier
Monate hatte der 20jährige Strahlentechniker der US Air Force auf
Runit verbracht - heute leidet er unter Tumoren an den Rippen, der
Wirbelsäule und dem Schädelknochen.

Freigegebene Dokumente der US-Regierung aus den 1990er Jahren
belegen, daß Sicherheitsmaßnahmen beim Aufräumen gestrichen worden
waren, um Kosten zu sparen. Besorgte Kongreßmitglieder wurden mit
Lügen über die angeblich strengen Sicherheitsmaßnahmen abgefertigt.
Und den Soldaten wurde erklärt, daß die Strahlenbelastung auf der
Insel nicht höher sei als die beim Röntgen der Zähne. Aus dem
Schriftverkehr geht jedoch ebenfalls hervor, daß sich die
Verantwortlichen privat über "Probleme mit Plutonium" und "hochgradig
radiologisch kontaminierte" Gebiete Sorgen machten, so die New York
Times.

An einer Liste mit 431 Veteranen läßt sich ablesen, daß die Krebsrate
unter denen, die auf der südlichsten, gering kontaminierten Insel des
Enewetak-Atolls gearbeitet hatten, bei zwei Prozent lag. Doch die
Gruppe jener Veteranen, die auf den am meisten verstrahlten Inseln im
Norden tätig waren, beispielsweise auf dem vom Explosionsstaub
bedeckten Runit, weist eine Krebsrate von 20 Prozent auf. Wer von den
Soldaten abends die Insel verließ, wurde nach Plutoniumpartikeln
abgescannt. Jeden Tag sollen es Dutzende gewesen sein, wird
berichtet.

Das Militär hatte zwar damals Nasenschleimhautabstriche und
Urinproben der Soldaten genommen, jedoch wurde eine Anfrage nach dem
Informationsfreiheitsgesetz über die Befunde abschlägig beschieden.
Es gebe keine Aufzeichnungen dazu, wurde behauptet. Bis heute hält
sich das US-Militär Klagen vom Leib und behauptet, es gebe keinen
Zusammenhang zwischen den Krebserkrankungen der Aufräumarbeiter und
ihrer damaligen Tätigkeit. Die Strahlenmenge, der sie ausgesetzt
gewesen seien, habe unterhalb der zulässigen Grenzwerte gelegen.
Deshalb erhalten heute nur jene Veteranen Entschädigungen, die
unmittelbar bei den Kernwaffenversuchen radioaktiv kontaminiert
worden waren, nicht aber jene, die den Strahlendreck hinterher
zusammenräumen mußten.

Mit Hilfe von Sprinkleranlagen hätte man zumindest versuchen können,
den plutoniumhaltigen Staub auf der Insel zu binden, aber selbst das
war es den Verantwortlichen in der US-Regierung nicht wert. Das Leben
eines Soldaten ist eine rechenbare Größe. Wenn der Nachschub an
Kanonenfutter nicht versiegt - und das wird er nicht, solange die
sozioökonomischen Verhältnisse in den USA so schäbig bleiben -,
werden Soldatinnen und Soldaten nach ihrem Gebrauch durch den Staat
weggeworfen wie ein Müllsack. Viele Veteranen von damals sind verarmt
und können sich die gebotenen Behandlungskosten für ihre Erkrankungen
nicht leisten. Die Folge: Sie sterben früher, womöglich nach Jahren
unzulänglicher Krebstherapien.

In der vor wenigen Tagen veröffentlichten Nuclear Posture Review 2018
der USA wird zwar behauptet, daß die Vereinigten Staaten ihre
Kernwaffenversuche nicht fortsetzen werden, aber schon im nächsten
Halbsatz wird dies wieder durch den Zusatz aufgehoben, "es sei denn,
es wird notwendig, die Zuverlässigkeit und Effektivität des
US-Kernwaffenarsenals sicherzustellen". [3] Deutschland strebt
angeblich zur Zeit nicht den Bau eigener Atomwaffen an, ist aber
aufgrund der nuklearen Teilhabe berechtigt, mittels
Bundeswehrmaschinen Atomwaffen der NATO-Partner ins Ziel zu bringen.




[image: Luftaufnahme eines kreisrunden Bombenkraters auf einer schmalen Insel - Foto: Federal government of the United States]

Der später mit Strahlenmaterial gefüllte Krater auf Runit Island, der in Folge des Kernwaffenversuchs "Cactus shot"
der "Operation Hardtack I" am 5.Mai 1958 entstand.

Foto: Federal government of the United States




Fußnoten:


[1] https://www.express.co.uk/news/world/913221/nuclear-waste-USA-pacific-ocean-radioactive-public-health-Enewetak-Atoll

[2] https://www.nytimes.com/2017/01/28/us/troops-radioactive-islands-medical-care.html

[3] https://www.defense.gov/News/Special-Reports/0218_npr/
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AKTION/216: "Saatgutfestival" - Freie Waldorfschule Sankt Augustin bei Bonn, 18.2.


Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt e.V. - 5. Februar 2018

Einladung zum Saatgutfestival in Sankt Augustin bei Bonn 

Gleich nach Karneval am Sonntag, 18. Februar 2018, 11 bis 17 Uhr



Was erwartet die Besucher?

Mit den ersten wärmenden Frühjahrssonnenstrahlen freut man sich auf
Balkon und Garten. Beim Saatgutfestival bieten erfahrene GärtnerInnen
Saatgut von wohlschmeckenden seltenen Sorten vieler Gemüse, die sie
selbst anbauen und vermehren. Ihr Saatgut ist frei von Geistigen
Eigentumsrechten und lässt sich, anders als Hybride, sortenrein
weitervermehren. Engagierte Menschen werden darüber informieren, was
sie hierzulande und weltweit tun, um die landwirtschaftliche Vielfalt
mit ihren positiven Auswirkungen auf Klima und Natur, Gesundheit und
Lebensfreude zur Geltung zu bringen. Mitmachen können Jung und Alt bei
einem Sinnesparcours, beim Kompostmachen, beim Bau von Nisthilfen für
Insekten, und beim Tausch von Saatgut samenfester Sorten. Zur
Biodiversität gehören auch Nutztiere: an diesem Tag findet man seltene
Schaf- und Hühnerrassen auf dem Schulhof. Neben unterhaltsam
Wissenswertem gibt es Köstlichkeiten aus Schulkantine und Schülercafé,
und vom Eine Welt-Markt.

weitere Informationen:

www.nutzpflanzenvielfalt.de/termine

www.nutzpflanzenvielfalt.de/node/6141

Eintritt:

Erwachsene 3,00 Euro, Kinder 0,50 Euro

Veranstaltungsort ist die

Freie Waldorfschule Sankt Augustin-Hangelar,

Graf Zeppelinstr. 7, 53735 Sankt Augustin

Anfahrt: 

Die Schule liegt an der Stadtbahn-Linie 66 zwischen Bonn und Siegburg.

Verkehrsverbund Rhein/Sieg:

https://www.vrsinfo.de/fahrplan/fahrplanauskunft.html

Bonn Hbf. bis Hangelar-Mitte:

15 Minuten Fahrt (3,80 Euro)

Siegburg Bf. bis Hangelar-Ost:

8 Minuten Fahrt (3,80 Euro)

Bitte der Beschilderung zur Waldorfschule wenige Minuten zu Fuß
folgen.

Fahrräder parken links vom Eingang neben der Schule

PKW parken NICHT in der Nachbarschaft, sondern NUR auf den
P&R-Plätzen Hangelar Mitte und Hangelar Ost an der Stadtbahn Linie
66

Veranstalter ist der Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt
(VEN) mit freundlicher Unterstützung der Freien Waldorfschule Sankt
Augustin-Hangelar

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 05.02.2018

Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt (VEN)

E-Mail: geschaeftsstelle@nutzpflanzenvielfalt.de

Internet: www.nutzpflanzenvielfalt.de
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TAGUNG/1806: "Der Star - Rückzug eines Allerweltsvogels" - Hamburg, 17.2.


NABU Landesverband Hamburg - 31. Januar 2018

Einladung zur Tagung zum Vogel des Jahres 2018

Veranstaltung am 17.2. in Hamburg für alle Interessierten offen /
Eintritt frei



Der NABU lädt am 17. Februar 2018 um 9:30 Uhr zu der Tagung "Der Star -
 Rückzug eines Allerweltsvogels" im Centrum für Naturkunde (CeNak) in
Hamburg ein. Die Veranstaltung steht allen interessierten
Besucher/innen offen, mit und ohne ornithologische Vorkenntnisse. Die
Teilnahme an der Tagung ist kostenlos. Eine Anmeldung unter
www.NABU.de/Starentagung ist unbedingt erforderlich.

Der Star, Jahresvogel 2018, ist eine der häufigsten heimischen
Vogelarten und den meisten Menschen sehr vertraut. Der Star besiedelt
unsere Städte und Kulturlandschaften, mancherorts bildet er
beeindruckende Schwärme. Doch diese werden kleiner. Von den aktuellen
Bestandsrückgängen gerade häufiger Arten ist der Star besonders
betroffen. "Deutschlandweit ist sein Bestand seit Anfang der 1990er
Jahre um über ein Drittel zurückgegangen", erklärt Marco Sommerfeld,
Vogelexperte beim NABU Hamburg.

Auf der NABU-Fachtagung "Vogel des Jahres 2018: Der Star - Rückzug
eines Allerweltsvogels" werden folgende Themen im Fokus stehen:


	Biologie und Forschung zum Schwarmverhalten des Stars

	Entwicklung und regionale Veränderungen der Starenbestände anhand von Monitoringdaten und Citizen Science

	Bestandsentwicklung des Stars im Raum Hamburg

	Rückgang der Insekten

	Auswirkungen auf Starenpopulationen durch Veränderungen bei der Grünlandbeweidung in Dänemark

	Die Bedeutung von Hecken und Früchten

	Naturgeschichtliches zum Star



In der Mittagspause besteht die Möglichkeit von Führungen durch die
ornithologische Sammlung und Ausstellung des CeNak.




NABU-Tagung 

"Der Star - Rückzug eines Allerweltsvogels" 

in Hamburg

Wann: 

Samstag, 17. Februar 2018,

9:30 bis 17 Uhr (Einlass: 9 Uhr)

Wo: 

Universität Hamburg - Centrum für Naturkunde (CeNak),

Bundesstraße 52, 20146 Hamburg

Eintritt: frei.

Anmeldung und Programm unter www.NABU.de/Starentagung

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 009/18, 31.01.2018

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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FESTE/2499: Wertheim - "Frau von der Rolle" beim Wertheimer Frauenfest am 8.3.2018


"Frau von der Rolle" beim Wertheimer Frauenfest



Wertheim. Das 23. Wertheimer Frauenfest am Donnerstag, 8. März, um 19
Uhr im Kulturhaus steht unter dem Motto "Frau von der Rolle -
Rollenbilder einer Frau". Nach einem kurzweiligen Vortrag der
Kontaktstelle "Frau und Beruf" Heilbronn-Franken wird bei Sekt,
Selters und Häppchen 30-jähriges Bestehen des Frauenvereins gefeiert.
Der Eintritt ist frei.

Da es nur begrenzte Anzahl der Plätze gibt, wird um verbindliche
Anmeldung bei Natalja Mehler, Gleichstellungsbeauftragte der Stadt
Wertheim, per E-Mail: natalja.mehler@wertheim.de oder telefonisch
unter 09342/301-312, gebeten.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018 

Stadtverwaltung Wertheim - Presse und Information

97877 Wertheim

Tel.: 09342/301-300 oder -301, Fax: 09342/301-503

E-Mail: pressestelle@wertheim.de
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KURSUS/1123: Magdeburg - "Aussaat-Kurs" in den Gruson-Gewächshäusern am 10.2.2018


Aussaat-Kurs in den Gruson-Gewächshäusern

Am 10. Februar von 14.00 bis 16.00 Uhr



Die Gruson-Gewächshäuser laden für Sonnabend, den 10. Februar, zu
einem praktischen Aussaat-Kurs ein. In diesem zweistündigen Kurs geht
es speziell um die Anzucht von Zimmer-, Zier- und Nutzpflanzen aus
Samen. Die Veranstaltung gehört zur Reihe "Der Grüne Daumen", in der
die Botanikschule der Gruson-Gewächshäuser mehrmals im Jahr Workshops
zur gärtnerischen Praxis anbietet.

Im Winter oder im zeitigen Frühjahr können bereits viele Pflanzen aus
Samen gezogen werden, um sie später im Garten oder auf dem Balkon
auszupflanzen. Auch einige Zimmerpflanzen können aus Samen selbst
herangezogen werden. Experimentierfreudige Pflanzenliebhaber ziehen
sogar aus Obstkernen exotische Gewächse heran: Avocado, Dattel, Mango,
Papaya und Litschi und viele andere eignen sich dazu. Für eine
erfolgreiche Aussaat gibt es aber einiges zu beachten.

In dem zweistündigen Workshop geben die Gärtnermeister Stefan Neuwirth
und Rolf Meier Hinweise und praktische Anleitung für die Aussaat von
Kräutern, Gemüsepflanzen, Blumen und Zimmerpflanzen. Saatgut und
Pflanzgefäße können mitgebracht werden; Material für praktische
Übungen wird aber auch gestellt.

Der Teilnehmerbeitrag inklusive Eintritt in die Gruson-Gewächshäuser
beträgt 6 Euro (ermäßigt 4,50 Euro). Die Teilnehmerzahl ist begrenzt,
daher wird um eine Anmeldung gebeten: entweder telefonisch unter 0391/
4042 910 oder per E-Mail an gruson-gewaechshaeuser@magdeburg.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 6. Februar 2018

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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TOUR/7140: Braunschweig - Auf Spurensuche mit der Rangerin in Riddagshausen am 11.2.


Auf Spurensuche mit der Rangerin in Riddagshausen



Braunschweig. Eine naturkundliche Spurensuche mit der Rangerin Anke
Kätzel findet am Sonntag, 11. Februar, in Riddagshausen statt. Der
Treffpunkt zu der etwa dreistündigen winterlichen Wanderung ist um 10
Uhr am Haus Entenfang, Nehrkornweg 2. Die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer sollten nach Möglichkeit eigene Ferngläser mitbringen und
auf festes Schuhwerk und warme Kleidung achten. Die Dauer und der
Verlauf der Wanderung, die sich auch gut für Familien mit Kindern
eignet, wird den Temperatur- und Witterungsverhältnissen angepasst.

Tiere hinterlassen überall Spuren. Im Schnee oder auch im weichen
Boden der Teiche und Wegränder sind ihre Fährten zu entdecken.
Fraßspuren an Pflanzen und Pilzen verraten, wer sie hinterlassen hat.
Es wird erklärt, wie man Bäume und Sträucher auch ohne Laub erkennen
kann. Bei der kostenlosen Führung erläutert die Rangerin viel
Interessantes zu den im Naturschutzgebiet lebenden Tier- und
Pflanzenarten und deren Anpassung an die kalte Jahreszeit.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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TOUR/7139: Hanau - Mühlenwanderung für Senioren am 14. März 2018


Mühlenwanderung 



Das Hanauer Seniorenbüro teilt mit, dass die für den 13. März
vorgesehene Mühlenwanderung von etwa 14 Kilometern aus
organisatorischen Gründen nunmehr am Mittwoch, 14. März, stattfindet.
Die Ehrenamtlichen Elli und Jack Wawok treffen sich mit den Wanderern
um 9.30 Uhr am Parkplatz unter der Steinheimer Brücke in der Nähe der
S-Bahnstation Steinheim. Bevor der Mühlenwanderweg entlang der Rodau
in Richtung Lämmerspiel unter die Füße genommen wird, geht es auf der
südlichen Mainseite zur Mittagspause in die Alte Wagnerei in Mühlheim.
Auf dem Rückweg wird die Gruppe das Erholungsgebiet "Dietesheimer
Steinbrüche" durchstreifen. 

Anmeldungen nimmt das Seniorenbüro gern unter der Telefonnummer 06181/66820-0 entgegen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Montag, 5. Februar 2018

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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